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Kapitel 1


Wie kann eine Hexe eine Hochzeit planen, wenn ein Gott ihren Tod will?

Sie muss sehr vorsichtig sein.

Ich musste nicht nur versuchen, mit meiner Mutter und Katherine, der Mutter von Marcus, zurechtzukommen, sondern hatte auch den ständigen Druck, beobachtet zu werden, immer über die Schulter zu schauen und mich zu fragen, ob heute der Tag ist, an dem der Schöpfer von Storybook mich umbringt.

Es war zehn Tage her, dass er vor der Haustür meiner Mutter auftauchte und mir sagte, er wolle mich umbringen. Ich hatte einfach nur wie ein Idiot zurückgestarrt, zu geschockt, als dass mein Gehirn das hätte verarbeiten können. Vielleicht hatte ich dabei auch ein bisschen gesabbert.

Und dann war er einfach verschwunden. Nein, er hatte sich einfach in Luft aufgelöst. So wie Lilith es schon oft getan hatte.

Seitdem war ich natürlich ein totales Nervenbündel.

Es half auch nicht, dass ich an diesem Abend jede Emotion aus meinem Gesicht verbannen musste, als ich zurück in die Küche meiner Mutter ging, um mich zu ihnen zu gesellen, und mein Bestes tat, um meiner Mutter das Abendessen zu bieten, das sie verdient hatte. Die ganze Zeit über hatte ich einen Knoten im Magen und Marcus' Lasagne blieb mir im Hals stecken. Dazu kamen vier Gläser Wein, und als der Abend vorbei war, war ich ein murmelnder, zusammenhangloser Narr.

Der Schöpfer von Storybook wollte meinen Tod.

Warum? Ich hatte diesen Gott noch nie getroffen. Glaubt mir. Ich würde mich an diesen blassen Bastard erinnern, wenn ich ihn jemals gesehen hätte. Es ergab einfach keinen Sinn. Hatte ich ihn irgendwie beleidigt? Normalerweise wollten die Götter deinen Tod, weil du sie mit etwas beleidigt hattest. Aber wie konnte das sein, wenn ich ihn das erste Mal gesehen hatte, als er auf der Veranda meiner Mutter auftauchte?

Er hatte mir erzählt, dass er das Portal geschaffen hatte. Er hatte Kapitän Hooks Schiff und die Nussknacker-Soldaten herübergebracht, und wir hatten Menschenleben verloren. Ganz zu schweigen von den acht Paranormalen, die das Portal durchquert hatten, darunter Scarlett, und die für immer verloren waren.

Ich hatte in dieser Nacht kein einziges Wort über den Gott verloren. Oder eine Woche später. Ich wollte erst mit Lilith reden. Aber die Göttin ignorierte mich.

Ich wusste, dass ich es Marcus, meinen Tanten, Iris und Ronin irgendwann sagen musste, aber ich hatte mich mit den Hochzeitsplänen beschäftigt, um nicht daran zu denken.

Apropos Hochzeitspläne ... An jenem Abend bei meiner Mutter, nachdem Marcus mir geholfen hatte, Lasagne für ein Überraschungsessen zuzubereiten, war ich so verzweifelt gewesen, dass ich, als meine Mutter beschloss, dass wir bald heiraten sollten – in zehn Tagen –, zustimmte, ohne es zu durchdenken. Und Marcus hatte einfach eingewilligt, in der Annahme, dass eine Hochzeit in nur wenigen Tagen genau das war, was ich wollte. Das stimmte aber nicht.

Wer plant schon eine Hochzeit in zehn Tagen?

Diese Hexe.

Ich würde also in drei Tagen heiraten. Was für ein riesiges Durcheinander.

Ich saß am Küchentisch von Davenport House, beobachtete den Toaster und wartete auf Anzeichen von Klappern, die Hände um eine heiße Tasse Kaffee geschlungen. House hatte uns vor Tagen den Strom zurückgegeben, und zum Glück hatte er ihn nicht wieder abgestellt. Noch nicht.

Da die meisten unserer Davenport-Verwandten und -Bekannten Paranormale waren und nicht an die moderne Technik glaubten, die im Wesentlichen aus dem alten Festnetztelefon bestand, hatten Iris und ich heute Morgen den Dienst für die Nachrichtenkarten übernommen.

Als ich auf den Toaster starrte, überkam mich ein gewaltiges Déjà-vu-Gefühl. Ich war schon einmal im Kartendienst gewesen, als Beverly mit dem dreckigen Inkubus Derrick verlobt gewesen war. Es war eine List gewesen, ein Komplott, um ihn dazu zu bringen, meine Magie für Luzifer zu entfernen.

Obwohl Beverly sich von der Tortur erholt hatte, wollte ich es nicht erwähnen, um sie nicht zu verärgern.

Meine Mutter wollte, dass wir den Empfang im Sunset Seashore Resort & Spa, dem renommiertesten Hotel in Cape Elizabeth, abhalten, aber es war den ganzen Sommer über ausgebucht. Das galt auch für alle anderen Hotels, die sie in Betracht gezogen hatte. Da die Hochzeit in so kurzer Zeit stattfinden sollte, war Davenport House der einzig logische Ort, der viele Gäste aufnehmen konnte. Also, hatten wir uns für eine Hochzeit im Freien auf dem Gelände des Hauses entschieden, was, wie meine Mutter freudig verkündete, von Anfang an ihre Idee gewesen war. Natürlich war sie das.

In Wahrheit war es eine Erleichterung, sie hier im Davenport House zu feiern. Hochzeiten im Freien sind meiner Meinung nach die schönsten und beliebtesten. Und da es eine Gartenhochzeit war, konnten wir die gepflegten Gärten und die üppigen, alten Bäume und Obstbäume voll ausnutzen. Es war zwar keine Saison, aber Ruth hatte gesagt, dass sie ein paar Tränke hatte, die die Apfel- und Zierapfel-Bäume wie im Frühling blühen ließen.

Ich hatte keine Zweifel, dass sie es schaffen würde. Ich wusste nur nicht, wie wir eine riesige Hochzeit in drei Tagen auf die Beine stellen sollten. Selbst mit Magie klang das verrückt.

Der Toaster erbebte, gefolgt von einem klappernden Geräusch aus dem Inneren.

Hildo, der schwarze Kater, stürzte sich mit erhobenem Hinterteil, gesenktem Kopf, geweiteten Pupillen und gesenkten Ohren auf den Tisch, während er mit den Hinterbeinen hin und her wackelte. Er sah aus, als wollte er den Toaster vom Tisch stoßen.

Mit einem plötzlichen Knall schoss eine weiße Karte wie ein Bagel aus einem der Toastschlitze. Hildo sprang vom Tisch, fing sie im Flug mit seinen Krallen auf, drehte sich und landete gekonnt mit der Karte im Maul, als hätte er gerade einen Vogel gefangen.

„Nicht schlecht”, sagte ich zu dem Kater. Ich war beeindruckt. Ich wünschte, ich könnte das auch.

„Ich weiß“, sagte der Kater, der die Karte noch im Maul hatte. Er blinzelte und seine gelben Augen leuchteten. Er sah selbstgefällig aus, wenn eine Katze überhaupt selbstgefällig aussehen kann. Mit hoch erhobenem Schwanz hüpfte er herbei und legte die Karte neben mir ab. Er kehrte zu seinem Platz neben dem Toaster zurück, legte sich hin und wartete auf sein nächstes Kartenopfer.

Ich drehte die Karte um:

SCHNAPS UMSONST (UND EINE HOCHZEIT)!

TESSA & MARCUS

RSVP

Bitte antwortet bis Donnerstag, den 27. Juni, telefonisch oder über ein anderes magisches Kommunikationsmittel deiner Wahl.

Mr. und Mrs. Wallbanger nehmen mit Vergnügen an.

Sitze am Kessel: 2

Magie: Dunkle Magie

„Was ist los mit dir?“ Iris beäugte mich von der anderen Seite des Tisches. Ihr Stapel an Zusagen war etwas höher als meiner.

„Was meinst du?“

„Du verhältst dich in letzter Zeit so komisch.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich bin die Definition von seltsam. Hast du das noch nicht gemerkt?“ Ich legte die Karte auf den Stapel „Angenommen“, der jetzt mein einziger Stapel war. Keiner hatte die Einladung abgelehnt. Zumindest noch nicht.

Die Gesichtszüge der Dunklen Hexe verzogen sich, was ich nur als Verärgerung deuten konnte. „Du tust es schon wieder. Ich weiß, dass etwas im Gange ist.“ Sie beugte sich vor und flüsterte: „Bekommst du kalte Füße? Denn das ist völlig normal. Ich meine, du stehst kurz davor, den Bund fürs Leben mit einem Mann zu schließen. Da würde ich auch ein bisschen ausrasten.“

Dachte sie, ich hätte kalte Füße? „Nein. Das ist es nicht. Mit Marcus verheiratet zu sein, ist wie ein wahr gewordener Traum.“ Genau so fühlte ich mich auch. „Ich hätte nie gedacht, dass ich jemanden wie ihn treffen würde. Ich hätte nie gedacht, dass ich so glücklich sein würde.“

Iris starrte mich einen Moment lang an, ihre dunklen Augen rollten über mein Gesicht, als wollte sie entscheiden, ob sie mir glaubte. Mit einem zufriedenen Lächeln lehnte sie sich zurück. „Es gibt also etwas. Was ist es?“

So ein Mist.

Eine laute Explosion ertönte aus dem Zaubertrankraum neben der Küche und bewahrte mich davor, Iris davon zu erzählen.

Ruth kam herausgestürmt und glitt über den Parkettboden wie ein geübter Gleiter des örtlichen Curling-Teams, ihr Gesicht war mit rosa ... Zuckerguss vielleicht?... verschmiert. Ihr weißes Haar stand zu Berge, als hätte sie gerade einen Stromschlag bekommen. Die weiße Schürze mit der Aufschrift IF YOU CAN'T FLY WITH THE BIG GIRLS, STAY HOME (Wenn du nicht mit den großen Mädchen fliegen kannst, bleib zu Hause) war mit noch mehr rosa Zeug bespritzt, zusammen mit blauen und lila Flecken.

„Mir gehts gut. Alles in Ordnung. Kein Grund zur Sorge“, sagte meine Tante. Wir hörten einen Knall, und ihr Haar brutzelte und rauchte. Wie ich sie kannte, hatte sie sich wahrscheinlich etwas in die Haare gesteckt und es dann vergessen.

Ich runzelte die Stirn und sah sie an. „Was ist da drinnen los?“

Ihr Grinsen vertiefte die Falten in ihren blauen Augen und Mundwinkeln. „Deine Hochzeitstorte!“ Sie klatschte in die Hände und verteilte rosa Kleckse auf dem Boden und an den Wänden.

Hätte sie nicht so erfreut ausgesehen, hätte ich mich schlecht gefühlt. „Wie läuft das?“ Ruth hatte angeboten, die Torte zu machen, und da ich ihre Koch- und Backkünste kannte, wäre ich ein Narr gewesen, wenn ich abgelehnt hätte. Nicht nur wegen der außergewöhnlichen Kochkünste meiner Tante sagte ich zu, sondern auch, weil wir unter Zeitdruck standen. Brooms & Brew und The Crone's Pastry Shack würden uns mit den Vorspeisen helfen, während meine Tanten sich um die Hauptgerichte und die Hochzeitstorte kümmerten.

Aber Ruth war schon seit Tagen damit beschäftigt. Hätte sie nicht schon längst mit der Torte fertig sein müssen?

„Es läuft super.“ Ruth kratzte sich an der Nase. „Mach dir keine Sorgen, Tessa. Ich werde dir die beste Hochzeitstorte machen, die die paranormale Gemeinschaft je gesehen hat. Warte es nur ab.“

„Hoffentlich ist sie essbar“, murmelte Hildo und starrte seine Hexengefährtin an, als würde er sich fragen, ob es die richtige Entscheidung war, sich mit ihr zusammenzutun.

Ruths Gesicht verzog sich. „Machst du dir Sorgen um die Torte? Glaubst du, sie wird nicht schmecken?“

Ich starrte den Kater an. „Natürlich nicht. Ich habe absolutes Vertrauen in dich, Ruth. Ich würde nicht wollen, dass jemand anderes meine Hochzeitstorte macht.“

Offenbar war es richtig, das zu sagen, denn Ruths Gesicht hellte sich auf und sie straffte die Schultern und sah stolz aus. „Das wird dich von den Socken hauen!“ Und damit drehte sich Ruth um und eilte zurück in den Zaubertränke-Raum, wobei ihre nackten Füße hart auf den Holzboden klatschten.

Ich lachte. Ich liebte meine Tante Ruthy. Wenn ich sie so glücklich sehe, sollte ich sie bitten, mir jeden Tag einen Kuchen zu backen.

Ich hätte mich riesig gefreut, wäre da nicht diese dunkle Wolke gewesen, die über mir schwebte.

Der Schöpfer, oder wie auch immer sein richtiger Name lautete, hatte sich nicht mehr blicken lassen. Vielleicht wurde es ihm langweilig und er hatte sich jemand anderem zugewandt. Vielleicht war er in sein Storybook zurückgekehrt und hatte beschlossen, dass es sich nicht lohnte, mich zu töten? Wenn ich nur so viel Glück hätte. Ich kannte den Grund nicht, warum ich ihn noch nicht gesehen hatte. Aber ich glaubte nicht, dass er es so schnell vergessen würde. Nicht nach dieser Drohung.

Ich musste unbedingt mit Lilith sprechen. Wenn sie mir auf die übliche Weise nachstellte, musste ich ihr ein Opfer bringen. Vielleicht würde sie dann zu mir kommen und mit mir reden.

„Du hast meine Frage immer noch nicht beantwortet“, sagte die Dunkle Hexe und zog erwartungsvoll die Stirn in Falten. „Wenn es nicht um die Hochzeit geht, was dann? Warum bist du so angespannt? Sag es mir.“

Ich hatte mich schon verplappert, also konnte ich sie nicht anlügen und sagen, dass mich nichts bedrückt. „Es ist nicht wichtig.“

„Von wegen.“

„Das erzähle ich dir später.“ Als sie mich anschaute, fügte ich hinzu: „Ich verspreche es. Ich werde dir alles erzählen. Nur ... nicht jetzt.“ Ich rutschte auf meinem Stuhl hin und her. „Wie viele hast du bis jetzt angenommen?“, fragte ich Iris, um sie von dem abzulenken, was mich wirklich bedrückte. Ich wusste, dass ich es ihr sagen musste, aber nicht jetzt. Es war nicht der richtige Zeitpunkt.

Scheinbar hatte Iris akzeptiert, dass wir später weiterreden würden, und klopfte auf die Spitze ihres Stapels als würde sie einem Kind auf den Kopf klopfen. „Zweiunddreißig.“

„Zweiunddreißig?“ Ich beugte mich vor und fingerte in meinem Stapel herum. „Das sind bis jetzt etwa fünfzig Leute. Ich kenne keine fünfzig Leute.“ Ich spürte, wie sich ein schwerer Brocken Angst in meine Magengrube bohrte. „Was ist aus der kleinen Hochzeit geworden, die ich wollte?“

„Es geht nicht darum, was du willst.“ Meine Mutter erschien mit einer Schachtel in der Küche und stellte sie neben mir auf den Tisch.

„Ach nein?“ Ich sah sie an. „Soweit ich weiß, ist es meine Hochzeit. Die von Marcus und mir.“

„Das stimmt“, sagte Dolores, die mit Taschen in den Händen hinter meiner Mutter auftauchte. Beverly schlenderte mit der gleichen Anzahl von Taschen hinter ihr herein. Dolores stellte ihre Taschen auf dem Küchentisch ab. „Lass dich von deiner Mutter nicht zu irgendetwas zwingen. Du weißt doch, wie sie das zu ihrer Sache machen kann.“

Meine Mutter hob Iris' angenommenen Stapel mit den Antwortschreiben auf und legte sie in ihre Box. „Ich will sie nicht schikanieren. Es ist wichtig, den Schein zu wahren. Du willst doch nicht wichtige Leute auslassen, die du einlädst. Das wären einfach schlechte Umgangsformen.“

„Ich dachte, wir würden nur die Familie einladen“, sagte ich und ein Unbehagen machte sich in meinem Bauch breit.

Meine Mutter bewegte ihre Hand auf dem Tisch, als ob sie etwas suchen würde. „Ich sehe keine Absagen. Wie viele haben die Einladung abgelehnt?“

Ich sah Iris an, bevor ich antwortete. „Bis jetzt keiner.“

Meine Mutter lächelte, als hätte sie im Lotto gewonnen. „Wie fabelhaft.“

Ich stöhnte. „Nein. Nicht fabelhaft. Das sind viel zu viele Leute, Mutter. Ich kenne nicht einmal ein Viertel von ihnen.“

„Deine Mutter hat recht“, sagte Beverly, als sie ihre Taschen neben Dolores' abstellte. Sie drehte sich um und ging hinüber, wobei ihre roten Kitten Heels klackten. Die Skinny Jeans standen ihr besser als jeder anderen jungen Frau. Zusammen mit der tief ausgeschnittenen Bluse stellte sie uns alle in den Schatten. „Das ist ein großer Tag. Nicht nur für dich, sondern auch für die Davenport-Hexen.“

Ich blinzelte. „Wie das?“

Beverly lächelte, was sie um Jahre jünger aussehen ließ. „Weil wir Davenport-Hexen sind, mein Schatz. Alle wollen so sein wie wir.“

Oh Mann. Ich musste mich ganz schön anstrengen, um nicht mit den Augen zu rollen. Aber ich war erstaunt, dass Dolores diese Bemerkung nicht kommentiert hatte. Sie sah sogar so aus, als würde sie zustimmen.

Beverly schnippte mit dem Finger nach mir. „Du willst doch nicht die falschen Leute verärgern. Vor allem nicht die mächtigen Hexenfamilien.“

„Nicht?“

„Nein. Außerdem ist es Tradition unter den Paranormalen. Die Faustregel lautet: Wenn ein einflussreiches Familienmitglied heiratet, erwarten die anderen wichtigen Familien eine Einladung. So läuft das nun mal.“

„Ich habe nie eine Einladung bekommen“, platzte ich heraus. Wenn ihre Theorie stimmte, warum war ich dann noch nie zu etwas eingeladen worden, seit ich hier war?

„Keine Hochzeiten, außer ...“ Dolores hielt ihre Zunge im Zaum, als sie Beverly ansah, deren Gesicht für eine Sekunde starr geworden war. „Abgesehen von deiner, Tessa. Es gibt Gerüchte über eine mögliche Verbindung zwischen Lavinia Devonshire und Maddock Le Doux, aber das werden wir erst in etwa einem Monat wissen.“

Ich sah Iris über den Tisch hinweg in die Augen und konnte an den Zuckungen ihrer Gesichtsmuskeln erkennen, dass sie sich bemühte, nicht zu lachen.

Beverly stieß einen glücklichen Seufzer aus. „Hochzeiten machen mich geil.“

Los gehts.

Sie wirbelte herum und warf den manikürten Finger wieder in meine Richtung. „Vergiss heute Abend nicht.“

„Heute Abend?“ Ups. Ich hatte keine Ahnung, wovon sie sprach.

Meine Tante schlug mir hart auf die Schulter, mit einer Kraft, die mich an Dolores erinnerte. „Dein Junggesellinnenabschied, Dummerchen. Ich plane ihn schon seit Tagen.“

„Oh. Richtig. Juhu.“ Oh. Verdammt. Nein.

Beverly hatte sich selbst zur Chefin des Junggesellinnenabschieds ernannt, bevor jemand Einspruch erheben konnte. Ich versteifte mich und dachte an Beverlys „innere Vagina“-Party vor einer Woche. Ich wollte nicht, dass männliche Anhängsel als Dessert serviert werden. Aber wie ich sie kannte, war das wahrscheinlich schon in Arbeit. Möglicherweise war es sogar noch schlimmer.

„Es ist für alles gesorgt“, sagte Beverly. „Du wirst die Zeit deines Lebens haben. Ooooh, ich bin so aufgeregt.“

„Wir haben es bemerkt“, schnauzte Dolores.

„Keine Stripper, hoffe ich.“ Nicht, dass ich keine Freude daran hätte, durchtrainierte, muskulöse, halbnackte Männer zu sehen, wie jede andere heißblütige Frau auch. Ich war nur nicht in der Stimmung dazu.

Beverly sah aus, als hätte ich ihr gerade gesagt, dass sie für den Rest ihres Lebens zölibatär bleiben muss. „Ich werde so tun, als hätte ich das nicht gehört.“

Es läutete an der Tür.

„Ich gehe schon.“ Ich sprang von meinem Stuhl auf, bevor mich jemand aufhalten konnte, und eilte den Flur hinunter. Ja, Beverly hatte meinen Junggesellinnenabschied organisiert. Ich war nur nicht in der Stimmung, hinzugehen. Wäre es denn so schlimm, wenn ich nicht hinginge?

Ich riss die Tür auf. Ein junger Mann stand auf der Veranda. Rote Pickel zierten sein jugendliches Gesicht, und dunkles Brusthaar lugte aus dem Kragen seines Hemdes hervor. Er roch nach nassem Hund. Ein junger Werwolf, der aussah, als hätte er sich noch nicht in seine tierische Form verwandelt. Er hielt eine lange, rechteckige Schachtel in seinen Händen.

„Lieferung für eine Tessa Davenport“, sagte er und sah leicht verlegen aus.

„Das bin ich.“ Ich nahm die Schachtel und sah zu, wie der junge Mann in seinen verbeulten Toyota Tercel stieg und wegfuhr.

„Was ist das?“ Iris' Schulter stieß gegen meine.

„Ein Paket für mich.“ Ich nahm mein Päckchen und machte mich auf den Weg zurück in die Küche.

„Hochzeitsgeschenk?“, fragte meine Mutter, als sie vorbeikam.

„Möglicherweise.“ Ich stellte das Paket auf die Kücheninsel und fragte mich, wer mir ein Geschenk schicken würde. Als ich den Deckel der Schachtel anhob, verflog mein vorübergehendes Glücksgefühl.

Ein Dutzend schwarzer Rosen lag in der Kiste. Vergesst das: ein Dutzend verwelkte, schwarze Rosen.

„Was zum Teufel?“

Dolores' Arm traf meinen, als sie sich nach vorne lehnte. „Das sind verwelkte Blumen. Das ist ein böses Omen.“

„Warum sagst du das?“ Meine Stimme war leise, fast ein Flüstern, weil ich schon wusste, was sie sagen würde.

Dolores schaute sich die Blumen an und sagte: „Verwelkte Blumen bedeuten den Tod. Schwarze, verwelkte Blumen bedeuten den schlimmstmöglichen Tod.“

Ich war also die Glückshexe.

Meine Mutter sah mich mit besorgten Augen an. „Wer würde dir verwelkte Rosen schicken? Hattest du eine Affäre?“

Ich biss verärgert die Zähne zusammen. „Nein, Mutter.“

Mein Herz klopfte in meiner Brust und ich vergaß für ein paar Sekunden zu atmen, während die Angst in meinem Hinterkopf tanzte. Ich hob die kleine Karte in der Schachtel auf. Sie enthielt nur zwei Worte und eine Unterschrift.

Tick, tock.

Sie war nur mit dem Buchstaben S unterzeichnet.

Der Schöpfer.


Kapitel 2


Was macht eine Hexe, wenn ein Gott ihr ein Dutzend verwelkter, schwarzer Rosen schickt? Sie gerät in Panik – und zwar sehr.

Die Angst ließ mich frösteln und ich spürte, wie sich ein eiskaltes Band des Schreckens um meinen Hals legte, als hätte der Gott selbst seine Hände um mich gelegt und würde zudrücken. Ich konnte meine Lungen nicht mit genug Luft füllen, als wäre der Raum plötzlich klein, wie ein Sarg, mit mir darin.

Schlimmer war, dass er die Blumen hierher geschickt hatte. Nicht in das andere Haus. Das konnte nur bedeuten, dass er mich beobachtete.

Ich spürte, wie sich meine Finger ineinander verschränkten und sah, wie Iris sich an mich schmiegte. Sie drückte meine Hand und ließ sie dann los, da sie zweifellos sah, dass ich eine kleine, nein, große Panikattacke hatte. So viel dazu, dass der Gott mich vergessen hatte.

„Tessa? Wer würde so etwas tun?“ Meine Mutter hatte die RSVP-Box an ihre Brust gepresst und sah eher beleidigt darüber aus, dass es jemand gewagt hatte, mir tote Blumen zu schicken.

„Das sind die Wanderbushes“, sagte Beverly. „Sie sind eifersüchtig, weil ihre alten, schlaffen Körper nur das Interesse der Leichenbestatter wecken können, damit sie in den Sarg passen. Sie wollen nicht, dass eine Davenport-Hexe glücklich wird.“

Die Cousinen, an die ich mich sehr gut erinnerte, waren wie die Doppelgängerinnen meiner Tanten. Ich wollte ihr sagen, dass sie genauso alt war, entschied mich aber dagegen.

„Rühr sie nicht an! Fass nichts an!“ Dolores beugte sich über die Blumen und breitete ihre Arme aus. „Das hier“, sagte sie mit einem Funkeln in den Augen, „ist ein Fluch. Der Fluch des Todeskusses.“ Sie blinzelte und fügte hinzu: „Oder es ist der Pestzauberfluch. So oder so, es ist nicht gut.“

Zu spät. Ich hatte mir die Karte schon geschnappt. Und sie war immer noch in meiner Hand.

„Was für ein Fluch?“ Ruth erschien neben Dolores. Sie schaute auf den Blumenkasten und verzog das Gesicht. „Oh. Das ist ein schlechtes Omen.“

Es war viel schlimmer als das.

„Judith Nutter hat einmal eine Kiste mit verwelkten Blumen bekommen“, sagte Ruth mit einem leicht besorgten Gesichtsausdruck.

„Und?“, fragte Iris.

Ich wusste immer noch nicht, wie ich meinen Mund zum Sprechen bringen sollte.

Ruth zuckte mit den Schultern. „Sie starb am nächsten Tag an einem Herzinfarkt.“

„Danke, Ruth“, schnauzte Dolores. „Das ist nicht gerade hilfreich.“

Meine Mutter grinste verächtlich. „Tessa ist bei bester Gesundheit. Sie wird nicht an einem Herzinfarkt sterben.“

„Wenn sie verflucht wird, schon“, murmelte Ruth.

„Ruth, ich glaube, du musst jetzt den Mund halten“, zischte Dolores. „Es ist in Ordnung. Tessa hat die Blumen nicht angerührt. Wir können also davon ausgehen ...“ Ihr Blick wanderte zu der Karte, die ich in der Hand hielt. „Du hast die Karte angefasst? Tessa! Man berührt niemals die Karte der Person, die einem verwelkte Blumen geschickt hat. Alle Hexen wissen das.“

Endlich schien mein Mund zu funktionieren. „Ich wusste es nicht.“ Obwohl ich mir ziemlich sicher war, dass weder die Blumen noch die Karte verflucht waren. Hexen, Hexenmeister und Zauberer benutzen Flüche. Götter taten das nicht. Das brauchten sie auch nicht. Sie konnten dich töten, indem sie mit den Fingern schnippten oder dich in die Vergessenheit blinzelten.

„Ich wusste es auch nicht“, sagte meine Mutter, aber das tröstete mich nicht.

Dolores riss mir die Karte aus der Hand. Sie dachte wohl, dass sie nicht verflucht war, weil ich sie in der Hand hielt und nicht vom Tod getroffen worden war. Deshalb konnte sie sie anfassen. „Das verstehe ich nicht. Tick, tock? Wer ist S?“

Ich spürte, dass alle Augen auf mich gerichtet waren, sogar Hildo, der aufgehört hatte, den Toaster anzustarren, als wäre er ein leckerer Truthahn. Ich hatte nicht vor, es ihnen so zu sagen. Verdammt, ein Teil von mir wünschte, ich hätte es nie getan. Wie soll man seiner Familie sagen, dass ein Gott da draußen seinen Tod will?

Also beschloss ich, einfach zu improvisieren und auf das Beste zu hoffen.

Ich atmete tief durch, oder zumindest versuchte ich es. „Es gibt etwas, das ich euch nicht erzählt habe. Ich habe es niemandem erzählt.“

Meine Mutter nahm die Karte von Dolores. „Hat es etwas damit zu tun, wer dir diese furchtbaren Blumen geschickt hat? Wirklich schlechter Geschmack.“

Dolores verschränkte ihre Arme vor der Brust und warf mir einen finsteren Blick zu. „Dann spuck es aus. Wenn du weißt, wer dieser S ist, sagst du es uns besser jetzt. Denn verwelkte Blumen bedeuten den Tod.“

Ich starrte die toten Rosen noch einen Moment länger an und sah dann zu meiner Mutter auf. „Der Abend, an dem Marcus und ich zu dir kamen. Erinnerst du dich an den Abend, als wir dich mit seiner Lasagne überrascht haben?“

„Ja“, antwortete meine Mutter, wobei sich ein Stirnrunzeln auf ihrer hübschen Stirn bildete. „Ich fand, es war ein wunderbarer Abend. Fandest du nicht auch?“

„Ja. Aber es kam jemand vorbei. Während du in der Küche warst und die Teller geholt hast.“

„Wer?“, fragte Dolores und ich konnte sehen, dass alle auf eine Antwort von mir warteten.

Ich schluckte und sagte: „Der, den sie den Schöpfer nennen. Der Gott, der Storybook und die Portale erschaffen hat. Er war dort. Auf der Veranda meiner Mutter. Er sagte mir, dass er mich töten würde.“ Ich wartete und beobachtete ihren Gesichtsausdruck, der von Verwirrung und Unglauben bis hin zu völliger Angst reichte.

„Das kann nicht sein“, sagte Dolores. „Warum sollte ein Gott deinen Tod wollen? Da muss dir jemand einen Streich gespielt haben. Wir alle wissen, dass Götter keine Zeit für unsere sterblichen Angelegenheiten haben. Du musst dich irren.“

„Ich wünschte, es wäre so. Aber ich irre mich nicht. Ich habe seine Macht gespürt. Er war es.“ Ich erinnerte mich an das Pulsieren der Magie, der Macht, wie ich es außer bei Lilith und Luzifer noch nie gespürt hatte.

Dolores schüttelte den Kopf, ihr Blick war stirnrunzelnd. „Du irrst dich.“

„Warum hat er dich nicht umgebracht?“

Wir alle starrten Iris an.

Die Dunkle Hexe zuckte mit den Schultern. „Er sagte, er wollte dich töten. Warum hat er es nicht getan? Er hatte die Möglichkeit dazu, aber er hat es nicht getan. Warum?“

Gute Frage. Ich warf einen Blick auf die Blumen. „Um noch ein bisschen mit mir zu spielen, bevor er mich umbringt.“ Ich wusste, dass es wahr war, als die Worte meinen Mund verließen. Ich mochte es nicht. Aber so war es nun mal. „Wie eine Katze mit einer Maus.“

„Sie haben es so gewollt“, miaute Hildo und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Toaster. „Ich meine ja nur.“

Wir verharrten in Schweigen, ganz in Gedanken versunken. Mein Verstand überprüfte die Ereignisse und versuchte, einen Zusammenhang herzustellen, und ein Anflug von Angst überkam mich. Irgendetwas stimmte hier nicht. Die Dinge passten einfach nicht zusammen.

Schließlich unterbrach Dolores das Schweigen. „Und du glaubst, dieser S ist der Gott, den Tinker Bell den Schöpfer nannte? Du glaubst, er hat dir diese Blumen geschickt?“

Traurigkeit überzog Ruths Gesicht, als sie die Fee erwähnte. Ich wusste, dass sie wollte, dass ich Tinker Bell mit zurückbringe, aber die Fee war geblieben. Vielleicht hatte sie einen guten Grund.

„Ja. Er ist es.“ Die Angst nagte in mir wie ein Eiswürfel, der gegen meinen Bauch gepresst wurde. „Ich kenne sonst niemanden mit dieser Initiale. Es ist eine Botschaft. Eine sehr klare Botschaft. Meine Zeit ist um.“ Der verdammte Gott wollte mich umbringen.

Sie waren alle wieder still geworden, mit der gleichen Angst in ihren Gesichtern.

„Warte mal kurz.“ Dolores presste die Hände an den Kopf, als ob sie dachte, er würde explodieren. „Das ergibt keinen Sinn. Warum sollte dieser Gott deinen Tod wollen?“ Ihre Augen bohrten sich in meine und sie näherte sich meinem Gesicht, als würde sie versuchen, meine Stirn zu öffnen, um an mein Gehirn zu gelangen. „Was hast du getan?“

Ein Schlag der Irritation traf mich. „Wie bitte?“

„Nun, du musst etwas getan haben, was den Gott verärgert hat. Wie ich schon sagte, kümmern sich die Götter nicht um uns. Wir sind für sie unbedeutend.“

„Es sei denn, wir bieten ihnen nackte Körper“, sagte Beverly. „Nackt ist nichts Unwichtiges.“

„Dieser Gott wusste bis vor kurzem nicht einmal von deiner Existenz“, sagte Dolores. „Was hast du also getan? Denk nach, Tessa. Das ist wichtig.“

„Nichts. Ich habe nichts getan.“ Okay, jetzt machte sie mich richtig wütend.

„Du musst etwas getan haben.“ Dolores' Gesicht war fest entschlossen. „Sag es uns. Egal, was es ist, wir werden es nicht verurteilen.“

„Natürlich werden wir das“, sagte Beverly.

Ich biss die Zähne zusammen und spürte, wie mein Blutdruck stieg. „Hör zu. Ich habe nichts getan. Ich bin an dem Morgen vor ein paar Wochen aufgewacht und habe das Portal gefunden, genau wie du. Ich ging hinein, um Marcus zu holen und kehrte mit ihm und Beverly zurück. Das wars.“

„Und du hast den Virus auf seinem Baum abgeladen“, sagte Ruth und ich erinnerte mich daran, dass ich ihr und meinen Tanten von meinem Ausflug nach Storybook erzählt hatte. „Er ist wütend, weil du seine Welt krank gemacht hast.“

„Das hätte Sinn ergeben, wenn er das Portal nicht gemacht hätte, bevor ich dort war.“ Ich klammerte mich an die Kante der Theke und wollte auf etwas einschlagen. „Er wollte, dass ich hinübergehe. Das war von Anfang an sein Ziel.“ Und das glaubte ich immer noch. Ich starrte Dolores an. „Ich habe nichts getan. Also, lass es gut sein.“

Dolores sah mich stirnrunzelnd an, ein Blick, der mich vor einem Jahr noch vor ihr hätte zurückschrecken lassen. Und jetzt? Jetzt begegnete ich ihrem Blick mit meinem eigenen.

„Lass sie in Ruhe, Dolores.“ Meine Mutter, die den Karton mit den Einladungen festhielt, als wäre er ein Neugeborenes, stieß mir in die Seite. „Siehst du nicht, dass sie nichts damit zu tun hat?“ Sie legte die Karte zurück auf die Kücheninsel, und ich schnappte sie mir und steckte sie in meine Tasche.

„Gut.“ Dolores verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Dann sag mir, warum ein Gott deine Tochter tot sehen will, wenn sie nichts getan hat?“

„Ich weiß es nicht“, antwortete meine Mutter. „Ich weiß nur, dass es nicht Tessas Schuld ist.“

Anhand der Art, wie Dolores' Augen in ihrem großen Kopf herumwirbelten, wusste ich, dass sie nicht locker lassen würde. Ich verstand ihre Logik. Mir war auch schleierhaft, warum ein Gott mich töten wollte, obwohl ich nichts getan hatte. War es meine Verbindung zu den Ley-Linien? Die Tatsache, dass ich eine Schattenhexe war? Wer wusste schon, was in dem Kopf dieses Gottes vor sich ging?

„Warum hast du nichts gesagt?“ Meine Mutter beobachtete mich genau. „Dein Vater war da, und Marcus auch. Sie hätten dir helfen können.“

Ich schüttelte den Kopf. „Schock. Verdrängung. All das.“ Außerdem wollte ich das Abendessen nicht ruinieren. Der Ausdruck auf ihrem Gesicht, als wir ankamen, die Emotionen, die ich dort sah, wollte ich nicht wegen eines Gottes verderben, der aus irgendeinem Grund sauer auf mich war. Es hätte auch keinen Unterschied gemacht, wenn ich etwas zu ihnen gesagt hätte. Der Gott war einfach verschwunden und ließ mich dreißig Sekunden lang zu verängstigt zurück, um mich zu bewegen.

„Was denkt Marcus? Er muss eine Meinung haben“, fragte Beverly und schaute sich um, als die Stille länger wurde. „Er war in Storybook, genau wie ich. Vielleicht hat er diese Schöpferfigur gesehen?“

„Ich habe es ihm auch nicht gesagt.“ Ich freute mich nicht auf dieses Gespräch. Allein der Gedanke daran ließ meinen Magen wie eine Waschmaschine rotieren.

„Er wird sehr wütend sein“, sagte Iris mit grimmigem Blick.

„Ich weiß.“ Gott, was hatte ich nur getan. Ich holte mein Handy aus der Tasche und mochte nicht, wie meine Finger zitterten, als ich Marcus eine SMS schrieb.

Ich: Ich muss dir etwas sagen. Es wird dir nicht gefallen.

Ich sah, wie die drei Punkte erschienen, als er zurückschrieb.

Marcus: Geht es dir gut? Liegt es an der Hochzeit?

Ich: Nein. Versuche, nicht wütend zu sein. Denk daran, dass du mich liebst.

Marcus: Was hast du getan?

Er klang wie Dolores.

Ich: Lass uns reden, wenn du einen Moment Zeit hast. Ich muss los.

Marcus: Wir sehen uns nach der Arbeit.

Das war vielleicht das erste Mal, dass ich mich nicht darauf freute, Marcus durch unsere Haustür treten zu sehen. Iris hatte recht. Er würde wütend sein. Hoffentlich würde er dieses Mal seine Wut draußen auslassen. Ich wollte nicht, dass House ihn wieder rauswarf, wie damals, als er einen Anfall hatte und mit seinen großen Gorillafäusten die Wände und den Boden zertrümmerte.

„Wir sollten die Hochzeit absagen“, sagte Ruth, als etwas rosa Zuckerguss über ihr linkes Auge rutschte und ihre Wange hinunterlief. Sie kratzte ihn mit dem Finger ab und stopfte ihn sich in den Mund. „Mmm. Himbeere.“

Meine Mutter wirbelte herum und stieß Ruth die Schachtel mit den Karten vor den Bauch. „Bist du verrückt? Ich werde gar nichts absagen! Weißt du eigentlich, wie hart ich in den letzten Tagen für diese Hochzeit gearbeitet habe? Weißt du das? Tessa heiratet in drei Tagen, und das ist endgültig.“

Ruths Gesicht verzog sich zu einem Stirnrunzeln, aber sie sagte nichts. Stattdessen wich sie einen Schritt von dem Angriff meiner Mutter auf die Box zurück.

Nur meine Mutter würde das so sehen. „Ruth hat recht“, sagte ich. „Wir sollten es um ein paar Tage verschieben. So habe ich Zeit, herauszufinden, wer er ist.“

„Wenn du es uns früher gesagt hättest, säßen wir jetzt nicht in diesem Schlamassel“, warf Dolores mir vor und ich zuckte zusammen, denn ihre Worte waren wie eine Ohrfeige einer ihrer Männerhände.

Ich verbiss mir meine Wut, meine Angst und meine Frustration. Das Letzte, was ich brauchte, war, einen Streit mit Dolores anzufangen. Im Moment wünschte ich mir nichts sehnlicher, als mich mit dieser großen Hexe zu duellieren, aber das tat ich nicht. Ich brauchte ihren Verstand. Ich brauchte ihre Hilfe, wenn ich den nächsten Tag erleben wollte. Zum Beispiel meinen Hochzeitstag.

„Hast du einen Plan?“, fragte Iris und beäugte neugierig die toten Rosen, und ich wusste, dass sie sich eine schnappen würde, wenn wir nicht aufpassen.

„Wie kann man sich vor einem Gott verstecken?“, fragte ich.

„Das kannst du nicht“, schnauzte Dolores.

Ich ignorierte sie und sprach zu Ruth. „Ich dachte, wenn wir seinen wahren Namen wüssten, könnten wir vielleicht einen Zauberspruch finden, der mich versteckt hält. Nicht für immer. Nur so viel, dass ich genug Zeit habe, es herauszufinden.“ Ich erinnerte mich, dass ich um etwas Ähnliches gebeten hatte, als wir wussten, dass Luzifer hinter mir her war.

„Für deine Hochzeit“, sagte meine Mutter, als ob das wichtiger wäre als mein Leben.

„Ohne einen Namen können wir nicht viel tun“, bot Ruth an.

Ich atmete aus und spürte, wie sich mein Nacken vor Stress verspannte. „Lilith weiß es. Sie weiß, wer er ist.“

„Warum fragst du sie dann nicht?“ Beverly starrte mich an, als wäre ich der dümmste Mensch der Welt, weil ich nicht daran gedacht hatte.

„Das habe ich.“ Ich stieß einen Seufzer durch meine Nase aus. „Viele Male. Sie ghostet mich.“

„Dann müssen wir sie eben zum Sprechen bringen.“ Ruths Gesicht war ernst geworden, mit leichten, nachdenklichen Linien zwischen ihren Brauen. „Wir machen ihr ein Angebot, das sie nicht ablehnen kann, und sie wird kommen.“

Ich schenkte meiner Tante ein gezwungenes Lächeln, weil ich wusste, dass sie helfen wollte. „Vielleicht. Aber das wird sie nicht dazu bringen, uns den wahren Namen des Schöpfers zu verraten.“ Die Tatsache, dass sie mir aus dem Weg ging, und ihre Reaktion auf meine Frage beim letzten Mal zeigten, dass sie diesen Gott zu schützen schien, machte mir klar, dass es schwer sein würde, sie zum Kommen zu bewegen.

„Wir sollten es trotzdem versuchen“, fuhr Ruth fort. „Lilith ist ein netter Mensch.“

„Sie ist eine Göttin, du Schwachkopf“, zischte Dolores.

Ruth machte ein Gesicht. „Sie ist trotzdem ein netter Mensch. Sie wird zuhören. Ich weiß, dass sie das tut. Sie wird kommen, wenn wir sie nett bitten.“

Dolores schnaubte. „Sie ist kein wohlerzogener Golden Retriever, Ruth. Sie ist eine Göttin. Es ist ihr egal, ob wir sie nett bitten. Sie macht, was ihr gefällt.“

Das war wohl wahr.

Ruth klappte entschlossen die Kinnlade herunter. „Sie wird kommen. Ich weiß es. Ich fange mit dem Opferritual an, sobald ich ein letztes, kleines Detail für deine Hochzeitstorte ausgearbeitet habe.“

Ich spürte einen stechenden Schmerz in meiner Brust. Ich hatte Ruth bereits dazu gebracht, rund um die Uhr an dieser Torte und dieser Hochzeit zu arbeiten. Jetzt wollte sie mit einem Ritual eine Göttin herbeirufen, die nicht gerufen werden wollte und deren Himmelstelefon ausgeschaltet war.

„Danke, Ruth. Aber ich möchte helfen. Du tust schon so viel. Lass mich helfen.“

„Ich werde auch helfen“, bot Iris an und lächelte mich an. „Und Ronin. Du kannst mit uns rechnen.“

„Okay.“ Ruth rieb ihre Hände aneinander. „Wir beschwören heute Abend eine Göttin!“, zwitscherte sie. Es war schwer, wütend zu bleiben, wenn man Tante Ruth ansah. Sie war so verdammt süß und fröhlich. Ein Teil von mir wünschte sich, ich hätte Tinker Bell wieder mitbringen können.

„Ich werde in meiner privaten Büchersammlung nachsehen“, sagte Dolores und überraschte mich. „Ich habe eine Liste mit Götternamen. Vielleicht finden wir ja einen, der eine Vorliebe für Märchen und Geschichten hat.“

„Danke.“ Ich war immer noch wütend auf sie, aber sie machte mir klar, dass ich mit meinem Vater reden sollte. Er könnte mir eine Liste mit Namen von Göttern geben. Oder er könnte sich in der Unterwelt umhören, was wir nicht tun konnten.

„Wir machen es heute Abend, sobald die Sonne untergeht“, sagte Ruth.

„Klingt toll.“

„Du solltest dich beeilen“, sagte Beverly. „Heute Abend findet dein Junggesellinnenabschied statt. Du darfst nicht zu spät zu dem kommen, was ich für dich geplant habe“, fügte sie mit einem verschmitzten Lächeln hinzu. „Vertrau mir.“

Ich starrte Beverly an und sah in diesem Moment die gleichen narzisstischen Eigenschaften in meiner Mutter, als ob meine Hochzeit und dieser verdammte Junggesellinnenabschied wichtiger wären als dieser Gott, der mich tot sehen wollte.

Eine Hochzeit im Moment klang lächerlich. Vor allem, wenn ein Gott einfach vorbeikommen, mir das Leben auslöschen und wieder verschwinden könnte. Ich meine, wozu all die Vorbereitungen, wenn ich nicht lange genug leben würde, um das Eheleben zu genießen? Was war der Sinn von allem?

Ich spürte, wie meine Abwärtsspirale begann. Ich fühlte die Selbstmitleidsparty, die gleich beginnen würde.

Aber ich würde es nicht zulassen.

Ich war eine starke, erwachsene Frau, eine Hexe, die nicht in Verzweiflung ertrinken würde. Ja, irgendwo da draußen wollte mich ein Gott tot sehen, aber ich war noch nicht tot. Und ich würde herausfinden, wer zum Teufel er war.

Ich warf einen Blick auf die Schachtel mit den verwelkten Rosen. Vielleicht war es genau das, was er wollte: dass ich mich ängstlich und hoffnungslos fühle. Wenn ja, dann kannte er mich überhaupt nicht.

Dolores hat einen guten Punkt angesprochen. Vielleicht hatte ich etwas getan? Ich konnte mich nur nicht erinnern, was. Was könnte ich getan haben, um einen Gott zu beleidigen? Nun, ich musste einfach herausfinden, was.

Und das würde ich. Ich würde mit einer Liste anfangen und von dort aus weitermachen. Wenn ich es wüsste, könnte ich vielleicht mit ihm verhandeln. Götter verhandeln. Das wusste ich ganz genau, wenn ich nur an Lilith dachte. Sie würde mir alles geben, um mit Marcus ins Bett zu gehen. Ich war bereit zu wetten, dass, wenn ich dem Gott etwas als Gegenleistung anbieten könnte, er mich vielleicht, aber nur vielleicht, am Leben lassen würde.

„Was ist mit den Blumen?“ Ich beäugte den Karton, hasste die Blumen und wünschte, sie wären nie geliefert worden.

Dolores sah mich an. „Verbrenne sie.“

Und das tat ich.


Kapitel 3


„Wie läuft's mit der Liste?“ Ronin setzte sich neben mich auf meine Couch. Er spreizte seine langen Beine über den Couchtisch, ein Bier auf dem Schoß. Sein braunes Haar war perfekt gestylt und seine Augen leuchteten vor Neugierde und Möglichkeiten.

Ich seufzte. „Nicht gut.“ Ich hatte etwa vier Stunden lang über alles nachgedacht, was einen Gott „verärgern” könnte, seit ich vor etwas mehr als einem Jahr nach Hollow Cove zurückgekehrt war.

Und bis jetzt hatte ich nur das Wort Liste geschrieben.

Mein Halbvampir-Freund beugte sich vor, um meinen Zettel anzuschauen. Er schnaubte und lehnte sich zurück. „Du hast nichts.“

„Ich weiß.“

„Nicht ein einziger? Dir fällt kein einziger Grund ein, warum dieser Gott hinter dir her ist? Nicht einer?“

Ich kniff die Augen zusammen, weil mir sein Ton nicht gefiel. „Ich zerbreche mir schon seit Stunden den Kopf. Das Einzige, was Sinn ergeben könnte, ist das, was Ruth gesagt hat.“

„Was hat Ruth gesagt?“ Ronin schluckte sein Bier. Er klopfte mit den Fingern auf seine Flasche und wartete auf eine Antwort von mir.

„Dass dieser Schöpfer sauer war, weil ich seinen Baum vergiftet habe, was Sinn machen würde, wenn er nicht schon das Portal erschaffen hätte und mich darin gefangen halten wollte.“ Das war die Theorie meines Vaters. Er hatte sie vorgeschlagen als Marcus durch das Portal geschleppt wurde. Und ich stimmte ihm zu. „Ich bin nur hineingegangen, um Marcus zu holen und um zu verhindern, dass das Portal andere fiktive Figuren ausspuckt, die uns schaden könnten.“

„Wie diese Nussknacker-Soldaten“, sagte der Halbvampir. Ein seltsames Lächeln zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. „Es hat Spaß gemacht, sie zu töten. Ich sag's ja nur.“

Ich schüttelte den Kopf. „Vielleicht für dich. Aber sie waren eine Bedrohung. Und dieser Gott hat sie reingelassen. Er wollte, dass das passiert.“ Ich versuchte, mir ein selbstgefälliges Lächeln auf dem Gesicht des Gottes vorzustellen, aber es gelang mir nicht. Alles, woran ich mich erinnere, ist seine tiefe Abscheu vor mir, sein Ekel, den er in fast greifbaren Wellen ausstrahlt. Es war unmöglich, ihn sich mit einem anderen Gesicht vorzustellen.

Ich hatte auch eine anhaltende Angst, dass dieser Schöpfer wieder ein Portal in eine andere Welt schaffen würde. Und vielleicht würde es dieses Mal nicht mit Einhörnern, Feen und sprechenden Hasen gefüllt sein, sondern mit etwas, das schmutziger, dunkler und viel tödlicher ist.

Bis jetzt hatte er das nicht. Aber das hieß nicht, dass er es nicht tun würde.

Warum war er es dann nicht? Um mit mir zu spielen. Denn das ist es, was Götter am liebsten tun. Mit uns armseligen Sterblichen zu spielen.

„Ich glaube, dieser Gott hat gerade einen Mordsspaß“, sagte ich nach einem Moment, als ich meinen Stift auf das leere Papier legte. Ich konnte genauso gut aufhören. Es war sinnlos.

„Warum sagst du das?“ Iris kam herüber und balancierte ein Tablett mit zwei Margaritas und einem Teller mit Tortilla-Chips und ihrem Guacamole-Dip in der Mitte. Ich hatte den ganzen Tag noch nichts gegessen. Ich konnte nicht. Ich war ein Wrack. Aber der Dip sah in diesem Moment verdammt gut für mich aus.

Ich seufzte und lehnte mich auf der Couch zurück. „Nur so ein Gefühl. Er hat mir heute diese verwelkten Rosen geschickt, um mir Angst zu machen. Um mir Angst einzujagen. Um mir zu zeigen, dass ich nur eine weiche, verletzliche Sterbliche bin, während er ein großer, gefährlicher Gott ist. Aber wenn er vorhat, mich zu töten, warum hat er mich dann nicht getötet, als er bei meiner Mutter auftauchte?“

„Gute Frage“, sagte Ronin und trommelte mit den Fingern auf seine Bierflasche. „Vielleicht wartet er auf etwas oder den richtigen Moment.“

Ich zuckte zusammen und ein winziger Funke der Angst flammte in meinem Bauch auf. Ich war bereits zu diesem Schluss gekommen, aber es laut zu hören, machte es noch bedrohlicher und realer. Meine Verweigerungshaltung wurde schnell schwächer.

„Das ist nicht gerade tröstlich, Ronin.“ Mit ihrem Bein stieß sie Ronins Füße vom Couchtisch und stellte das Tablett mit den Snacks darauf.

Ronin schaute von Iris zu mir. „Ich bin nicht hier, um Tess zu trösten. Ich bin hier, um es ihr direkt zu sagen. Tatsache ist, dass ein Gott da draußen sie töten will. Sie muss sich darauf vorbereiten.“

Er hatte recht. „Wie soll ich das machen?“ Soweit ich wusste, konnte ich nicht viel tun, um mich vor einem Gott zu schützen. Ich meine, der Kerl hatte eine ganz andere Welt erschaffen. Ich? Ich konnte Ley-Linien biegen. Ich konnte zwei Ley-Linien gleichzeitig biegen. Ja, ich. Aber das würde mich nicht vor einem rachsüchtigen Gott retten.

Ronin nahm noch einen Schluck von seinem Bier. „Keine Ahnung. Tut mir leid.“

Nein, natürlich nicht. Es kam nicht jeden Tag vor, dass sich ein Gott für uns Normalsterbliche interessierte. „Ich wünschte nur, ich wüsste, was ich dem Kerl angetan habe.“

„Gott“, warf Ronin ein.

„Du hättest sehen sollen, wie er mich angeschaut hat.“ Eine ekelerregende Mischung aus Furcht und Angst ließ meine Knie zittern und ich klappte meinen Kiefer zusammen, um diese Gefühle zu verdrängen.

„Als ob du heiß wärst?“, fragte der Halbvampir und bekam von Iris einen Klaps. „Was? Vielleicht ist sie sein Typ. Wir haben alle die Geschichten gehört, dass Götter gerne Sex mit Sterblichen haben. Es ist ja nicht so, dass es noch nie passiert ist.“

Ja, wie die Art und Weise, wie Lilith immer wieder darauf bestand, sexy Zeit mit Marcus zu verbringen.

Ich schüttelte den Kopf. „Das ist es ganz und gar nicht. Er sah mich an, als würde er mich verachten. Als ob ihn meine bloße Existenz beleidigt hätte. Das war schon sehr seltsam.“ Und es hat mich zu Tode erschreckt.

Ronin beugte sich vor und schnappte sich eine Handvoll Tortilla-Chips. „Götter sind seltsam. Du kannst nicht versuchen, sie zu verstehen. Es ist sinnlos. Die Welten drehen sich buchstäblich um sie.“

„Ich wünschte, Tinker Bell wäre hier“, sagte ich und lächelte bei der Erinnerung an diese kleine Fee.

Iris nahm den Platz auf der Couch zwischen Ronin und mir ein. „Sag das nicht Hildo“, lachte die dunkle Hexe. „Er jagt ständig Schmetterlinge im Garten und schreit: 'Ich bringe dich um, du fliegende Ratte'.“

Ich lachte und spürte, wie sich ein Teil meiner früheren Anspannung um meine Schultern löste. „Nun, sie hätte mir vielleicht helfen können. Sie kannte seinen Namen nicht, aber sie hätte ihn herausfinden können, wenn sie gewusst hätte, dass ich danach suche. Aber es war keine Zeit. Wir haben es gerade noch rausgeschafft.“ Der Gedanke, in Storybook festzusitzen, ließ meine Brust immer noch eng werden. Warum wollte dieser Gott mich in dieser Welt haben? Wenn er mich tot sehen wollte, warum tötete er mich nicht? Es machte keinen Sinn. Vieles von dem, was hier passiert, machte keinen Sinn.

„Und wenn du seinen Namen findest? Was dann?“ Ronin kaute auf seinen Tortilla-Chips herum. „Wie soll sein Name etwas ändern? Es ist doch nur ein Name.“

„Mit dem wahren Namen eines Gottes kann man viel machen“, sagte Iris. „Du kannst ihn binden und ihn dazu bringen, deinen Willen zu erfüllen.“

Bei diesem Teil war ich mir nicht ganz sicher. Bei Dämonen mochte das funktionieren, sogar bei Dämonen der höheren Ränge. Aber das hier war ein Gott. Ich war mir nicht sicher, ob diese Regeln auch für ihn galten.

Sehr wahr. „Meine Tanten könnten Zaubersprüche kreieren, um mich vor ihm zu schützen.“ Das hoffte ich zumindest. Ich war mir nicht sicher, ob das funktionieren würde, denn Dolores hatte einen Schutzzauber errichtet, um Luzifer davon abzuhalten, in Davenport House aufzutauchen, und er war trotzdem in meinem Zimmer aufgetaucht. „Die Einzige, die seinen Namen kennt, ist Lilith.“ Und sie wollte ihn mir nicht sagen.

„Dann frag sie.“ Ronin schnappte sich eine weitere Handvoll Chips.

„Das habe ich.“

„Frag härter nach.“

Ich starrte den Halbvampir an. „Es ist ja nicht so, dass ich es nicht versucht hätte. Ich versuche es seit der ersten Nacht, in der ich ihn gesehen habe.“ Wenn Marcus nicht in der Nähe war, natürlich. Das waren ein paar Ausflüge mitten in der Nacht in den Hinterhof, während er schlief. Ich rief die Göttin mit ausgestreckten Armen, fuchtelnd und dem Mond zugewandt. Wenn die Nachbarn einen Blick aus dem Fenster geworfen hätten, wären sie wahrscheinlich zu dem Schluss gekommen, dass ich versuchte zu fliegen.

Aber nichts davon hatte funktioniert.

„Mach dir keine Sorgen. Ruth bereitet ein Beschwörungsritual für Lilith vor“, sagte Iris mit einem zuversichtlichen Lächeln im Gesicht. „Es wird funktionieren.“

„Das bezweifle ich.“ Ronin sah mich an. „Nichts gegen Ruths Fähigkeiten in der Hexerei. Ich glaube nur nicht, dass sie zuhören wird. Ich glaube, du hast eine bessere Chance. Du hast sie schon einmal angerufen und sie ist erschienen, richtig? Also versuche es jetzt. Tu es.“

Ein Teil von mir wollte ihm mit seiner Bierflasche eins über den Kopf hauen. Aber ich wusste, dass er nur helfen wollte. „Gut.“ Ich atmete aus. „Lilith? Lilith, ich muss mit dir reden. Ich weiß, dass du mir aus dem Weg gehst. Ich weiß, dass du mich hören kannst. Lilith?“

Ronin kreuzte seine Beine in den Knien. „Wenn ich Lilith wäre, würde das meinen Götterarsch nicht aus dem Bett zerren.“

Ich habe meinen Kiefer zusammengebissen. „Lilith?“ Ich versuchte erneut, mir nicht vorzustellen, wie ich Ronin ins Gesicht schlage. Es gelang mir nicht. „Ich dachte, wir wären Freunde. Das hast du mir auch gesagt. Ich muss mit dir reden ... als Freunde.“ Ich wartete, auch wenn ich nicht glaubte, dass sie erscheinen würde.

Ronin schürzte seine Lippen. „Du gibst dir noch nicht genug Mühe. Ein bisschen mehr Überzeugung in deiner Stimme. Das ist das Richtige.“

„Ich versuche es ja“, zischte ich ihm zu. Ich war ernsthaft dabei, ihn zu schlagen. Ich wusste es.

Ronin warf mir einen blinden Blick zu. „Bist du es? Sieht aber nicht so aus. Ich meine, ... willst du den Namen dieses Gottes oder was?“

„Ja, will ich.“

„Also gehe mit ihr um, wie mit den meisten Göttern.“

„Was meinst du?“, fragte Iris.

Ronin löste seinen Blick von seiner Freundin und richtete ihn auf mich. „Gib ihr etwas. Du kannst nicht einfach erwarten, dass sie auftaucht, wenn du ihr keine Gegenleistung bietest. Sie ist eine Göttin. Sie erwartet Gefallen, Geschenke, Menschenopfer. Du weißt, wie es läuft.“

„Ich dachte, das macht Ruth“, sagte Iris und klang etwas verwirrt.

Ronin starrte mich an. „Gib ihr etwas, das sie will.“

Ah. Ich wusste genau, worauf er damit hinauswollte. Und ich wusste genau, was Lilith wollte. „Lilith“, erhob ich wieder meine Stimme. „Wenn du jetzt hierher kommst und mich ein Gespräch mit dir führen lässt, und wenn du mir den Namen des Gottes nennst, werde ich zustimmen, dass ...“ Ich holte tief Luft und sagte: „Du kannst Zeit mit Marcus haben.“

Mist! Ich kann nicht glauben, dass ich das gesagt habe.

Iris holte tief Luft, sah beschämt aus und schlug die Hände vor den Mund, als hätte sie ihren Mann gerade der Göttin geopfert. Ronin nickte, als hielte er das für eine großartige Idee.

Es war keine großartige Idee. Es war eine dumme Idee von kolossalem Ausmaß. Auf keinen Fall würde ich Lilith Zeit mit Marcus allein verbringen lassen – nicht einmal eine Minute. Es war eine große Lüge – ein Test. Ich wollte sehen, ob sie kommen würde.

Eine Göttin anzulügen war wahrscheinlich die Nummer eins auf meiner Liste der dümmsten Dinge, die ich je getan hatte. Aber jetzt war es so weit. Ich hatte es getan. Zu spät, um es zurückzunehmen. Sie konnte hinterher wütend auf mich sein, mich verbrennen, mich foltern. Aber das war mir egal. Ich brauchte Antworten.

Wir drei warteten, hielten den Atem an und hofften, dass die Höllengöttin in meinem Landhaus erschien. Alle meine Muskeln waren angespannt und ich war wie ein Gummiband, das bis zum Äußersten gedehnt war und gleich reißen würde. Ich konnte mir nur den Sturm der Gefühle vorstellen, der die Göttin überfallen würde, wenn ich meine Lüge gestand. Vielleicht würde sie mir Marcus aus reiner Bosheit wegnehmen. Scheiße, daran hatte ich gar nicht gedacht.

„Sie kommt nicht“, sagte ich nach gefühlten zwanzig Minuten, aber wahrscheinlich waren es nur sechzig Sekunden. „Ich dachte wirklich, sie würde kommen.“ Aber ein Teil von mir war froh, dass sie nicht kam. Ich hatte das nicht durchdacht. Wenn sie Marcus mitgenommen hätte, würde ich mir das nie verzeihen. Und im Stillen war ich dankbar, dass sie nicht aufgetaucht war. Es war nicht klug, mit den Gefühlen einer Göttin zu spielen, vor allem nicht mit denen von Lilith, von der ich wusste, dass sie nach so langer Gefangenschaft ein wenig aus dem Gleichgewicht geraten war.

„Ich auch.“ Iris' Wangen leuchteten vor Farbe. „Wir alle wissen, wie sehr sie ihn besteigen will. Versucht sie das nicht jedes Mal, wenn du sie siehst?“

„Ja.“ Das war verdammt ärgerlich. Ein anderer Teil von mir dachte, sie würde auftauchen. „Und sie ist nicht aufgetaucht. Hm.“

„Nun, das war ein Reinfall“, sagte Ronin und nippte an seinem Bier. „Man kann nicht sagen, dass du es nicht versucht hättest.“

„Es gibt noch Ruth. Ruth wird uns Lilith erscheinen lassen. Ich weiß es“, sagte Iris. Ich habe es nicht geglaubt, aber ich wollte ihre Glücksblase nicht platzen lassen.

Nach allem, was ich über die Göttin wusste, hätte Ruths kleine Beschwörung nicht funktioniert, wenn sie Marcus nicht wie ein Stück Fleisch hätte baumeln lassen.

Das bestärkte mich nur in meiner Annahme, dass sie diesen Gott kannte, der meinen Tod wollte, und dass sie ihn beschützte. Aber warum? War er einer ihrer Liebhaber? Hatten sie etwas miteinander? Sie hatte mir erzählt, dass sie und Luzifer eine offene Beziehung hatten. Vielleicht war dieser Typ jemand, der ihr wirklich etwas bedeutete: ein beängstigender Gedanke, wenn sie eine egoistische, leicht verrückte Göttin war, die sich nur um sich selbst kümmerte. Vielleicht habe ich mich in ihr getäuscht. Wäre ja nicht das erste Mal. Lilith war ein kompliziertes Geschöpf.

„Hier. Nimm einen Drink. Das wird dich aufmuntern.“ Iris hob ihre Margarita und wartete darauf, dass ich dasselbe tat.

Ich hob den Margarita hoch und wir stießen mit unseren Gläsern an. „Prost.“ Ich nahm einen Schluck. „Mmm. Gut. Danke.“ Der Alkohol brannte in meiner Kehle. Es war für meinen Geschmack zu viel drin. Iris wollte wahrscheinlich, dass ich mich entspanne und entschied sich für mehr.

Ronin legte den Kopf schief und trank mehr von seinem Bier. „Nun. Du kannst dich auf diese Junggesellinnenparty freuen. Verrückte, geile Frauen, die ihre BHs und Höschen den Kerlen auf der Bühne zuwerfen“, sagte er mit verschmitzter Miene. „Schade, dass ich nicht kommen kann.“

Ich bin mir nicht sicher, ob das meine Definition eines Junggesellinnenabschieds war. Aber es war wahrscheinlich die von Beverly. Ich hielt es für keine gute Idee, eine Party zu schmeißen, aber es war ja nicht so, dass ich für den Rest meines Lebens in einer Schutzblase leben konnte. Ich hatte ein Leben – ein gutes Leben. Und ich würde verdammt sein, wenn ich es mir von diesem verrückten Gott wegnehmen ließe. Wenn ich wüsste, warum er es auf mich abgesehen hatte, hätte ich etwas, womit ich arbeiten könnte, aber ich hatte nichts.

„Was ziehst du heute Abend an?“ Iris lächelte, und ich wusste, dass sie das Thema wechseln wollte. Sie sah viel aufgeregter über diese Party aus als ich. Bei dem Gedanken daran hätte ich am liebsten gekotzt.

Ich zuckte mit den Schultern. „Klamotten.“

Iris hob eine Augenbraue. „Ernsthaft? Das kannst du besser.“

Ich zuckte wieder mit den Schultern. „Saubere Kleidung?“

Ronin lachte. „Ich habe heute Abend Zeit. Morgen Abend ist der Junggesellenabschied deines Mannes. Schade, dass ich nicht dabei sein kann.“ Er wackelte mit den Fingern. „Das ist eine reine Frauensache. Stimmt's?“

Ich warf einen Blick auf Ronin. „Du kommst heute Abend mit.“

„Tue ich das?“ Ronin blinzelte mich sichtlich überrascht an. „Aber ich dachte, heute Abend sind nur Frauen erlaubt? Ist das nicht die Tradition?“

Ich sah Iris an und sagte: „Du bist meine Brautjungfer.“ Und dann fiel mein Blick auf meinen Halbvampir-Freund. „Und du bist mein Brautmann.“

Ronin spuckte den Mund voll Bier. „Wie bitte? Ich bin ein was?“

„Mein Brautmann. Ihr seid meine beiden engsten Freunde.“ Ich wartete, ob sie ablehnen würden, aber sie hatten beide ein breites Lächeln auf dem Gesicht. Es war so verdammt süß und emotional, dass ich meinen Blick von der Feuchtigkeit in Iris' Augen abwenden musste, um nicht selbst in Tränen auszubrechen.

„Ich muss duschen und mich umziehen.“ Iris sprang auf, ihre Wangen waren rosa von der Margarita. „Wir treffen dich dort. Beverly hat mir die Adresse gegeben. Und zieh dir etwas Schönes an. Es ist deine Party. Vergiss das nicht. Komm schon, Ronin.“ Sie ergriff seine Hand und zog ihn auf die Beine.

Ronin hielt seinen Kopf hoch. „Brautmann? Ja, das hört sich gut an. Der erste Halbvampir-Brautmann der Geschichte. Der Vampir der Ehre.“

Lachend zog Iris ihren Vampir durch das Wohnzimmer und zur Haustür hinaus. Ich lächelte, als sich die Haustür schloss, und spürte, wie ein kleines Glücksgefühl in mich kroch. Ich hatte mich seit mehr als einer Woche nicht mehr glücklich gefühlt.

Ich schüttelte meinen Kopf und versuchte, die morbiden Gedanken zu vertreiben, die mich übermannen wollten. Ich schnappte mir das Tablett mit den inzwischen leeren Margaritas und den Resten der Tortilla-Chips und ging in die Küche.

„Was zum Teufel soll ich heute Abend anziehen?“ Ich stellte den Teller auf den Tresen neben der Spüle. Es war ja nicht so, dass ich in letzter Zeit einkaufen gewesen wäre. Ich hatte Wichtigeres zu tun, wie zum Beispiel mich für meine Hochzeit in drei Tagen vorzubereiten.

Als ich den Wasserhahn aufdrehte, um die Margarita-Gläser auszuspülen, wurde ich durch das Geräusch der sich öffnenden Haustür aufmerksam.

„Hast du vergessen ...“

Die Angst wurde immer größer, als ich merkte, dass Iris und Ronin nicht in meiner Tür standen, wie ich zuerst gedacht hatte.

Es war der Schöpfer.


Kapitel 4


Das Margarita-Glas, das ich unter den Wasserhahn gehalten hatte, rutschte mir aus und krachte in das Keramik-Waschbecken.

Der Schöpfer, der Gott, sah genauso aus, wie ich ihn zuletzt gesehen hatte, als er auf der Veranda meiner Mutter erschienen war. Ich konnte das Gesicht des Gottes, der gedroht hatte, mich zu töten, nicht vergessen. Es hatte sich auf meiner Netzhaut eingeprägt.

Er hatte dasselbe abfällige Grinsen auf seinem hübschen Gesicht und starrte das Innere meines Hauses an, als wäre es ein Hühnerstall und er wollte seine teuren weißen Lederschuhe nicht beschmutzen.

Ich hasste den Kerl wirklich. Wenn ich nicht so eine Scheißangst hätte, hätte ich es ihm gesagt.

Sein blondes, zurückgekämmtes Haar glitzerte im Licht des Eingangs. Diesmal schmiegte sich ein weißer, dreiteiliger Anzug an seine schlanke Gestalt, ergänzt durch eine weiße Krawatte. Über seinen Schultern hing derselbe schwarze Umhang aus einem durchsichtigen Material, der mich an ein Kinderzaubererkostüm erinnerte. Vielleicht war das der Look, den er anstrebte.

Mit der ähnlichen und doch irritierenden alterslosen Anziehungskraft, genau wie Lilith und Luzifer – die einzigen beiden anderen Götter, mit denen ich ihn vergleichen konnte – wurde mir klar, dass ich ein Wesen anstarrte, das wahrscheinlich Tausende von Jahren alt war. Aber ich konnte nicht aufhören, seinen Umhang anzustarren. Die Wahl des Outfits war seltsam.

Sein Gesichtsausdruck wurde mürrisch, als er durch den Eingang schritt. Die Tür knallte hinter ihm zu, was mich zusammenzucken ließ.

Ich wusste sofort, dass der Gott die Tür mit seinen göttlichen Kräften geschlossen hatte und nicht House. Der Boden unter meinen Füßen bebte, als ob House versuchte, der Macht des Gottes zu widerstehen, es aber nicht schaffte.

„Hier, um mich zu töten?“ Ich zitterte, ich bebte förmlich, aber ich wollte diese Gottesfurcht nicht zeigen. Ich war zu stur und wahrscheinlich auch zu dumm. Das war meine Hochzeit. Mein Leben. Und gerade als es endlich losging, tauchte dieses Arschloch auf und wollte mir alles wegnehmen.

Ja, das machte mich wütend.

Sollte ich um Hilfe rufen? Dafür war es anscheinend zu spät. Das Einzige, was zwischen diesem Gott und mir stand, war die Kücheninsel.

Der Gott ging noch ein paar Schritte weiter, bis er die Mitte des Raumes zwischen Küche und Wohnzimmer erreicht hatte, und blieb mit demselben widerwärtigen Gesichtsausdruck stehen, während seine schwarzen Augen umherwanderten.

„Seltsam, was die Sterblichen in diesen hölzernen Behausungen bequem finden“, sagte der Gott.

„House“, korrigierte ich, während mir das Blut in den Ohren rauschte. „House, sein Name ist House.“ Ja, ich war verrückt, einen Gott auf diese Weise anzusprechen, aber ich war stolz auf mein Häuschen. Ich liebte es. Ich nicht vor, mich von ihm beleidigen zu lassen.

Der Gott schenkte mir ein träges Lächeln, das mir das Blut in den Adern gefrieren ließ. „Das magische Wesen kann dich nicht retten. Dafür habe ich gesorgt.“

Hatte er House gemeint? „Hast du House etwas angetan?“ Bastard. Am liebsten hätte ich ihm den Umhang abgerissen und ihn in den Hals gestopft. Aber jetzt, wo er es erwähnt hatte, konnte ich die magischen Impulse von House nicht spüren. Nichts. Es war, als würde er wieder streiken, aber ich wusste, dass das nicht der Fall war.

Der Gott schenkte mir ein listiges Lächeln. „Sagen wir einfach, ich habe ihn aus dem Geschäft gedrängt.“

Meine Wut flammte auf. „Du bist ein Mistkerl.“ Wenn er House getötet hätte, falls das überhaupt möglich war – wahrscheinlich war es das für einen Gott – würde ich ihm den Arsch aufreißen.

Der Gott starrte mich mit leerem Blick an. „Tessa Davenport.“

„Ja. Ich weiß, dass du meinen Namen kennst. Du hast ihn mir bei unserem letzten Treffen gesagt. Wie ist dein Name?“ Ich dachte mir, ich probiere es einfach aus. Was hatte ich jetzt noch zu verlieren?

Im Blick des Gottes flackerte Belustigung auf, aber in seinen Augen loderte eine kalte Wut. Sein Körper pulsierte vor Kraft: eine gewaltige Menge. Ich konnte das gefährliche Summen wie das Brummen von Hochspannungsleitungen spüren.

Er wollte mich umbringen.

Ich kanalisierte die Energie der Elemente, zwang sie zu mir und bog sie nach meinem Willen. Die Luft knisterte durch das plötzliche Einströmen der Magie. Meine Kraft war im Vergleich zu der eines Gottes bestenfalls vernachlässigbar. Ich wusste, dass es hoffnungslos war, aber ein Mädchen musste es versuchen.

„Deine Magie ist sinnlos.“ Der Gott starrte mich an wie die Närrin, die ich war.

Ich zuckte mit den Schultern. „Instinkte.“

„Instinkte“, wiederholte er und starrte mich an, als wäre ich nicht besser als ein Tier.

„Übrigens, danke für die verwelkten Blumen. Nette Idee.“

Seine schwarzen Augen trafen meine und ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Freut mich, dass sie dir gefallen haben.“

„Haben sie nicht. Aber wozu die Mühe?“ Wenigstens wusste ich mit Sicherheit, dass er sie geschickt hatte und ich nicht irgendeinen verdrehten heimlichen Verehrer hatte. „Du hast gesagt, dass du mich tot sehen willst“, sagte ich und hielt immer noch an meinem Zauber fest. Man konnte nie wissen. Vielleicht überrasche ich ihn ja mit meinen tollen magischen Fähigkeiten. „Worauf wartest du noch? Oder noch besser: Warum erklärst du mir nicht, warum du meinen Tod willst? Was zum Teufel habe ich dir jemals angetan? Ich habe dich noch nie gesehen. Und glaub mir. Ich glaube, ich würde mich an dich erinnern.“ Mein Blick glitt über seinen Anzug zu seinem Umhang. Ja, der Umhang war einfach seltsam.

Der Gott runzelte die Stirn über das, was er in meinem Gesicht sah. „Du bist ein unverschämtes Weibsbild.“ Sein rechtes Auge begann zu zucken. Das war auch seltsam.

Mein Herz pochte, als würde es mit meiner Lunge ringen. „Ich bin ein schwieriger Fall. Du magst mich nicht? Lerne mich kennen.“

Einen Moment lang dachte ich, das wars, der Gott würde mit den Fingern schnippen und mir das Genick brechen, aber er stand einfach nur da, sah noch wütender aus als vorher und sein rechtes Auge zuckte, als würde es Line Dance tanzen.

Es schien fast so, als ob er mit etwas kämpfte. „Du kannst es nicht tun. Oder doch?“, fragte ich, ohne mich von der Kücheninsel zu entfernen. Obwohl es kein wirkliches Hindernis war, nutzte ich, was ich hatte. Aber was, wenn ich recht hatte? Vielleicht konnte er mich nicht töten? Aber das ergab keinen Sinn. Er war ein Gott, ein Wesen, das Welten erschaffen konnte. Sicherlich konnte er mich töten ... oder?

Dieser Gott hatte eine wunderschöne Welt mit Einhörnern und anderen Kreaturen erschaffen, auch wenn die fiktiven Charaktere ein wenig seltsam waren. Wie konnte er wirklich böse sein, wenn er etwas so Schönes erschaffen konnte?

Der Schöpfer schenkte mir ein träges, teuflisches Lächeln. „Ich habe Besseres zu tun, als meine wertvolle Zeit und Energie damit zu verschwenden, eine dünne, sterbliche Frau zu töten.“

Ich blinzelte. „Erstens: Danke, dass du mich dünn genannt hast. Und zweitens werde ich nicht zulassen, dass du mich umbringst. Trau mir etwas zu.“ Ich würde ihn mit allem bekämpfen, was ich hatte, auch wenn es sinnlos war. Lieber würde ich im Kampf sterben als einfach aufzugeben.

Ein spielerisches Lächeln erschien auf seinen hasserfüllten Lippen. „Wir werden sehen.“

„Oh ja, das wirst du.“ Ja, dieser Kampf würde in einem Wimpernschlag vorbei sein. „Also, wie heißt du?“ Ich versuchte es noch einmal. „Wenn du ihn mir nicht sagst, muss ich ihn mir ausdenken.“

Immer noch nichts.

„Gut. Ich nehme Big S. Oder ich könnte dich Dick nennen?“ Das klang ungefähr richtig.

Der Gott senkte den Kopf, und auf seinem blassen Gesicht erschien wieder dieser geschmacklose Ausdruck, als ob die bloße Tatsache, dass er hier stand, ihm zu schaffen machte.

„Ich verstehe nicht, was Lilith an dir findet“, sagte der Gott. „Du bist nichts Besonderes. Du kannst also Ley-Linien biegen? Na und? Hexen biegen schon seit Jahrhunderten Ley-Linien.“

„Du kennst Lilith?“ Natürlich kannte er sie. Wahrscheinlich haben sie alle in ihrem örtlichen Gott-Country-Club getrunken. Als er nicht antwortete, fragte ich: „Du willst mich tot sehen, weil du mich für unhöflich hältst? Ist das dein Ding? Durch die Welt zu ziehen und alle zu töten, die du nicht magst?“

„Sowas in der Art.“

Was für ein Idiot. „Schön.“

Der Gott atmete gelangweilt aus. „Wie ich schon sagte, verschwende ich meine Zeit nicht mit sterblichen Kreaturen wie dir. Ich muss mich um andere Dinge kümmern.“

„Wie andere Welten mit Einhörnern und Schmetterlingen zu erschaffen. Verstanden.“ Ich hielt an meiner Kraft fest und zapfte auch mein Dämonen-Mojo an, denn warum auch nicht? „Wenn ich das richtig verstanden habe, wirst du mich also nicht töten. Wenn nicht du, wer dann?“, fragte ich und zitterte vor Nervosität. Das konnte ich auf keinen Fall vor ihm verbergen.

„Ich habe ein Abschiedsgeschenk für deine Hochzeit. Aber nach heute Abend bin ich mir nicht sicher, ob du daran teilnehmen kannst.“

„Weil ich tot sein werde?“ Das hatte ich nicht vor.

Mit einem bösen Grinsen hob der Gott langsam seine Arme, als würde er die Toten auferwecken oder so. Ich wollte keine verfaulten Fleischfetzen auf meinem sauberen Boden sehen.

Energie summte in der Luft, mein Haar hob sich und schwebte um meine Schultern, als die Magie des Gottes über mich glitt und von Macht und Herrschaft flüsterte. Jawohl. Das war wirklich eine große Macht.

Ein dünner, schwarzer Nebel stieg vom Boden in der Mitte meines Wohnzimmers auf. Der beißende Geruch von Zigarettenasche brannte mir in der Nase. Mein Puls beschleunigte sich, als sich Formen aus dem Nebel materialisierten. Zuerst erkannte ich Beine, Torsos und Arme, als ob sie aus dem Nichts entstanden wären. Hat er es so gemacht?

Eine Sekunde später löste sich der Nebel in humanoide Gestalten auf, die jeweils etwa einen Meter groß waren. Nach ihrer Größe und Statur zu urteilen, nahm ich an, dass es Männer waren. Aber da hörte die Ähnlichkeit auch schon auf. Die rechte Gestalt hatte Stroh statt Haut, die von alter, verwitterter Kleidung bedeckt war, endlose schwarze Gruben als Augen und nur einen Schlitz als Mund. Äste und Zweige wuchsen an den Stellen, an denen man eigentlich Finger und Füße hätte haben müssen. Eine Vogelscheuche, erkannte ich: eine höllische Vogelscheuche.

Der Mann auf der linken Seite trug einen Mantel und eine Hose, die eine Seite rot, die andere schwarz. Er trug einen knallroten, dreizackigen Schlapphut mit einer Schelle am Ende jeder der drei Spitzen. Sein Gesicht war zu einem Schrei verzerrt, der seine haifischartigen Zähne zeigte, und seine Augen waren wie blutunterlaufene Kugeln und schimmerten mit einem wahnsinnigen Bewusstsein.

„Eine Vogelscheuche und ein Hofnarr. Ernsthaft?“ Jetzt war mir klar, dass dieser Gott ein paar ernsthafte Probleme hatte. Zuerst mit den Märchen und jetzt mit diesen ... was? Vogelscheuchen? Aber das erklärte nicht seinen Hass und die Lust, mich zu töten.

Als ich meinen Blick wieder auf den Gott richtete, war er weg.


Kapitel 5


Ich hatte kaum Zeit, mich vorzubereiten, als die Vogelscheuche auf mich zukam. Vergesst nicht, dass mein kleines Haus nicht groß war, also hatte ich etwa drei Sekunden Zeit, mich vorzubereiten.

„Fulgur!“

Ein weiß-violetter Blitz schoss aus meiner Hand und traf die Vogelscheuche in die Brust.

Heu und Zweige explodierten aus der Kreatur, als sie einen Schritt zurückwich. Durch das klaffende Loch in ihrer Brust konnte ich direkt auf die andere Seite sehen. Das war gut. Wenigstens wusste ich, dass meine Magie Wirkung zeigte. Viel besser als bei dem großen bösen Wolf. Warum war das so? Mein einziger Gedanke war, dass diese Typen vom Schöpfer erschaffen oder hierher transportiert worden waren. Sie hatten kein Portal benutzt, um hinüber zu kommen.

Ich verstand die Logik nicht, aber das war mir im Moment egal. Ich wollte sie einfach nicht in meinem Haus haben.

Man sollte meinen, so ein Loch würde die Kreatur aufhalten. Tat es aber nicht.

Ich starrte geschockt darauf, wie Heu und Zweige an den Rändern des Lochs nach innen zogen und sich selbst reparierten, bis das Loch verschwunden war.

„Nun, das ist nicht gut“, murmelte ich. Ich schaute zu dem Narren hinüber, in der Erwartung, dass er mich angreifen würde, aber er stand einfach an der Stelle, an der er sich materialisiert hatte oder erschaffen worden war, als würde er darauf warten, dass die Vogelscheuche mich angriff oder um zu sehen, wer diesen Kampf gewinnen würde.

„Ich werde dich in Stücke reißen, kleines Weibchen, und ich werde es genießen!“, sagte die Vogelscheuche mit einer Stimme wie tausend Heuschrecken. Gruselig.

Ich sah an mir herunter und tätschelte meinen Weinbauch. „Und ich dachte, ich hätte zugenommen.“

Die Vogelscheuche stürzte sich wieder auf mich.

Aber ich war bereit dafür.

„Inflitus !“ Ich zog an meinen Elementen, als kinetische Kraft durch meine Hand schoss und auf die Vogelscheuche zielte.

Aber der Bastard sprang zur Seite. Meine Magie traf die Wand mit einem Knall und explodierte in Stücken von Putz, Staub und Holzsplittern.

Bevor ich mich bewegen konnte, schwang die Vogelscheuche ihren Arm nach mir. Ein Zweig breitete sich dort aus, wo ihre Hand war, und schlang sich um meine Mitte.

Meine Füße verließen den festen Boden, die Äste hoben mich hoch und schleuderten mich wie eine Stoffpuppe durch die Küche. Ich schlug gegen die Schränke und stöhnte auf, als Schmerzen in meinem Rücken aufflackerten. Meine Konzentration schwand. Ich stolperte, wirbelte herum und blinzelte die schwarzen und weißen Flecken aus meinen Augen. Autsch.

Ich rollte mich auf den Bauch und krümmte mich vor Schmerzen. Meine Sicht trübte sich durch den Schmerz und ich wurde fast ohnmächtig.

Die Vogelscheuche hielt mich fest und drückte mich an sich. Ich sah zu, wie immer mehr dieser Äste und Zweige wuchsen und sich vervielfältigten, bis meine Arme und Beine an meinen Körper gepresst waren. Es war wie ein verdammter Insektenkokon.

„Lass mich los, Zweigmann“, bellte ich und wehrte mich gegen meine Fesseln, aber ich schaffte es nur, einen nervösen Furz loszulassen. Diese Zweige hätten genauso gut aus Stahl sein können.

„Ich mag diese Welt. Sie macht viel mehr Spaß als Storybook“, sagte die Vogelscheuche, die mich immer noch mit ihrem ungewöhnlich langen Arm hochhielt. „Mehr Abwechslung für meine Snacks. Menschenfleisch und Salz. Es gibt nichts Besseres.“

„Du kommst aus Storybook?“ Ich schnaufte. „Kennst du Tinker Bell?“ Mir gefiel die Tatsache nicht, dass dieses Ding aus Storybook stammte.

„Töte sie“, sagte eine neue Stimme. Sie war hoch, ähnlich wie wenn man Helium aus einem Ballon einatmet. Meine Augen bewegten sich und ich sah den Narren mit den Händen in den Hüften, der sein albtraumhaftes Gesicht verzog. „Der Schöpfer will, dass sie stirbt. Er sagte, wir sollen sie töten. Wenn wir es nicht tun, bekommen wir unsere Belohnung nicht. Du willst diese Belohnung. Oder nicht?“

„Ja“, antwortete die Vogelscheuche.

„Tu es“, sagte der Narr mit einem Mund voller scharfer gelber Zähne, die aussahen, als könnten sie Metall durchkauen.

„Aber ich will erst mit ihr spielen.“ Die Vogelscheuche ließ ihren Kiefer seltsam knacken, als würde sie ihn aufwärmen, um mich zu fressen. „Ich mag es, wenn Menschen bluten. Diejenigen, die ins Märchenbuch kommen, bluten immer am meisten. All das prächtige Blut.“ Seine Gesichtszüge, wenn man sie so nennen wollte, verzogen sich vor Bosheit, als ob es seine Lieblingsbeschäftigung wäre, anderen Schmerzen zuzufügen.

„Dann beeil dich.“ Der Narr schüttelte den Kopf und ließ die Glöckchen läuten. „Ich bin hungrig auf eine Fee.“

Tinker Bell? Diese Dinger aßen kleine, süße Feen? Oh nein, verdammt.

Ich stemmte mich gegen die Äste, aber es war nutzlos. Sie waren unnatürlich stark. „Rühr sie nicht an“, drohte ich. „Wage es ja nicht!“

Die Vogelscheuche kam näher. Sie öffnete ihr Maul, wobei sie statt Reißzähnen zweigähnliche Zähne zeigte, und lachte, was noch unheimlicher war. „Wir versuchen schon seit Jahren, sie zu fangen. Nichts schmeckt besser als eine gebratene Fee.“

„Sehr richtig“, sagte der Narr. „Mit ein bisschen Salz. Mit Salz ist alles besser.“

„Man darf das Salz nicht vergessen“, stimmte die Vogelscheuche zu.

Ich musste mich fast übergeben. „Ich bringe dich um, wenn du ihr wehtust. Ich werde dich braten!“

Daraufhin lachten sowohl der Narr als auch die Vogelscheuche. Es war das gemeinste, schrecklichste Geräusch, das ich je gehört hatte, und ich wollte es nie wieder hören.

Die Vogelscheuche hob den Kopf und schnupperte. „Warte. Was ist das für ein Geruch?“

„Das war ich“, sagte ich ihm. „Ich habe dir gerade einen Kuss von meinem Hintern zugeworfen.“

Es warf seinen Blick um meine Hütte und machte dann wieder dieses schnalzende Geräusch mit seinem Kiefer, das mich an ein Insekt erinnerte. „Ich glaube, ich rieche Salz. Ja. Hier gibt es Salz. Wenn wir die Menschenfrau getötet haben, werden wir es mitnehmen.“

„Einverstanden“, sagte der Narr. „Sie wird es nicht mehr brauchen, wenn sie tot ist.“

Ich konnte vielleicht nicht mehr ins Märchenbuch hinübergehen, um Tinky zu retten, aber ich konnte etwas gegen diese hässlichen Bastarde hier unternehmen.

Ich wusste, was ich zu tun hatte. Zuerst wollte ich es nicht tun, auch weil ich mein Haus nicht beschädigen wollte. Aber es sah nicht so aus, als hätte ich eine Wahl.

Was ist die eine Sache, die Holz kaputt macht?

Feuer.

Also gut.

Ich öffnete meine Finger, wickelte sie um die Äste, die mich festhielten, um sicherzugehen, dass ich Kontakt hatte, und spürte, dass sie warm waren, als ob Blut durch diese Stöcke pochte. Es war so eklig, dass ich mir einen Schauer verkneifen musste.

Und dann rief ich meine Magie auf und schrie: „Accendo!“

Leuchtend gelbe und rote Flammen schossen durch meine ausgestreckten Finger. Das Feuer griff auf die Äste über und breitete sich schnell aus, als hätte ich sie mit Benzin übergossen.

Die Vogelscheuche heulte auf, als sie mich wie eine Stoffpuppe herumschleuderte, aber ich ließ nicht los. Ich drückte mit meiner Magie immer fester zu und stieß immer mehr Flammen aus, bis ich eine Erleichterung an meinem Hals spürte.

Ich fiel hustend auf die Knie und fiel zu Boden. Ich schnappte nach Luft und meine Lunge brannte, als hätte ich Säure geschluckt. Mein Körper tat weh, als hätte ich ein paar Runden im Trockner gedreht. Die Vogelscheuche schrie auf, als mein Feuer sie weiter verbrannte.

Ha! Ich hatte sie gut erwischt.

Die Vogelscheuche fuchtelte mit den Armen und warf sich gegen die Wände meiner Hütte. Die Schreie der Kreatur waren furchterregend, und der Geruch von verbranntem Holz wie von einem Lagerfeuer erfüllte die Luft.

Ich lächelte und war froh, sie brennen zu sehen. Jetzt würde sie sich zweimal überlegen, ob es mich noch einmal mit seinen gruseligen Zweigarmen angreift.

Die Vogelscheuche flog über die Couch, und die Couch ging in Flammen auf. Genau wie meine schönen Leinenvorhänge.

Mein Lächeln verblasste. „Oh Scheiße.“ Panisch sprang ich auf und suchte nach dem Feuerlöscher, aber dann wurde mir klar, dass dies ein magisches Haus war. Wir brauchten so etwas nicht. Normalerweise würde House das Feuer selbst löschen, aber ich konnte ihn nicht spüren. Der Gott hatte etwas mit House gemacht.

„Verflucht seist du, Zweigmann!“, rief ich. Ich wollte die Vogelscheuche nicht löschen, nachdem sie versucht hatte, mich zu töten, aber wenn ich es nicht tat, würde meine Hütte abbrennen. Mit mir darin.

Die Vogelscheuche wirbelte herum und fuchtelte mit den flammenden Armen. Sie stolperte und schlug nach einem meiner gepolsterten Stühle.

„Nicht den Stuhl!“, rief ich. Marcus liebte diesen Stuhl.

Verdammt. Ich brauchte Wasser. Ich stürmte aus der Küche, riss meine Magie herum, zapfte die Elemente an und schrie: „Cata!“

Eine Faust kam aus dem Nichts und traf mich an der Seite des Kopfes. Sie schleuderte mich hart nach links, und wenn ich meine Beine nicht im letzten Moment angezogen hätte, wäre ich zu Boden gegangen. Und dann wäre ich erledigt gewesen.

Ich blinzelte den Narren an. Sieht aus, als hätte er endlich beschlossen, sich dem Spaß anzuschließen.

„Amateurhafte kleine Hexe“, knurrte der Narr. „Das musst du schon besser machen, wenn du uns mit deinen kleinen Hexentricks besiegen willst.“

„Oh, ich habe eine Menge Tricks“, sagte ich ihm. „Kannst du beim Autofahren Eyeliner auftragen? Oder eine ganze große Pizza alleine essen?“ Ich deutete auf mich. „Diese Hexe kann es.“

Der Narr neigte seinen Kopf zur Seite. „Wir sollten deinen Körper zurück nach Storybook bringen und die anderen an deinem Fleisch naschen lassen. Es sieht köstlich aus.“

Bäh. „Es gibt noch mehr von euch in Storybook?“ Das war ein schrecklicher Gedanke. Und ich war froh, dass ich ihnen nicht begegnet war.

Die Lippen des Narren verzogen sich zu einem Lächeln. „Ja. Viele mehr.“

„Kleiner Tipp“, sagte ich und zeigte mit dem Finger darauf. „Du solltest dich niemals fortpflanzen.“

Der Narr sah mich finster an. „Ich sorge für einen schnellen Tod. Was sagst du dazu?“

„Wie wäre es mit ... äh, nein.“ Der Narr starrte mich nur an, also fuhr ich fort. „Warum hat dein Schöpfer nicht versucht, mich selbst zu töten? Ist es, weil er es nicht kann? Ist er schwach?“ Wenn er eine Schwäche hatte, musste ich das wissen.

Die Kreatur kreischte vor Lachen und schüttelte den Kopf, wobei die Glöckchen an ihrem Hut läuteten. „Der Schöpfer ist allmächtig. Er ist nicht schwach.“

„Warum hat er mich dann nicht selbst umgebracht?“

Der Narr senkte den Kopf. „Weil er will, dass ich es tue.“

Mein Kopf pochte vor Schmerz. „Leg dich nicht mit mir an, Clown. Ich habe seit Tagen nicht geschlafen. Ich bin ein bisschen labil.“

Ich konnte immer noch die Schreie der Vogelscheuche hören, während mein Feuer sie weiter verzehrte. Tränen quollen aus meinen Augen, als der Rauch aufstieg und in meine Nasenlöcher stieg.

Dann hörte ich ein spöttisches Lachen. „Nichts schmeckt so gut wie ein kleiner Tropfen Pfeffer auf Menschenfleisch“, sagte der Narr. „Ich mag mein Fleisch roh und blutig. Das ist die einzig richtige Art, Fleisch zu essen. Mit Salz, versteht sich. Immer mit Salz.“

„Verpiss dich, du kannibalischer Clown. Keiner isst mich.“

Die Schultern des Hofnarren schüttelten sich, als er lachte. „Das werden wir gleich sehen.“

Es kam auf mich zu und drehte sich wie ein Kreisel. Das Geräusch der Glöckchen brachte mich für eine Sekunde aus dem Konzept. Es war auch beunruhigend.

Wut durchströmte mich, sie war so glühend heiß, dass ich kaum glauben konnte, dass sie mir gehörte. Ich konzentrierte meinen Willen auf die Kreatur und meine plötzliche Wut und zapfte mein dämonisches Mojo an.

Ein Strahl schwarzer Dämonenmagie brach aus meinen Fingern hervor. Der Narr wurde ins Herz getroffen. Hatte er überhaupt eins?

Die Wucht des Schlages schleuderte die Kreatur zurück und in die Luft. Dort wurde sie einen Moment lang gehalten, eingehüllt in einen Heiligenschein aus schwarzer Energie. Der Narr strampelte und heulte, seine Gliedmaßen schlugen und traten um sich.

Und dann brachte ich meine Hände zusammen.

Der Narr explodierte, aber nicht in einem Chaos aus Blut und Eingeweiden, sondern in einer Wolke aus Konfetti.

Konfetti sprühte bis zu meinen Füßen und bedeckte den Boden mit einer Decke aus kleinen bunten Papierschnipseln.

„Nicht annähernd so eklig, wie ich erwartet hatte. Aber definitiv seltsam.“

Ich blinzelte und drehte mich um. Mein Wohnzimmer war eine Wand aus brodelndem Feuer. Wenn ich nicht schnell etwas unternahm, würde von meinem Haus nur noch Asche übrig sein.

„Cataracta!“, rief ich.

Ein Wasservorhang erhob sich und stürzte ins Wohnzimmer. Er traf die Wände, die Couch und alles, was in Flammen stand, sogar die Vogelscheuche.

Ich hörte ein lautes Zischen, als ob man Wasser über eine heiße Pfanne schüttet. Nebel zog über mein Wohnzimmer, und als er sich auflöste, waren vom Feuer nur noch schwarze, verbrannte Wände, eine Couch, ein Stuhl und der Boden übrig.

Ich atmete aus. „Toll.“

Der Narr war in Stücke gerissen, aber die Vogelscheuche lag in einem Stück auf dem Boden, wenn auch noch schwelend. Rote Glut brannte durch den holzähnlichen Körper.

Ich ging näher heran und trat zur Sicherheit noch dagegen.

Der Körper explodierte in Heu: natürlich überall auf mir.

In dem Moment schwang die Haustür auf.

„Tessa? Warum hast du Konfetti in deinem Haar?“ Ruth starrte mich an, ihre Kinnlade hing offen. „Gehört das zu deinem Junggesellinnenabschied? Bin ich zu spät dran?“

Ich spuckte etwas Heu aus. „Ich brauche einen Drink.“


Kapitel 6


„Du riechst wie ein Lagerfeuer“, sagte Dolores und beäugte mich im Rückspiegel des alten Volvos, in dem der Motor gleichmäßig brummte.

„Das liegt daran, dass ihr Haus gebrannt hat“, lachte Ruth, die neben mir auf dem Rücksitz saß.

„Was hast du dir dabei gedacht, deine Feuermagie drinnen einzusetzen?“ Dolores machte eine scharfe Linkskurve, wodurch Ruth und ich auf dem Rücksitz herumrutschten.

„Äh, ich habe gedacht, ich will noch nicht sterben? Ich habe es dir gesagt. Der Schöpfer, oder wie auch immer er heißt, hat ein paar Geschenke geschickt. Ich musste mich verteidigen.“ Ich hatte geduscht, aber die Luft stank wohl immer noch.

„Eine Hexe benutzt niemals Feuer als Verteidigungsmittel in ihrem eigenen Haus“, sagte Dolores, als sie eine schnelle Rechtskurve machte und uns alle nach links schickte. „Jede Hexe weiß das.“

„Ich nicht.“ Und ich mochte es nicht, dass sie es mir unter die Nase rieb. Ihr herablassender Ton trug nicht dazu bei, meine ohnehin schon gereizte Stimmung aufzuhellen. Das Einzige, was half, war, dass House, sobald ich die Vogelscheuche und den Narren besiegt hatte, sozusagen wieder auftauchte. Innerhalb weniger Minuten hatte er es geschafft, die beschädigten Wände, den Boden und sogar die Möbel zu „reparieren“.

Ich hielt den Atem an, als ich sah, wie House sein Ding machte. Ein Teil von mir hatte Angst, dass der Gott das magische Wesen, das House war, getötet hatte. Aber zum Glück hatte er es nur geschafft, ihn zu lähmen, während seine Schläger erfolglos versuchten, mich zu töten.

Ich war mir sicher, dass der Schöpfer bald herausfinden würde, dass ich nicht tot war. Ich fragte mich, was er mir noch alles zumuten würde.

„Aber du hast sie erwischt. Stimmt's, Tessa?“ Ruth lächelte mich stolz an.

Ich erwiderte ihr Lächeln. „Das habe ich.“ Sie trug eine blaue Bluse und einen fließenden Rock. Als ich genauer hinsah, erkannte ich, dass sie auch ihren Lidschatten auf das gleiche Blau wie ihren Rock abgestimmt hatte, ein Perlblau, das sie auf ihre Oberlider geschmiert hatte. Ihr flauschiges weißes Haar hatte sie mit grünen Schmetterlingsklammern in Form von Feen, ähnlich wie Tinker Bell, hochgesteckt.

Der Gedanke, dass die Vogelscheuche erwähnte, sie würde Feen fressen und möglicherweise Tinky fressen wollen, gefiel mir nicht. Ich dachte, die gefährlichste Figur in dieser Welt sei Tante Beverly als Herzkönigin gewesen. Ich hatte mich geirrt. War sie in Gefahr? Als ich die Typen in der Hütte tötete, waren sie dann tot oder materialisierten sie sich im Märchenbuch?

Ich hatte es nicht übers Herz gebracht, Ruth zu erzählen, was ich über Tinker Bell erfahren hatte. Ich wusste, es würde sie am Boden zerstören. Sie war schon ein bisschen verärgert, dass ich die Fee nicht mitgebracht hatte, und wenn sie jetzt herausfand, dass Tinky in Gefahr sein könnte, würde sie das umhauen.

Ganz zu schweigen davon, dass Ruth etwas verärgert war, nachdem sie vorhin in das Haus gestürmt war.

Leider hatte Ruths Opferritual an die Göttin nicht funktioniert. Lilith tauchte nach all ihrer harten Arbeit nicht auf. Das erklärte, warum sie den Aufruhr in meinem Landhaus nicht gehört hatte. Sie war zu sehr damit beschäftigt, die Göttin zum Zuhören zu bewegen.

Verdammt, wenn Lilith schon nicht zuhörte, als ich ihr anbot, etwas Zeit mit Marcus zu verbringen, bezweifelte ich, dass irgendein Angebot die Göttin jetzt noch in Versuchung führen würde. Lilith machte es mir schwer.

Ich seufzte und schaute aus dem Fenster. Die Scheinwerfer der vorbeifahrenden Autos blinkten, und die Straßenlaternen leuchteten auf, als Dolores den Highway hinunterfuhr.

„Es ist noch nicht vorbei. Er ist noch nicht fertig mit mir. Er wird es weiter versuchen.“ Ich verstand das nicht. Wenn der Gott mich wirklich tot sehen wollte, warum hatte er es dann nicht durchgezogen? Die einzige logische Erklärung war, dass er es vielleicht nicht konnte, aber das ergab keinen Sinn. Was auch keinen Sinn ergab, war, warum dieser Gott mich überhaupt töten wollte. Ich konnte es immer noch nicht begreifen. Was zum Teufel hatte ich ihm jemals angetan? Nichts, soweit ich wusste.

„Ich würde mir keine Sorgen machen.“ Beverly schürzte die Lippen, während sie sich im Spiegel der Sonnenblende betrachtete. „Es ist in Ordnung. Vielleicht will er nur mit dir spielen. Du weißt ja, wie Götter sind“, sagte meine Tante, als sollte mich das aufmuntern. „Wenn er dich wirklich tot sehen wollte, wärst du tot. Schlicht und einfach. Also, hör auf zu jammern und setz ein Lächeln auf dein Gesicht. Es ist dein Junggesellinnenabschied, um Himmels willen. Tu so, als ob du dich darüber freuen würdest.“

Ich hob meine Fäuste und rief: „Juhu.“ Ich hätte in Storybook bleiben sollen.

Beverly drehte sich auf dem Beifahrersitz um und sah mich an. „Du hättest dich ein bisschen mehr anstrengen können“, sagte sie und ließ ihren Blick mit einem missbilligenden Stirnrunzeln über meine Kleidung wandern.

Ich schaute an mir herunter, auf meine dunkle Jeans und mein schwarzes Top. „Hey. Es ist sauber. Ich habe sogar geduscht. Das nenne ich Anstrengung.“ Aber der eigentliche Grund, warum ich mir keine Mühe gab, war, dass ich das hier für sinnlos hielt. Und möglicherweise gefährlich. Ich sollte nirgendwo hingehen, wenn ich einen Gott auf den Fersen hatte. Ich hätte ein Machtwort sprechen und zu Hause bleiben sollen.

Beverly seufzte. „Ich denke, es wird funktionieren. Du stinkst wirklich.“ Sie drehte sich um und bewunderte weiterhin ihre perfekten Gesichtszüge im Spiegel. „Der Besitzer hat mir ein wirklich gutes Angebot für diese Räume gemacht.“

„Warum? Weil du ihm einen Gefallen getan hast?“, spottete Dolores. Dann lachte sie heftig über ihren Witz.

Beverly sah ihre Schwester an. „Dolores. Ich werde das nur einmal sagen. Augenbrauen. Es sollten immer zwei sein.“

Dolores' Hände umklammerten das Lenkrad fester als nötig, aber sie sagte kein Wort.

„Wie ich schon sagte, bevor ich unsanft von einem Yeti unterbrochen wurde“, sagte Beverly. „Ich war mal mit dem Besitzer zusammen. Es war nur von kurzer Dauer, weil er eine unheilbare Krankheit hatte.“

„Krebs?“, fragte ich.

Beverly schüttelte den Kopf. „Dummheit.“

„Gut zu wissen.“ Ein Piepton kam von meinem Telefon. Ich zog es aus meiner Tasche und sah Marcus' Namen. Seltsam, dass allein der Anblick seines Namens auf meinem Handy meinen Puls in die Höhe trieb.

Marcus: Viel Spaß heute Abend.

Ich: Unwahrscheinlich.

Marcus: Was ist los?

Ich: Diese Sache, von der ich dir erzählen wollte? Es kann nicht warten. Kannst du mich nach der Party treffen?

Marcus: Ja. Versuch, etwas Spaß zu haben. Wir sehen uns später.

Nach etwa einer halben Stunde Fahrt lenkte Dolores den Volvo in eine gepflegte Einfahrt. Ein rotes Backsteingebäude mit ordentlich gestutzten Buchsbaumhecken empfing uns. Auf einem großen Schild über den schwarzen Doppeltüren stand „Cape Elizabeth Ladys' Club“.

„Kommt schon, Ladys.“ Beverly sprintete aus dem Volvo, als ob drinnen eine Schar von Junggesellen auf sie warten würde.

Ich verdrehte die Augen, riss die Tür mühsam auf und schlüpfte hinaus.

„Hier.“ Beverly kam um den Volvo herum an meine Seite. Bevor ich reagieren konnte, legte sie mir eine Schärpe um. „So. Jetzt können wir reingehen.“

Ich griff nach der Schärpe und versuchte, den Text auf dem Kopf stehend zu lesen. Meine Lippen spalteten sich, als ich den Zusammenhang erkannte. „DER GLEICHE PENIS FÜR IMMER? Bist du verrückt?“

Ruth schnaubte. „Ich bin froh, dass ich das nicht trage.“

Ich schüttelte den Kopf. „Du erwartest von mir, dass ich das trage?“ Ich hatte vor, sie damit zu erwürgen.

Beverly stieß einen verärgerten Seufzer aus. „Ja. Hör auf, ein Kind zu sein. Wir mussten alle sowas tragen, bevor wir geheiratet haben.“

„Nein, haben wir nicht“, sagte Dolores und warf mir einen Blick zu, der sagte, dass ich ihr leidtat. Vielleicht war es aber auch nur das Gesicht von jemandem, der froh war, die Schärpe nicht tragen zu müssen.

Ich wollte sie abreißen, aber ich wusste, dass Beverly sauer sein würde, wenn ich das täte. Schließlich war sie für die Organisation zuständig gewesen. Es war nur eine Nacht. Wie schlimm konnte eine Nacht schon werden? Richtig schlimm.

„Lass uns gehen.“ Beverly packte mich am Arm und zog mich durch die Eingangstür des Clubs.

Eine Flut lauter Musik brach über mich herein, als wir eintraten. Die Luft war heiß und stank nach Zigarettenrauch, Alkohol und einem moschusartigen Geruch, der mich an den Körpergeruch im Fitnessstudio erinnerte.

Ein Mann mit Muskeln, die Arnold Schwarzenegger in den Schatten stellen würden, stand am Eingang. Seine Arme waren wie Baumstämme über seiner harten Brust verschränkt.

Er blinzelte. Und für einen Moment hatten seine hellen Augen senkrechte Pupillen wie die einer Katze. Dann blinzelte er erneut, und seine Augen nahmen wieder ihre menschliche Form an. Sie wanderten über meine Schärpe und ich sah, wie ein Grinsen auf seinen Lippen zuckte.

Ich sah ihn stirnrunzelnd an. „Sag lieber nichts.“

„Das ist die zukünftige Braut, Bruno“, sagte Beverly zu dem Türsteher und streichelte mit ihrer freien Hand den Arm des großen Mannes. „Ruf mich an.“ Sie zwinkerte ihm zu, drückte seinen Arm und zog mich mit sich in den Flur, der in einen größeren Raum mündete. Rote Lichter blinkten und schwangen synchron über einer kleinen Tanzfläche. Der Sog der paranormalen Energien kribbelte auf meiner Haut. Mein Blick wanderte durch den ganzen Club und entdeckte nur etwa ein Dutzend Frauen, die ich nicht kannte, die meisten davon wahrscheinlich menschlich, einige auf roten Sofas und nur eine Handvoll an der Bar.

Eine Hand winkte, und ich sah Iris und Ronin an einem langen Tisch sitzen. Ein Blick auf meine Schärpe und Ronins Kopf fiel zurück, als er lachte. Ja, das dieses Lachen wollte ich nicht mehr hören. Ich entdeckte meine Mutter neben Iris, die Lippenstift auftrug. Sie erinnerte mich an Beverly.

Eine wunderschöne Frau saß ihnen gegenüber. Sie sah aus, als wäre sie Anfang fünfzig. Ihr dunkles Haar hatte sie zu einem eleganten Dutt hochgesteckt, der ihre hohen Wangenknochen, ihre perfekte gerade Nase und ihr ovales Gesicht betonte. Ihre grauen Augen blickten voller Verachtung auf das, was sie auf meiner Brust las.

Mein Herz pochte. „Du hast Katherine eingeladen?“ So ein Mist. Ich hatte sie noch gar nicht gesehen. Ich hatte sie schon seit Monaten nicht mehr gesehen, und ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, schien sie über ihre zukünftige Schwiegertochter nicht erfreut zu sein.

Beverly setzte eines ihrer falschen Lächeln auf und flüsterte: „Ich hatte keine andere Wahl. Komm schon.“

Plötzlich ertönte Musik. Meine Beine fühlten sich an, als wären sie aus Stahl, als mein Blick zur Bühne wanderte und ich mir wünschte, ich könnte wieder hinausgehen, als sechs männliche Stripper herauskamen und tanzten und ihre Hüften schwangen.

Schreie und Jubelschreie drangen an meine Ohren – Ronin war der lauteste von allen – während die Frauen klatschten. Einige sprangen von ihren Stühlen auf.

Heilige Scheiße.

Die Stripper kamen nur mit Hosen bekleidet heraus, ihre nackten Brüste schimmerten im Licht der Bühne, vermutlich mithilfe von Körperöl. Aber das war es nicht, was mich wie angewurzelt auf der Stelle stehen ließ.

Sie alle ... hatten vor einiger Zeit ihren sechzigsten Geburtstag erlebt.

Ich blinzelte. „Heilige Scheiße. Das ist ja wie bei den „Seniors Gone Wild“.

Beverly strahlte. Sie schüttelte ihr Haar, als wäre sie in einer Werbung für Haarfärbemittel. „Die Silver Fox Stripper. Sie waren die einzigen, die so kurzfristig verfügbar waren.“

Mein Blick wanderte zurück zu den männlichen Strippern. „Das wundert mich nicht. Der da sieht aus, als bräuchte er seine Sauerstoffflasche.“

„Wow.“ Ruths Augen traten ihr aus dem Kopf. Sie lächelte wie jemand, der noch nie eine Gruppe halb nackter Männer gesehen hatte, die ihre Hüften auf sexuelle Weise schwangen. Wenn ich es mir recht überlege, hatte sie das wahrscheinlich auch nicht.

Dolores' Gesicht hatte sich um ein paar Nuancen verfinstert, aber sie setzte ihr Spielgesicht auf, als ob sie nicht wollte, dass wir dachten, sie sei von all dem genervt.

Verdammt, ich war von all dem genervt.

Ronin pfiff. „Das ist wie bei den Chippendales, die goldenen Jahre. Ich liebe es.“

Beverly zerrte mich zu unserem Tisch. „Hier ist sie. Die zukünftige Braut. Sag hallo, Tessa.“

Ich hob eine Hand und winkte lahm. „Hallo, Tessa.“

„Ihr seid spät dran“, sagte meine Mutter. „Wir warten schon eine halbe Stunde in diesem ... diesem Laden.“ Sie verzog das Gesicht, als hätte sie Angst, dass sie sich beim Anfassen eine Geschlechtskrankheit einfangen könnte.

Ich sah zu Marcus' Mutter hinüber. „Danke, dass du gekommen bist.“ Danke, dass du gekommen bist? Wie dumm war das denn? Die Wergorilla-Frau sah aus, als würde sie einen der Stripper in Stücke reißen, wenn er ihr zu nahe kam. Das könnte sie wahrscheinlich auch.

Die Tatsache, dass sie nicht antwortete, machte mich noch wütender. Ich wollte nicht, dass sie dachte, dass das meine Idee war. Nicht, dass an männlichen Strippern etwas auszusetzen wäre. Sie waren nur nicht mein Ding. Ihr Ding anscheinend auch nicht.

„Setz dich.“ Beverly schob mich auf den Stuhl am vorderen Ende des Tisches, während Ruth und Dolores ihre Plätze einnahmen. „Ich hole ein paar Drinks.“ Sie stolzierte durch die Tische und Stühle, winkte einigen Gästen zu und ging zur Bar.

Iris beugte sich vor und fragte: „Hast du dir das von deiner Tante erhofft?“

„Nein. Das ist schlimmer.“

Die Dunkle Hexe kicherte und nippte an einem orangefarbenen Getränk, das wie ein blutiger Cäsar aussah. „Ich gebe zu, es ist ein bisschen exzentrisch.“

„Das ist nicht das Wort, das ich benutzen würde.“ Eher beschämend.

Die Rufe wurden lauter und ich schaute zur Bühne hinüber. Der Cowboy-Stripper, der als einziger einen Cowboyhut trug, riss sich blitzschnell die Jeans herunter, wie ich es bei Marcus schon unzählige Male gesehen hatte. Aber er war nicht mein glorreicher Wergorilla.

Cowboy-Opa trug nur einen winzigen G-String.

„Ich habe das Gefühl, dass mein IQ gerade um zwanzig Punkte gesunken ist.“

Ronin pfiff. „Zieh es aus! Zieh es aus!“

Ich hatte vor, diesen Halbvampir zu töten.

Ein anderer Stripper mit langen grauen Haaren und Bart, nennen wir ihn Gandalf, folgte seinem älteren Kumpel und riss sich die Hose herunter, sodass ein mitternachtsblauer String zum Vorschein kam. Ein anderer tat das Gleiche, bis sie alle nur noch in ihrer winzigen, engen Unterwäsche auf der Bühne standen und ihre Hüften schwangen und stießen.

Großväter in G-Strings. Ich würde das nie wieder vergessen, selbst wenn ich mir Bleichmittel in die Augen schütten würde.

„Ich glaube, sie werden danach ein paar Hüftprothesen brauchen“, sagte ich.

Iris schnaubte, als sie einen weiteren Schluck von ihrem blutigen Caesar nahm. „Ich finde, sie sind für ihr Alter in ziemlich guter Verfassung.“

„Das sind sie“, sagte Ruth mit großen Augen. „Sieh dir all diese Muskeln an.“

„Oh bitte“, sagte meine Mutter. „Die sind doch nichts Besonderes. Ich wette, sie sind verhext, dass sie so aussehen.“

Vielleicht. Vielleicht auch nicht.

„Tess.“ Ronin beugte sich vor. „Wie fühlt es sich an? Dass dies einer deiner letzten Tage in Freiheit ist?“ Er starrte auf die Schärpe über meiner Brust. „Das sagt alles.“

Iris beugte sich vor und gab ihm einen Klaps auf den Arm. „Pass auf!“

Der Halbvampir lachte. „Was? Ich bin der Brautmann. Ich soll sie ein bisschen necken. Nur ein bisschen Spaß haben, bevor ihr Leben zu Ende ist.“ Der Halbvampir rieb sich den Arm, wo Iris ihn wieder getroffen hatte.

Wir sollten wirklich nicht hier sein. „Ich fühle mich gut. Ich bin glücklich, dass ich Marcus heiraten werde.“ Ich schaute zu seiner Mutter hinüber, in der Hoffnung, ein Gespräch mit ihr zu beginnen, aber sie starrte auf die Bühne, als ob sie darüber nachdachte, darauf zu springen und alle Opas aus dem Geschäft zu drängen.

„Hier kommen die Drinks.“ Beverly kam mit einem Tablett mit Shootern. Sie stellte das Tablett in die Mitte des Tisches. „Hoch die Tassen, meine Damen.“

„Und Brautmann“, sagte Ronin mit einem Lächeln. Ihm gefiel das total.

„Ich hasse Shots.“ Das war völlig richtig. Ich mochte keinen harten Alkohol. Aber als Beverly mir einen Blick zuwarf, nahm ich eines der kleinen Schnapsgläser mit klarer Flüssigkeit in die Hand.

Ich war überrascht, als ich sah, dass Katherine eines nahm.

„Lächeln ist umsonst, Katherine“, sagte Beverly, die die Haltung des Wergorillas bemerkt hatte.

„Etwas Klasse zu haben auch, Beverly“, antwortete Marcus' Mutter. „Wenn dein Kleid noch kürzer wäre, wäre es ein Gürtel.“

Jetzt ging es los.

Beverly ignorierte ihren Kommentar, während sie nach ihrem Schnapsglas griff und so tat, als würde die andere Frau nicht existieren. Katherine sah unglücklich aus. Sie war wohl nicht damit einverstanden, dass Stripper zu einem Junggesellinnenabschied gehören. Ich fing an zu glauben, dass Beverly das organisiert hatte, was sie gewollt hatte. Nicht das, was ich gewollt hätte.

Ich wusste, dass die beiden Frauen eine Vergangenheit hatten, die etwas mit Marcus' Vater zu tun hatte. Es sah so aus, als wäre diese Geschichte immer noch aktuell.

Dolores hielt ihr Glas hoch. „Auf Tessa und Marcus. Geh niemals wütend ins Bett. Bleib auf und kämpfe.“

„Auf Tessa und Marcus“, riefen alle im Chor und brachten mein Gesicht zum Glühen. Gott, ich hasste diese Aufmerksamkeit.

Als ich spürte, dass alle Augen des Clubs auf mich gerichtet waren, setzte ich das Glas an meine Lippen, warf den Kopf zurück und trank einen Schluck. Ich zuckte zusammen. „Verdammt, das ist ja furchtbar. Als würde man Franzbranntwein trinken.“

Iris lachte. „Der zweite wird besser schmecken“, sagte sie, und ich vermutete, dass die Röte auf ihren Wangen nicht von den halb nackten Senioren herrührte, sondern von dem, was sie getrunken hatte.

„... Das ist Tradition in unserer Kultur“, sagte Katherine zu meiner Mutter, und ich wandte meine Aufmerksamkeit den beiden zu.

„Das ist nicht unsere Tradition.“ Meine Mutter hob eine trotzige Augenbraue zu Marcus' Mutter. „Ich werde Tessa kein gebrauchtes Hochzeitskleid tragen lassen.“

Ach du Scheiße!

Katherines Gesicht war eiskalt. „Das Kleid meiner Schwiegermutter ist aus feinster Seide.“

Ich öffnete den Mund, um meiner Mutter zu sagen, sie solle die Klappe halten, obwohl ich ihr zustimmte und nicht das Kleid von jemand anderem tragen wollte, aber ich wurde von einem Kellner unterbrochen.

„Das ist für dich“, sagte der dunkelhäutige Kellner, der etwa in meinem Alter war. Er legte eine quadratische Serviette auf den Tisch und stellte ein Glas Rotwein ab.

„Äh. Das habe ich nicht bestellt“, sagte ich und überlegte, ob ich ihn bitten sollte, es zurückzunehmen. Vielleicht hatte Beverly ihn bestellt, weil sie wusste, dass ich keine Schnäpse mochte.

„Ich weiß. Das kommt von dem Herrn an der Bar.“ Der Kellner richtete sich auf und zeigte auf einen Mann, der an der Theke lehnte. Seine schwarzen Augen starrten mich an. Er schenkte mir ein kaltes Lächeln, während er sein Glas Rotwein zum Anstoßen hielt.

Meine Muskeln verkrampften sich, und mein Blut wurde kalt. Er war kein Gentleman.

Es war der Gott, der Schöpfer.


Kapitel 7


Mein Magen verkrampfte sich, als ich den Gott, der gerade versucht hatte, mich mit seinen Schlägern zu eliminieren, im Club anstarrte. Seine scharfen Gesichtszüge verzogen sich zu etwas, das ich nur als Verachtung bezeichnen konnte. Es war offensichtlich, dass er es hasste, hier zu sein. Das hatten wir beide gemeinsam. Er stellte sein Rotweinglas auf den Tresen, ohne es zu berühren. Ich bezweifelte, dass er etwas aus unserer Welt trinken würde. Unser Wein schmeckte für ihn wahrscheinlich wie Pisse.

Meine Anspannung ließ meinen Blutdruck steigen und ich zog meine Magie an. Seine Anwesenheit war eine Bedrohung. Wollte er mich hier töten? Jetzt? Vor all diesen Leuten? Möglicherweise. Was kümmerte ihn das? Er war ein Gott.

„Er wollte, dass ich dir das gebe“, sagte der Kellner, als er mir eine Karte überreichte.

„Tessa? Du hast einen Verehrer?“ Beverly lächelte breit, als sie über meinen Kopf hinweg in den Club blickte. Ich musste Katherine nicht ansehen, um den finsteren Blick auf ihrem Gesicht zu erkennen. „Wo ist er?“ Als ich nicht antwortete, stieß sie ihre Hüfte gegen meine Schulter, während sie sich über mich beugte und versuchte, die Karte zu lesen.

Ich ignorierte die Nähe meiner Tante und las die Karte.

WILLST DU EIN SPIEL SPIELEN?

Ich klappte den Kiefer zusammen und zerknüllte die Karte in meiner zitternden Hand, während das Blut gegen meine Schläfen pochte. Was zum Teufel hatte das zu bedeuten? War mein Leben ein Spiel für ihn? Warum dachten die Götter, es sei in Ordnung, mit dem Leben der Sterblichen zu spielen? Ich hasste diesen Bastard. Umso mehr, als er hier auftauchte, als ich meine Familie bei mir hatte.

Es bedeutete, dass er mir etwas antun würde. Genau hier. Genau jetzt.

„Wer hat dir die Karte gegeben?“ Meine Mutter starrte mich an, mit einem neugierigen Stirnrunzeln im Gesicht. Ich sah Katherine immer noch nicht an. „Tessa? Was steht da?“

Ich schluckte. „Nicht wichtig.“ Meine Mutter war schon ein Nervenbündel, weil die Hochzeit bevorstand. Ich brauchte ihr das nicht zu sagen.

Stattdessen schaute ich über meine Schulter zur Bar, aber der Schöpfer war weg. Nun, ich konnte ihn im Moment nicht sehen, aber das hieß nicht, dass er nicht hier war, beobachtete, wartete und es genoss, die Angst in meinem Gesicht zu sehen. Ich hasste diesen Kerl wirklich, Gott, was auch immer.

„Komm zu Mama!“, rief eine Stimme, die meine Aufmerksamkeit auf die Bühne lenkte. Zu meinem Entsetzen sah ich, wie Dolores einem der Stripper mit Polizeimütze mit Geld zuwinkte, der seine Hüften in ihr Gesicht stemmte. „Komm und hol's dir, großer Junge!“

Ja, das konnte ich auch nicht übersehen.

„Sieht aus, als hätte Dolores Spaß“, spottete Ronin und hob den Daumen, als er sah, dass sie in unsere Richtung schaute.

„Wer hat dir den Drink geschickt?“ Iris hatte sich herübergebeugt, als Beverly weggegangen war, und meine Mutter fing wieder an, mit Katherine über das Hochzeitskleid zu streiten. Mir gefiel die Tatsache nicht, dass es überhaupt zur Debatte stand, dass ich das Kleid einer anderen Frau tragen sollte, aber im Moment hatte ich größere Probleme.

Ich sah die dunkle Hexe an und bemerkte, dass auch Ronin seine Aufmerksamkeit auf mich gerichtet hatte. „Ich muss dir etwas sagen“, sagte ich so leise, wie ich es bei der lauten Musik konnte.

Nachdem Iris und Ronin ihre Stühle näher herangerückt hatten, erzählte ich ihnen, was passiert war, nachdem sie meine Wohnung verlassen hatten. Von dem Besuch des Gottes und davon, dass er seine Kumpane geschickt hatte. Als ich ihre schockierten Blicke sah, fühlte ich mich nicht besser.

„Wir hätten bei dir bleiben sollen“, sagte Iris, als Ruths Stimme die Musik übertönte.

„Zieh es aus! Zieh es aus!“, rief sie neben Dolores.

„Mädchen! Wartet auf mich!“ Beverly rannte zur Bühne, um sich ihren Schwestern anzuschließen.

Ich bemerkte Katherines genervten Blick und zuckte mit den Schultern. „Sie gehen nicht oft aus.“ Wenigstens hatten meine Tanten Spaß, im Gegensatz zu Marcus' Mutter, die mit ihrem eisigen, raubtierhaften Blick wahrscheinlich jemanden umbringen könnte.

„Sieht nicht so aus.“ Katherine schaute von mir weg, fast so, als ob der Anblick ihrer zukünftigen Schwiegertochter schmerzhaft wäre. Ich dachte, sie mochte mich. Zumindest zog sie mich Allison vor, zumindest dachte ich das. Vielleicht nicht mehr. Wenigstens hatte sie mit mir gesprochen.

Als ich zu Beverly zurückblickte, trug sie die gleiche Schärpe wie ich mit der Aufschrift DER GLEICHE PENIS FÜR IMMER. Nein. Warte. Meine war verschwunden, stellte ich fest und starrte an mir herunter.

Mir blieb der Mund offen stehen. Ich wusste nicht, wie sie es gemacht hatte, aber Tante Beverly hatte meine Schärpe gestohlen und trug sie nun, als wäre sie diejenige, die bald heiraten würde.

Ich lachte. Es sah an ihr sowieso besser aus.

„Und du glaubst, er ist hier? An diesem Ort?“ Iris presste ihre Hände auf den Schoß, ihre Finger tasteten nach Dana, aber die Hexe hatte ihr DNA-Album zu Hause gelassen.

„Ich weiß, dass er hier ist. Ich habe ihn gerade gesehen.“ Ich reichte Iris die zerknitterte Karte. „Er hat mir das geschickt. Sieh es dir an.“

Iris' Gesicht war angespannt vor Wut, als sie die Karte las und sie dann an Ronin weiterreichte.

„Und er hat dir diese Karte geschickt“, sagte Ronin und reichte sie mir zurück. „Ziemlich offensichtlich will er dich verarschen.“

Ich schnitt eine Grimasse und begann, die Karte in kleine Stücke zu zerreißen. „Ja, den Teil habe ich verstanden.“

„Aber du weißt immer noch nicht, wer er ist. Oder?“ Iris sah mich an, ihre dunklen Augen waren voller Sorge.

Ich schüttelte den Kopf und riss ein weiteres Stück ab. „Nein. Ruths Ritual hat nicht funktioniert. Ich bin nicht näher dran, herauszufinden, wer er ist. Ich habe versucht, ihn zu fragen.“

„Hat er dir gesagt, warum er dich tot sehen will?“ Ronin setzte sein Bierglas an den Mund und nahm einen Schluck.

„Darauf habe ich auch nicht geantwortet.“ Ich seufzte. „Der Versuch, herauszufinden, wer er ist und warum er hinter mir her ist, ist sinnlos. Ich sollte stattdessen nach Möglichkeiten suchen, mich zu schützen.“ Ich schaute zwischen meinen Freunden hin und her. „Und wie ich ihn in die Falle locken kann.“

Iris' Augen wurden groß. Sie beugte sich vor und flüsterte: „Ihn einfangen? Bist du verrückt?“ Obwohl ich sie wegen der dröhnenden Musik kaum hören konnte, war das Zeichen auf ihren Lippen leicht zu erkennen.

„Nicht, dass ich eine Wahl hätte.“ Und auch nicht, dass ich wüsste, ob das überhaupt möglich wäre.

„Du redest wirres Zeug, Frau“, sagte Ronin. „Du kannst einen Gott nicht fangen. Denn er ist ja ein Gott.“

„Das haben wir schon einmal gemacht“, sagte ich und erinnerte mich an das Gespräch mit meinem Vater über Lilith. „Ich weigere mich, mein Leben lang über die Schulter zu schauen und mich zu fragen, wann dieser Bastard zuschlagen wird. So kann ich nicht leben.“ So will ich nicht leben.

Iris lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und sah trotz der heißen Luft an diesem Ort ein wenig blass aus. „Das ist eine sehr gefährliche Sache, Tessa. Bist du dir da sicher?“

„Auf jeden Fall. Es ist ja nicht so, dass ich eine Wahl hätte. Dieser Gott ... will Spielchen mit mir spielen. Bis er genug hat und beschließt, mich zu töten. Das werde ich nicht zulassen. Ich werde ihm zuvorkommen.“ Ich wollte nicht warten, bis dieser Schöpfer gelangweilt war.

Mir wurde klar, dass es nicht klug war, laut darüber zu reden, dass ich einen Gott in eine Falle locken wollte, wo ich ihn gerade gesehen hatte. Er könnte noch in der Nähe sein. Aber als ich seine Reaktion auf einen überfüllten, sterblichen Ort sah, war ich mir ziemlich sicher, dass er gekommen war, um mir diese Nachricht zu überbringen, sich über meine Antwort freute und dann abhaute. Ja, er war nicht mehr hier.

„Ich werde mit meinem Vater reden, wenn ich zurück bin“, sagte ich. Hoffentlich bald. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich genug Opa-Stripperinnen für ein ganzes Leben gesehen hatte.

„Ich werde dir helfen“, sagte Iris, und mein Herz schlug höher, weil ich mich glücklich schätzen konnte, so gute Freunde zu haben, denn ich wusste, dass sie mit diesem Plan ein großes Risiko einging. „Aber du hast ein großes Problem. Du brauchst seinen Namen, damit dein Plan funktioniert. Ohne seinen Namen kannst du ihn nicht in die Falle locken.“

„Ja“, stimmte Ronin zu. „Wie wollt ihr das schaffen?“

„Luzifer.“

Iris und Ronin starrten mich an, als ob meine Kopfhaut abgefallen wäre, und fragten sich, ob mein Gehirn noch intakt sei.

Ich hob meine Hand und war froh, dass meine Mutter und meine Tanten noch beschäftigt waren und uns nicht beachteten. „Ich weiß, was du sagen willst.“

„Nach dem, was er dir angetan hat?“, fragte Iris und sah zum ersten Mal heute Abend wütend aus. „Nein. Das kannst du nicht. Das kannst du nicht tun, Tessa.“

Der Gedanke, Luzifer wiederzusehen, verursachte bei mir Magenschmerzen. Der König der Hölle hatte mir schon einmal die Magie genommen. Er könnte es wieder tun. „Es ist meine einzige Chance.“

„Dass ich von diesem Gott getötet werde und nicht von dem anderen?“ Ronin schüttelte den Kopf. „Ich glaube, der Schuss ging direkt in dein Gehirn und führt dort einen kleinen verrückten Tanz auf.“

„Er ist meine einzige Chance.“ Das war die Wahrheit. Wenn Lilith mich ghostete, war er meine nächstbeste Chance. „Er weiß, wer dieser Gott ist. Da bin ich mir sicher. Und er wird es mir sagen.“

Iris verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Wie? Das würde ich gerne hören.“

Ich schluckte, denn ich wusste genau, wie sie reagieren würden. „Ich werde ihm im Gegenzug etwas anbieten.“

Ronin lehnte sich zurück und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, etwas, das er immer tat, wenn er nervös und ängstlich war. „Das ist verrückt.“

„Tessa. Kannst du dich hören?“ Iris sah aus, als wäre sie hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, ihrer Freundin zu helfen, und dem Wunsch, sie mit ihrem Glas zu erschlagen. „Den Göttern kann man nicht trauen. Sie interessieren sich nicht für uns und unsere Probleme. Er wird dich wahrscheinlich austricksen, damit du in etwas Schlimmes einwilligst. Zum Beispiel, dass du deine Seele aufgibst oder so.“

Ich wurde hellhörig. „Du glaubst also, dass er zustimmt?“

Iris presste ihre Lippen fest aufeinander. „Ich sage es nur ungern, ... aber ja. Ich glaube, das könnte er.“

„Hey, hey, hey.“ Ronin breitete seine Hände auf dem Tisch aus. „Nein. Das glaube ich nicht, Babe. Du kannst dem nicht zustimmen. Das ist verrückt.“

Iris sagte nichts und ich konnte sehen, dass sie hin- und hergerissen war.

„Das ist der einzige Weg, Ronin“, sagte ich meinem Halbvampir-Freund. „Lieber schulde ich einem Gott einen Gefallen, als mich ständig zu fragen, ob heute mein letzter Tag sein wird. Das ist kein Leben.“

Ronin schüttelte den Kopf. „Es ist beschissen.“

„Gut.“ Meine Gereiztheit flammte auf. „Und was soll ich deiner Meinung nach tun? Denkst du, so zu leben ist normal?“

Ronins Kiefer krampfte sich zusammen. „Ich will nur nicht, dass du verletzt wirst.“

„Ich auch nicht. Aber ein Gespräch mit Luzifer ist meine beste Chance.“

„Marcus hasst die Idee wahrscheinlich genauso wie wir.“ Iris beobachtete mein Gesicht, und dann sah ich, dass sie begriff, was sie da sah. „Du hast es ihm nicht gesagt. Stimmt's? Er weiß es nicht?“

„Nein.“ Und das war nichts, worauf ich mich freute. „Ich werde es ihm heute Abend sagen. Er soll mich später hier treffen. Ich werde ihm alles erzählen.“ Das würde ich tun. Ich würde nichts zurückhalten. Nicht dieses Mal.

„Sie ist hier drüben!“

Ich sah auf, als ich die Stimme hörte, und sah Beverly, Dolores und Ruth auf mich zukommen.

Oh-oh.

Beverly packte mich am Arm und zog mich auf die Füße. „Es ist Zeit für deinen Tanz, Schatz.“

Ich runzelte die Stirn, als sie mich vom Tisch weg zu einem Stuhl zog, der direkt neben der Bühne aufgestellt worden war. „Mein was?“

Beverly drückte mich gewaltsam in den Stuhl. Sie zog mir die Schärpe ab und legte sie mir wieder an. „Du wirst mir später dankbar sein.“

„Das bezweifle ich.“

Meine schlimmsten Befürchtungen bewahrheiteten sich, als Gandalf-Stripper auf mich zukam, seine Zaubererhüften kreisen ließ und mit dem Hintern wackelte, während er mir ein sinnliches Lächeln schickte und sich die Lippen leckte.

Ich war in der Hölle.

Beverly jubelte und klatschte. „Gib's ihr, Lloyd.“

Warum war ich nicht überrascht, dass sie die Stripperinnen beim Vornamen kannte?

„Ah!“

Gandalf-Stripper drückte einen Fuß auf meinen Stuhl und lehnte sich näher heran, wobei er mir seine Hüften und seinen Sack ins Gesicht stieß.

Ich war kurz davor zu kotzen.

„Das gefällt dir. Nicht wahr, Baby?“, sagte Gandalf-Stripper und fuhr mit seinen Händen über seine eingeölte Brust.

„So viel wie eine blutsaugende Zecke.“

Der ältere Mann überraschte mich, als er aufsprang und sich so drehte, dass er mit dem Rücken zu mir stand. Und dann beugte er sich vor. Ich hatte den vollen Blick auf seine Pobacken und den winzigen G-String, der das Blattwerk um seine Fleischklauen nicht verbergen konnte.

Ich war wirklich kurz davor zu kotzen.

Gandalf-Stripper wippte mit seinem Hintern auf und ab und klatschte kräftig drauf.

Ich hielt den Atem an und überlegte, ob ich ihm seinen Stripper-Arsch aus dem Gesicht blasen sollte. Aber es gab Regeln für die Anwendung von Magie in Gegenwart von Menschen. Ich konnte es nicht gebrauchen, dass mir meine Merlin-Lizenz entzogen wurde, nicht wenn ich sie am meisten brauchte.

Ich konnte meine Tanten lachen hören und wieder einmal war Ronin die Lauteste. Okay, es machte ihnen also Spaß. Gut für sie.

„Ah!“, rief ich, als Gandalf-Stripper sich auf meinen Schoß setzte. „Runter!“ Ich schob ihn weg und erschrak über seine klamme Haut.

Gandalf-Stripper sprang auf den Boden, hob die Arme und machte eine Bodybuilder-Pose, sodass die Frauen im Club alle kreischten, als würden sie Sylvester Stallone sehen. Verdammt, ich hätte gerne einen Tanz von dem älteren, heißen Schauspieler und Bodybuilder genossen. Aber das war nicht Sylvester Stallone. Nicht einmal annähernd.

Ich musste mich selbst retten.

Ich sprang von dem Stuhl auf. „Ich gehe jetzt.“ Es war mir egal, ob Beverly sauer auf mich war. Ich war fertig.

„Oh, nein, das tust du nicht“, hörte ich Beverly rufen. „Jungs! Schnappt sie euch!“

„Was zum Teufel?“ Ich drehte mich um und sah Gandalf-Stripper und eine Handvoll anderer älterer Stripper auf mich zulaufen.

Shit.

Ich drehte mich und rannte los. Nachdem ich mich losgerissen hatte, ohne eine Richtung zu kennen, merkte ich, dass ich auf die Bar starrte und nicht auf den Ausgang. Ich machte kehrt und ging auf den Eingang des Clubs zu.

„Stoppt die Junggesellin!“, kam eine Stimme von hinten, viel zu nah.

Verdammte Mistkerle. Was hat sich Beverly nur dabei gedacht? Das war nicht in Ordnung.

Mein Herz pochte in meiner Brust. Ich konnte die Türen sehen. Fast da. Noch zehn Schritte ...

Mein Gesicht prallte gegen eine Wand. Na ja, nicht direkt gegen eine Wand, sondern gegen eine harte Männerbrust.

Ich stolperte zurück, als mir der Duft von Moschus in die Nase stieg. Ich blickte in das Gesicht eines gut aussehenden Mannes mit grauen Haaren und einem passenden kurzen Bart, dem die Brust des Mannes gehörte, den ich gerade mit meiner Visage überfallen hatte. Er war riesig, genauso groß wie der Türsteher, vielleicht sogar noch größer.

Er war ein heißer Silberfuchs und einer dieser verdammten Stripper, die versuchen, mich zu begrapschen.

Ich sprang zurück und richtete einen drohenden Finger auf ihn. „Fass mich nicht an! Hast du mich verstanden? Denk nicht einmal daran, mich mit deinem Pimmel zu kitzeln, du männliche Hure!“

„Tessa?“

Ich zuckte zusammen und schaute über meine Schulter. Marcus stand hinter mir und hatte einen Blick des blanken Entsetzens auf seinem Gesicht.

„Tessa“, sagte Marcus und trat näher. Er gestikulierte in Richtung des riesigen Menschenwesens, auf das ich immer noch deutete. „Ich möchte, dass du meinen Vater kennenlernst.“

Ach du Scheiße ...


Kapitel 8


„Hier, leg das um.“ Marcus hielt etwas in der Hand, das wie ein Amulett aussah. Es war aus Silber und zeigte ein Baumsymbol in einem Kreis.

„Was ist das?“ Ich nahm das Amulett und spürte sein Gewicht in meiner Hand. Ein Kribbeln der Macht ging von ihm aus. Es war sehr schön. Ich war kein Freund von Schmuck, aber das hier gefiel mir.

„Es ist zum Schutz.“ Der Polizeichef verdrehte die Augen, und ich merkte, dass er viele seiner Gefühle zurückhielt. „Ich habe deine Tanten gebeten, es gestern Abend herzustellen. Nach dem ...“

„Nach der Szene, in der ich deinem Vater gesagt habe, er solle seinen Schwanz von meinem Gesicht fernhalten?“ Bei der Erinnerung daran stieg mir die Röte der Demütigung ins Gesicht.

Marcus lächelte. „Du hast einen tollen ersten Eindruck gemacht.“

Ich legte das Amulett an und spürte, wie es auf meiner Brust pulsierte. „Glaubst du, es schützt mich vor diesem Gott?“

Mein Wergorilla nickte. „Das tue ich. Ruth sagt, es kann dich nicht nur beschützen, sondern dich auch warnen, wenn er auftaucht.“

Nachdem ich den Männerstripclub verlassen hatte, sprang ich in Marcus' Jeep. Als ich sah, wie sein Vater in seinen grau-schwarzen Range Rover Sport stieg und wegfuhr, erzählte ich Marcus alles. Ich hatte erwartet, dass er wütend sein würde. Wütend. Aber er war eisig ruhig, was für mich noch schlimmer war. Ich hätte lieber gewusst, was er dachte, damit ich meine Antwort besser planen konnte, aber er war die ganze Fahrt über zurückhaltend.

„Ich brauche einen Spaziergang“, sagte er, als er den Jeep geparkt hatte. „Bin bald zurück.“

Jetzt wusste ich, wo er hingegangen war.

Er war besser gelaunt, als er drei Stunden später zurückkam und leise ins Bett schlüpfte, um mich nicht zu wecken. Ich war schon wach. Ich konnte nicht schlafen. Nicht, wenn ich wusste, dass er durch die Straßen von Hollow Cove streifte, um Dinge zu zerstören und besonders wenn er Göttern den Hals umdrehen wollte.

Ich wusste, dass er die Nacht zuvor kaum geschlafen hatte. Aber wie ich ihn kannte, blieb er die ganze Nacht auf, um über mich zu wachen. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ob es von einer Hand gequetscht würde. Ich hatte vielleicht vier Stunden geschlafen, aber nicht sehr tief.

„Danke.“ Ich beugte mich vor, um ihn zu küssen. Er wich sofort zurück und verzog das Gesicht, was mir nicht gerade ein gutes Gefühl gab.

„Bist du bald fertig?“ Marcus ging zur Haustür, nahm seine Jacke von der Garderobe und die Jeep-Schlüssel von dem kleinen Tisch im Eingangsbereich. „Ich will nicht zu spät kommen. Meine Mutter hat ein Problem mit Unpünktlichkeit.“

„Ich bin bereit.“ Ich hatte mich für dieses Abendessen wirklich angestrengt. Ich ging zum Spiegel im Eingangsbereich und starrte die Frau im schwarzen Kleid mit halb hochgesteckten Haaren und Make-up an, um sicherzugehen, dass keine Fussel oder Katzenhaare an mir klebten. Hildos Fell war allerdings schwarz, also bezweifelte ich, dass es sichtbar war. Seufzend schnappte ich mir die geliehene schwarze Clutch von Beverly und folgte Marcus zu seinem Jeep.

Der Polizeichef ließ den Motor an, und ich lehnte mich in den Ledersitz zurück und versuchte, mein klopfendes Herz zu beruhigen. Ich wusste nicht, warum ich so nervös war. Es war doch nur ein Abendessen mit seinen Eltern. Ich hatte schon öfter mit seiner Mutter gegessen. Aber nach dem Streit zwischen ihr und meiner Mutter gestern Abend und nachdem ich seinen Vater beleidigt hatte, freute ich mich nicht gerade darauf.

„Du bist so still.“

„Deine Eltern hassen mich.“ Die Erinnerung an die Abneigung, die Marcus' Vater ins Gesicht geschrieben stand, ließ mich innerlich aufstöhnen, als bräuchte ich Imodium.

Marcus runzelte die Stirn, als er mich ansah. „Meine Eltern hassen dich nicht. Warum sagst du das?“

„Ein Gefühl.“ Ein sehr tiefes Gefühl.

Ein Lächeln umspielte Marcus' Lippen. „Du dachtest, mein Vater sei einer dieser Stripper. Ich verstehe schon. Er ist ungefähr im selben Alter. Ein Irrtum. Nicht deine Schuld.“

Ich wünschte, ich könnte ihm glauben. Ich zog eine Karte aus meiner Tasche und fuhr mit den Fingern darüber.

„Was ist das? Ist das ein Bild vom Haus?“

Ich starrte die Karte an. „Es ist eine Karte, die ich für deine Mutter gemalt habe. Ich weiß, dass sie Kunst mag. Ich dachte, ich könnte etwas machen. Als eine Art Friedensangebot.“ Obwohl sie eine erstaunliche Landschaftsmalerin war, während ich eher ein digitaler Künstler war, konnte ich immer noch einen Pinsel halten und malen. Also malte ich eine Version von Davenport Cottage auf eine leere Karte mit all den blühenden Bäumen und Blumen. Es war nicht viel im Vergleich zu Katherines Meisterwerken, aber ich hatte den ganzen Nachmittag dafür gebraucht.

„Hast du etwas hineingeschrieben?“

Ich öffnete die Karte. „Nur ein Dankeschön, dass sie gestern Abend gekommen ist.“ Das war das Mindeste, was ich tun konnte, als ich mich daran erinnerte, wie unbehaglich sie ausgesehen hatte.

Danach verfielen wir in ein tiefes Schweigen. Die Vorstellung, dass ich eine Hochzeit vor mir hatte, ein mysteriöser Gott mich töten wollte und nun auch noch Marcus' Eltern treffen sollte, traf mich hart. Da merkte ich, wie müde ich war – emotional und körperlich. Wir hatten darüber gesprochen, unsere Flitterwochen in Schottland zu verbringen. Ich wollte nach der Hochzeit die Highlands besuchen und nach Nessie in Loch Ness suchen. Aber jetzt, in dieser göttlichen Situation, war ich mir nicht sicher, ob wir überhaupt irgendwohin fahren konnten.

„Nach dem Essen werden wir uns überlegen, wie wir diesen Gott aufhalten können“, sagte Marcus. „Es muss doch einen Weg geben.“

Ja, mit Luzifer. Aber ich erwähnte es nicht. Jetzt, wo ich sah, wie verzweifelt er über die Sache mit dem Gott, der mich tot sehen wollte, war, beschloss ich zu warten, bevor ich ihm sagte, dass ich einem anderen Gott einen Gefallen schulden wollte. Ja, ich hörte mich verrückt an. Vielleicht war ich das auch, nur ein bisschen.

„Ich dachte, wir wären hier nur mit deinen Eltern? Meine Stimme klang aufgewühlt, als ich aus dem Autofenster auf das große, dreistöckige Haus und die zehn Autos starrte, die die lange, kurvenreiche Auffahrt füllten.

„Nun, du kennst ja meine Mutter“, sagte der Polizeichef, als er seinen Jeep hinter einem Mercedes Cabrio parkte. „Sie liebt es, Partys zu feiern.“

Ich hatte das Gefühl, dass mir schlecht wurde. „Oh nein.“

Marcus stellte den Motor ab. „Was?“

„Ich habe vergessen, ein Deo aufzutragen.“ Ich war gedemütigt. Wie konnte ich so etwas vergessen? Nach der Glätte meiner Achselhöhlen zu urteilen, schwitzte ich bereits. Na toll.

„Du riechst toll.“ Marcus schenkte mir ein träges Lächeln, seine Augen waren voller Verlangen. „Und das Kleid sieht toll an dir aus. Ich kann es kaum erwarten, es dir vom Leib zu reißen.“

Ich versuchte zu lächeln, aber ich war mir ziemlich sicher, dass ich missmutig aussah. „Bringen wir es hinter uns.“ Ich schlüpfte aus dem Jeep und wartete auf Marcus, der zu mir auf den Gehweg kam.

Mein Puls beschleunigte sich und meine niedrigen Absätze knirschten auf dem Kiesweg, der eine gepflegte Reihe von Rosen und Hortensien trennte, die sich um perfekte Buchsbaumhecken schmiegten.

Orangefarbenes Licht strömte aus den vielen Fenstern, als wir zu den beeindruckenden Doppeltüren traten und mir das Herz bis zum Hals schlug. Der Klang von Musik und Stimmen drang zu uns durch.

Marcus beugte sich vor und läutete an der Tür. Kaum zehn Sekunden später schwang die Haustür auf.

Eine zierliche Frau in einem dunklen Rockanzug mit einem Paar schwarzer Flats stand auf der Schwelle. Ihr kurzes, pflaumenfarbenes Haar schimmerte im Licht des Eingangs.

„Da seid ihr ja! Endlich kommt das glückliche Paar. Kommt rein. Kommt rein.“ Sie winkte uns mit den Händen heran und ihre Augenwinkel verzogen sich bei unserem Anblick zu einem Grinsen.

„Hi, Audrey“, sagte Marcus, als er das Haus seiner Eltern betrat.

Ich hatte Audrey schon einmal getroffen. Sie war die Assistentin von Mrs. Durand und eine Weiße Hexe. Sie war auch sehr charmant.

Ich folgte ihm hinein. Eine majestätische, doppelseitige Treppe teilte das Haus in zwei Hälften, umgeben von kilometerlangen, polierten und glänzenden Holzverkleidungen. Die Wände waren mit Katherines Gemälden geschmückt. Alle Möbel waren im Landhausstil gehalten, mit vielen Holzdetails, aber dennoch mit klaren, modernen Linien, ohne zu sperrig zu sein.

Ich wollte Audrey begrüßen, aber stattdessen sagte ich: „Ich dachte, es würden nur die Durands und wir sein.“

Audrey schloss die Tür hinter mir, und ich konnte sehen, wie ihre braunen Augen mich anfunkelten. „Du bist nervös. Das brauchst du nicht. Du wirst es gut machen“, sagte sie und sprach schnell.

Mir fiel der Mund auf. „Ich werde es gut machen? Wie meinst du das?“ Okay, jetzt war ich wirklich in Panik. „Marcus? Wovon redet sie?“

Der Polizeichef zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht.“

Bevor Audrey erklären konnte, was sie meinte, trat eine Gestalt in mein Blickfeld.

Mrs. Durand erschien im Flur und trug ein schwarz-weißes Kleid, das ihre Kurven stilvoll und doch sexy umspielte. Ihr langes, dunkles Haar war hochgesteckt und gab den Blick frei auf ihre prächtigen Wangenknochen und ihre Gesichtsform. Ihr strahlendes Lächeln erinnerte mich an das von Marcus. Mit leuchtenden Augen starrte sie auf ihren Sohn, ohne mich auch nur anzuschauen.

Die Dinge liefen prächtig.

„Ah. Da bist du ja.“ Mrs. Durand kam nach vorne und umarmte ihren Sohn. „Mein starker, schöner Junge.“

Marcus lachte. „Hallo, Mama. Danke, dass du uns eingeladen hast.“ Er zeigte auf mich. Vielleicht hatte er bemerkt, dass sie meine Anwesenheit ignoriert hatte.

Ich fühlte mich unwohl und erinnerte mich an die Zeit in der Highschool, als mich niemand in die Softballmannschaft aufnehmen wollte. Ich drückte ihr die Karte in die Hand und platzte heraus: „Ist für dich“. Was zur Hölle habe ich da gerade gesagt?

Mrs. Durand starrte mich an, ihre Gesichtszüge waren eiskalt, und es war unmöglich zu wissen, was sie dachte. Sie nahm die Karte von mir und sah sie sich an.

„Ich habe es für dich gemacht.“ Gott, ich hörte mich an wie ein elfjähriges Kind. „Ich meine. Es ist nichts im Vergleich zu deinen Bildern, meine ich. Wow“, sagte ich lachend und zeigte auf die spektakulären Gemälde von Landschaften und Pferden, die ich zu meinem Glück bekommen hatte, als sie mir eines geschenkt hatte. „Wer hat heutzutage noch Zeit zum Malen, oder? Nicht, dass ich damit sagen will, dass du nichts Besseres zu tun hättest.“ Oh Gott, bring mich jetzt zum Schweigen.

„Komm“, wies Mrs. Durand an, während sie ihren Arm um den ihres Sohnes legte. „Unsere Gäste warten schon.“

Ich sah zu, wie mein Gesicht in Flammen stand und meine Achseln glitschig vor Schweiß waren, als Mrs. Durand mit Marcus wegging und im Wohnbereich links vom Flur verschwand.

„Das lief gut“, murmelte ich.

„Das war sehr aufmerksam, Tessa“, sagte Audrey. War das Mitleid in ihren Augen? „Mach dir keine Sorgen. Ich bin mir sicher, dass es ihr gefällt.“

„Klar. Vor allem, wenn du sagst, ich soll mir keine Sorgen machen.“ Was hatte ich mir nur dabei gedacht, so etwas Amateurhaftes zu machen? Verglichen mit ihrem Talent hatte ich ihr etwas gegeben, das sogar ein Fünfjähriger besser kann.

„Komm. Ich hole dir etwas zu trinken. Ich schätze, das brauchst du jetzt. Rotwein, glaube ich, oder?“

Ich ließ mich von Audrey in einen Raum auf der rechten Seite führen, der wie die Speisekammer eines Butlers aussah. Sie füllte ein Glas mit Rotwein, der wahrscheinlich mehr kostete als mein Monatslohn in Hollow Cove, und reichte es mir.

Ich schnappte es mir und nahm einen großen Schluck. „In etwa fünf Minuten brauche ich noch eines.“

Audrey lachte und drückte meinen Arm vor Freude. „Ich war so froh, als ich von eurer Verlobung hörte. Marcus hat großes Glück, eine so kluge Hexe zu haben.“

Ich nahm noch einen größeren Schluck von meinem Wein. „Ich glaube, Mrs. Durand würde dir widersprechen.“ Und Mr. Durand.

Ich musste aufhören, so zu denken. Ich wollte sie nicht heiraten. Ich wollte ihren Sohn heiraten. Okay, ich war also nicht ihre Lieblingsperson. Aber damit konnte ich leben. Ich musste mich nur ein paar Mal im Jahr mit ihnen abgeben. Das hörte sich gar nicht so schlecht an, wenn ich den Rest meines Lebens mit einem so heißen männlichen Exemplar verbringen würde.

Das heißt, wenn ich lange genug lebe.

Die morbiden Gedanken an den Gott schlichen sich ein und fügten meinem ohnehin schon gestressten Körper eine weitere Schicht Stress hinzu.

„Hey, keine Sorge“, sagte Audrey und verstand meine plötzliche Angst, die sich nur auf Mrs. Durand bezog. „Es ist schwer, mit ihr warm zu werden, aber du wirst schon sehen. Mrs. Durand liebt ihren Sohn mehr als alles andere. Alles, was sie will, ist, dass er glücklich ist. Und du machst ihn glücklich. So glücklich, wie ich ihn noch nie gesehen habe.“

Mir war nicht entgangen, dass sie meiner vorherigen Aussage nicht widersprochen hatte. Ich starrte auf mein Glas Wein. Es war fast leer.

„Hier.“ Audrey kippte denselben Rotwein in mein Glas. „Diesmal nicht so schnell. Du solltest einen klaren Kopf bewahren.“

Ich folgte Mrs. Durands Assistentin aus dem Salon in einen anderen Raum mit vielen braunen Ledersofas, Stühlen und dunklem, poliertem Holz, das sich deutlich von den weißen Wänden abhob. Ein riesiger Perserteppich in tiefen Rot-, Blau- und Goldtönen lag auf dem Holzboden. Er lenkte meinen Blick auf den großen Steinkamin auf der anderen Seite des Raumes, der von gelben und orangefarbenen Flammen erleuchtet wurde.

Ein Dutzend Fremde standen in dem Raum und unterhielten sich fröhlich, sie lachten und tranken, während im Hintergrund leise klassische Musik erklang. Keiner war in meinem Alter, wenn man die weißen Köpfe und die wenigen grauen Bärte betrachtet.

„Bin gleich wieder da“, sagte Audrey, als sie eilig verschwand.

Ich entdeckte Mrs. Durand, die immer noch den Arm um ihren Sohn gelegt hatte, während sie sich mit einem älteren Herrn im Anzug unterhielt, neben einem der Kamine. Sie hatte meine Karte nicht mehr in der Hand. Mir wurde heiß ums Herz, als ich mir vorstellte, wie sie sie in den Müll geworfen hatte.

Ich spürte, dass ich beobachtet wurde und drehte mich um, um festzustellen, dass Mr. Durand mich beobachtete. Sein Gesicht war leer und ich wusste nicht, ob er sich freute, mich zu sehen, oder ob er mich rauswerfen wollte.

Ich würde ihm keine Vorwürfe machen. Ich hatte einige unhöfliche Dinge zu ihm gesagt.

Ich nahm einen Schluck flüssigen Mutes und ging hinüber. „Hallo. Ich wollte mich nur noch einmal für letzte Nacht entschuldigen. Wenn ich gewusst hätte, dass du der Vater von Marcus bist, hätte ich diese Dinge nicht gesagt.“

Mr. Durand blinzelte, seine große Statur war beeindruckend, und obwohl er älter war als Marcus, war ich mir nicht sicher, wer in einem Kampf gewinnen würde.

Da ich nervös war, dass er nicht antwortete, murmelte ich: „Beverly lässt grüßen.“ Warum zum Teufel habe ich das gesagt?

Ich spürte, wie Mrs. Durands Kopf in meine Richtung schnappte, bevor ich sah, wie sie sich drehte wie das Mädchen im Film Der Exorzist. Jawohl. Jetzt hatte ich es geschafft.

Doch dann verzog sich Mr. Durands Gesicht zu einem Lächeln, das seine gut aussehenden Gesichtszüge in ein umwerfendes Aussehen verwandelte, und ich konnte verstehen, warum Beverly immer noch in ihn verliebt war. Mr. Durand war ein heißer Feger. Obwohl seine Augen grün waren, im Gegensatz zu den grauen Augen seines Sohnes, hatten ihre Gesichter den gleichen kantigen Kiefer und die gleiche gerade Nase.

„Wie geht es deiner Tante?“ Die Stimme von Mr. Durand war so tief und rau wie sein Äußeres, aber mit einer gewissen Raffinesse. Es war auch das erste Mal, dass ich ihn sprechen hörte. Da er nicht mehr so aussah, als wolle er mir den Kopf einschlagen, spürte ich, wie ich mich entspannte.

„Ihr geht es gut.“

„An alle. Bitte begebt euch in den Speisesaal. Das Abendessen wird in Kürze serviert“, verkündete Mrs. Durand plötzlich und ich hatte das Gefühl, dass das alles meine Schuld war. Offensichtlich wollte sie nicht, dass ich ihrem Mann von meiner wunderschönen, alleinstehenden Tante erzähle. Huch. Mein Fehler.

Eine raue, schwielige Hand schlang sich um meine linke Hand und Marcus stieß mit seiner großen Brust gegen mich.

„Hör auf, mit meinem Vater zu flirten“, flüsterte er und mein ganzer Körper fühlte sich an, als hätte man mich mit Lava übergossen.

„Was?“ Ich wirbelte herum, aber Mr. Durand war schon weg. Ich warf Marcus einen bösen Blick zu und flüsterte: „Du solltest so etwas nicht sagen, wenn deine Mutter mit ihren Augen Dolche mit Gift auf mich wirft.“ Ich war zwar nicht Beverly, aber für sie war ich am nächsten dran. Ich würde lieber nicht von meiner zukünftigen Schwiegermutter ermordet werden.

Marcus lachte. „Ich weiß. Wir haben alle gehört, wie du über Beverly gesprochen hast.“

„Fantastisch.“ Ich nahm einen Schluck von meinem Wein und wünschte, ich könnte spontan in die Luft gehen.

Marcus beugte sich vor und küsste meinen Hals, was mir einen kleinen Schauer über den Rücken jagte. „Komm, Frau“, befahl er, und ich hätte fast geschnurrt.

Stimmengewirr ertönte, als ich mich von Marcus in den Speisesaal ziehen ließ. Die meisten der Gäste, die ich nicht kannte, saßen bereits. Es sah genauso edel aus wie bei meinem letzten Besuch. Auf einem Tisch, an dem locker zwanzig Personen Platz hätten, waren teure Teller und Silberbestecke, die im Licht eines massiven eisernen Kronleuchters schimmerten, der von der drei Meter hohen Decke hing. Vier Tafelaufsätze mit einer Mischung aus weißen Hortensien und roten Rosen in offenen, schmiedeeisernen Kugeln lagen auf einer weißen Tischdecke mit goldenen Ätzungen. Katherine Durand wusste, wie man Eleganz richtig macht. Es war nicht kitschig. Es war perfekt.

Mr. Durand saß am Kopf des Tisches wie ein König und sah auch so aus. Marcus führte mich zu den leeren Plätzen rechts von seinem Vater. Ich nahm Platz und starrte auf mein Weinglas hinunter. Es war leer. „Wie ist das passiert?“

„Ich besorge dir mehr.“

Bevor ich protestieren konnte, stand Marcus auf, ging weg und ließ mich in einem Raum voller Fremder zurück.

„Hat dir die Party gestern Abend gefallen?“

Ich schaute zu Mr. Durand auf und war überrascht, dass er mit mir sprach, aber noch überraschter war ich, dass er diese Party in einem Gespräch erwähnte. „Nicht wirklich. Aber sag Beverly nichts davon.“ So ein Mist. Ich klopfte mir mit der Handfläche auf die Stirn. Schon wieder hatte ich den Namen ausgesprochen, bei dem Mrs. Durand rot sehen würde.

Mr. Durand lachte, und es klang genauso wie das Lachen seines Sohnes. „Hmm. Ja. Ich kann mir vorstellen, dass ihr diese Art von Unterhaltung gefallen würde.“

Ich kicherte. „Du hörst dich an, als ob du sie gut kennst.“

Mr. Durands grüne Augen hielten mich eine Sekunde lang fest und ich zuckte zusammen und fühlte mich wie ein kleines, verängstigtes Häschen, das dem Wolf in die Augen schaut, kurz bevor er mich auffrisst. „Erzähl mir von dir.“ Es war mehr ein Befehl als ein höfliches Gespräch, bei dem man jemanden bittet, von sich zu erzählen.

Ich beobachtete, wie Mr. Durand sein Glas mit der goldenen Flüssigkeit an die Lippen setzte. „Nun, ich bin eine Hexe.“

„Das hat man mir gesagt. Was noch? Was machst du in deiner Freizeit, außer Stripper zu treffen?“

Die Gäste, die mir gegenüber saßen, schauten in meine Richtung, als mein Gesicht noch ein paar Grad heißer wurde. Als ich das kleine Lächeln auf Mr. Durands Gesicht sah, ließ ich die Anspannung los, die meinen Nacken steif gemacht hatte. „Ich habe mein eigenes Unternehmen. Meistens gestalte ich Buchcover für Autoren, und manchmal erstelle ich auch Webseiten.“

„Du bist also eine Künstlerin.“

„Nicht so versiert wie deine Frau. Aber ich denke, das kann man sagen.“ Ich zuckte innerlich zusammen, als ich mich an die lahme Karte erinnerte, die ich ihr gegeben hatte.

„Ich habe gehört, dass du und mein Sohn in einem Landhaus wohnen. Direkt neben dem Davenport House?“

Der Gedanke an Davenport Cottage brachte mich zum Lächeln. „Ja. House hat uns eine kleinere Version von sich selbst geschenkt.“ Als Mr. Durands Augen sich verengten, als würde ich eine fremde Sprache mit ihm sprechen, fügte ich hinzu: „Das Haus hat eine andere Version von sich selbst geschaffen. Eine kleinere Version. Und wir leben dort.“

Ein Körper stieß gegen meine Schulter. Marcus beugte sich über den Tisch und stellte ein neues Glas Rotwein neben mich.

„Du und Mama solltet es euch ansehen“, sagte Marcus, während er sich auf die Stuhllehne stützte.

Mr. Durand schürzte in Gedanken die Lippen. „Vielleicht werde ich das.“

„Alle mal herhören!“, rief eine Stimme und ich drehte meinen Kopf, um Mrs. Durand am Eingang zum Speisesaal stehen zu sehen. „Bevor wir mit dem Essen beginnen, habe ich eine Überraschung“, verkündete sie und lächelte, als ihre Augen meine trafen. „Eine Tradition, die viele Generationen in der Familie Durand erlebt hat. Eine, von der ich weiß, dass meine zukünftige Schwiegertochter sie annehmen wird, so wie ich es tat, als ich mit Martin verlobt war.“

Die Gäste am Tisch riefen „Oh“ und „Aah“ und zu meiner Überraschung begannen sie zu klatschen. Hatte ich hier etwas verpasst?

Ich griff nach meinem Glas Rotwein und nahm einen Schluck. Mir war ein bisschen schwindelig von den anderthalb Gläsern, die ich in weniger als fünf Minuten getrunken hatte. Ich beugte mich vor und flüsterte Marcus zu: „Was ist hier los?“

Der Polizeichef schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung.“

„Audrey, bitte“, befahl Mrs. Durand und schaute über ihre Schulter.

Audrey erschien im Esszimmer. Sie schob einen Wagen mit einer Schaufensterpuppe, die in ein weißes Kleid gehüllt war. Die Hexenassistentin stellte den Wagen neben Mrs. Durand ab und stellte sich mit hinter dem Rücken verschränkten Händen hin. Lächelnd gestikulierte Mrs. Durand mit ihren Händen über der Schaufensterpuppe auf eine Weise, die Vanna White in den Schatten stellen würde.

Oh. Verdammt. Nein.

Ich starrte auf das Hochzeitskleid, das aussah, als wäre es aus dem Mittelalter entkommen. Mit so vielen Lagen Stoff und Spitze sah es aus wie eine Hochzeitstorte. Die langen Ärmel und das unsichtbare Mieder wurden durch den Pelz nur noch schlimmer. Jawohl. Weißer Pelz schlängelte sich um das Kleid und um die Schultern und den Kragen. Igitt.

Wie ich sie kannte, hätte Ruth das verdammte Ding wahrscheinlich gleich hier und jetzt verbrannt. Davenport-Hexen trugen keinen Pelz.

Ich wusste, dass dies das Kleid war, über das meine Mutter und Mrs. Durand gestern Abend gestritten hatten. Und jetzt, wo ich es mit meiner eigenen Netzhaut sah, stimmte ich meiner Mutter zu. Das Kleid, nun ja, es war furchtbar. Es war das hässlichste Kleid, das ich je gesehen hatte. Das war ein Scherz. Das musste es auch sein. Niemand, der bei klarem Verstand war, würde so etwas Grauenhaftes tragen. Ich würde lieber nackt gehen, als etwas zu tragen, das aussieht, als könnte es mich beißen.

„Tessa.“ Katherine Durand lächelte, als sie mich ansah. „Was denkst du?“

„Wie viele weiße Füchse mussten sterben, um dieses Kleid zu schneidern?“ Ich lachte. Sie tat es nicht.

Als sich Mrs. Durands Gesicht verfinsterte, atmeten die Gäste am Tisch alle gemeinsam ein.

„Sorry. Schlechter Scherz. Zu viel Wein“, sagte ich lahm, hob mein Glas und versuchte, meinen Kommentar zu beschönigen. Ich hätte den Wein nicht so schnell trinken sollen. In meinem Kopf drehte sich alles und der verbale Durchfall kam in großen Mengen heraus.

Mrs. Durand holte sichtbar Luft, um den Sturm zu beruhigen, der sich in ihren grauen Augen zusammenbraute. „Gefällt dir das Kleid nicht?“

„Äh ...“

„Was gefällt dir daran nicht?“

Alles. „Es ist ein bisschen altmodisch für mich. Hm. Aber schön.“ Es gehörte in ein Museum.

Nach Katherines wütendem Blick zu urteilen, war das offensichtlich das Falsche. Gab es denn etwas Richtiges zu sagen?

„Audrey. Bitte nimm das Kleid weg“, sagte Mrs. Durand und beobachtete mich immer noch. Ihre Augen blickten zu Marcus und ich musste kein Telepath sein, um ihre Gedanken zu lesen. Es war offensichtlich. Sie fragte sich, was zur Hölle er mit einer unzuverlässigen, schlecht erzogenen Hexe wie mir zu tun hatte. Möglicherweise wünschte sie sich, er hätte Allison gewählt. Sie hätte das Kleid gerockt. Sie hätte ein falsches Lächeln aufgesetzt und dem Raum erzählt, wie göttlich es sich anfühlt und was für eine Ehre es ist, es zu tragen.

Aber das war nicht ich.

Ich fühlte mich klein und unbedeutend in meinem Stuhl. Meine einzige Unterbrechung von Mrs. Durands ständigem niederschmetternden Blick war, als die Kellner mit unserem Essen hereinkamen.

Ich fühlte mich für den Rest des Abends wie ein totaler Arsch.

Und danach wurde es nicht wirklich besser.


Kapitel 9


Auf der Heimfahrt in Marcus' Jeep war ich ganz still. Ich stellte mir immer wieder vor, wie Mrs. Durand meine Karte in einem ihrer vielen Kamine verbrannte, mit einem Lächeln im Gesicht. Wenn ich es geplant hätte, hätte es nicht mehr schiefgehen können. Mr. Durand war freundlich zu mir, aber das war wahrscheinlich nur gespielt, damit seine Frau keine Szene macht.

Marcus hatte versucht, die Wogen zu glätten, als er flüsterte: „Du musst das nicht anziehen“, als Audrey die Schaufensterpuppe wegzog. Aber es war zu spät. Ich hatte mich vor allen Gästen über das Kleid lustig gemacht, das sie bei ihrer Hochzeit getragen hatte.

Gut gemacht, Tessa.

Danach bezweifelte ich, dass es eine Möglichkeit gab, die Dinge mit Marcus' Mutter wieder in Ordnung zu bringen. Ich musste meine Taten einfach akzeptieren und weitermachen.

Das einzig Gute an dieser Nacht war, dass ich kaum daran dachte, dass der Gott, der Schöpfer, mir den Tod wünschte.

Ich umklammerte das Amulett mit meiner Hand, spürte sein beruhigendes Brummen und ließ zu, dass es meine Nerven beruhigte.

„Bist du okay?“, fragte Marcus, als er die nächste rechts abbog.

„Ging mir nie besser.“

„Du siehst aus, als würde dir gleich schlecht werden.“

„Mach dir keine Sorgen. Ich werde nicht in dein Auto kotzen.“

Der Polizeichef seufzte. „Es tut mir leid, dass du dich nicht amüsiert hast. Du darfst dich von meiner Mutter nicht unterkriegen lassen. Sie dachte, du würdest das Kleid lieben.“

Ich schnaubte. „Wie kann ich ein Kleid lieben, das schon einmal getragen wurde und so aussieht, als könnte es mich beißen und von alleine wieder gehen?“

„Wergorillas machen Dinge anders als Hexen“, sagte er. „Es war nicht als Beleidigung gedacht. Meine Mutter trug dieses Kleid an ihrem Hochzeitstag. Und meine Großmutter auch.“

„Ich verstehe.“ Und so sah es auch aus.

„Es ist nur eine alberne Tradition. Du musst es nicht tragen. Du musst auch nichts tun, was du nicht willst. Das ist dein Tag.“

„Unser Tag. Aber ich weiß es zu schätzen, dass du das sagst.“

Marcus warf mir einen Blick zu. „Hast du heute Abend etwas von dem Amulett gespürt?“

„Nein.“ Ich wollte Marcus kein falsches Gefühl der Sicherheit geben. Dieses winzige Amulett konnte nicht viel gegen einen Gott ausrichten. Aber er schien sich dadurch besser zu fühlen, also drängte ich ihn nicht. Ich war zu müde. Zu gedemütigt. Zu wütend.

Der heutige Abend war eine Katastrophe. Ich wollte nur noch ins Bett kriechen und so tun, als wäre es nie passiert.

Warum hatte ich nicht einfach gelogen? Weil ich ein mieser Lügner war. Das hätte jeder gesehen. Es wäre wahrscheinlich schlimmer gewesen, zu lügen.

„Du willst die Hochzeit absagen?“

Ich zuckte zusammen, als mich die Worte unvorbereitet trafen. Es ist ja nicht so, dass ich nicht dasselbe gedacht hätte.

„Nein.“ Es gab immer noch die Möglichkeit, mit Luzifer zu sprechen. Daran musste ich festhalten. Vielleicht gab es noch Hoffnung.

Marcus fuhr mit seinem Jeep die Einfahrt von Davenport House hoch und stellte den Motor ab. Ich sagte nichts, als ich ausstieg und meinen Hintern zu unserem Haus bewegte. Mrs. Durand fand es vielleicht nicht groß genug für ihren Sohn, aber ich liebte es.

Ich stieß die Tür auf, und meine Absätze blieben klackernd stehen.

Der Boden, die Theken und der Tisch waren mit Kerzen übersät. Einige schwebten in der Luft und erleuchteten den Innenraum in einem sanften gelben Licht. Rosenblätter bedeckten den Boden wie duftende, üppige Teppiche. Sanfte Musik erfüllte meine Ohren. In der Mitte des Tisches stand ein Eiskübel mit einer Flasche Champagner und zwei Sektflöten. Goldener Glitzer fiel von der Decke wie Miniatursterne, als ich nach vorne trat, eine Art Zauberspruch. Es war magisch. Wunderschön.

Ich drehte mich um. „Wie? Wann?“

Marcus trat neben mir ein und schloss die Tür. „Ich habe deine Tanten gebeten, mir dabei zu helfen.“

„Ich wette, das haben sie. Sie lieben solche Sachen. Romantische Überraschungen.“ Und es war romantisch. Wunderschön. Mein Herz schwoll an, weil ich mir so viel Mühe gegeben und so viele Gedanken gemacht hatte. Meine Augen brannten, als all die Emotionen von der Dinner-Eskapade hochkamen, aber ich verdrängte sie. Ich würde nicht zulassen, dass das Abendessen mit Marcus' Eltern diesen Moment ruinierte.

Ich sah den Polizeichef an, als er den Raum durchquerte und direkt zum Champagner griff. „Aber warum?“

Marcus schnappte sich die Champagnerflasche und begann, den Korken zu lockern. „Weil du es verdient hast. Weil mein Mädchen ab und zu eine Pause braucht. Ich wollte etwas Besonderes für dich tun.“

Hm. Und ich dachte, es wäre genau umgekehrt, dass er eine Pause und etwas Besonderes für sich brauchte. Ich hatte ihm nicht einmal etwas zum Geburtstag geschenkt, abgesehen davon, dass ich in eine andere Welt gereist war und seinen Arsch nach Hause gebracht hatte.

Nach einem Knall füllte Marcus die beiden Gläser wie ein Profi mit Champagner und verschüttete keinen einzigen Tropfen.

Er kam mit den beiden Sektflöten zu mir herüber. „Auf unser zukünftiges Glück.“

Ich griff nach einem der Gläser. „Auf uns.“ Bei dem Gedanken, nach all dem Wein auch noch Champagner zu trinken, protestierte meine Leber. Aber ich nahm einen Schluck wie ein Champion. Mit der Migräne würde ich morgen fertig werden. Ein weicher, fruchtiger Geschmack überzog meine Kehle, als ich die Flüssigkeit hinunterschluckte. Der Champagner war gut. Wirklich gut. Spitzenqualität. „Der ist gut. Schmeckt teuer.“

Marcus' Augen waren voller Emotionen. „Du bist das Beste, was mir je passiert ist, Tessa.“

Ich schluckte und nahm mir einen Moment Zeit, um herunterzuspielen, was seine Worte mit mir anstellten. „Ich weiß. Und vergiss das nicht“, neckte ich ihn, aber seine Worte blieben an mir haften und ließen mein Herz Purzelbäume schlagen und Hampelmänner machen.

„Jetzt, wo ich dich in meinem Leben habe. Ich kann mir mein Leben ohne dich nicht mehr vorstellen. Ich kann es nicht.“

„Das wäre sehr langweilig.“

„Es geht um dich und mich, Babe. Zusammen.“

Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte, also nickte ich einfach wie ein Idiot.

Marcus lächelte und trank das ganze Glas in einem Zug aus. Er schmatzte mit den Lippen und stellte das Glas ab, nahm meines und stellte es ab und nahm meine Hand. „Komm. Ich habe eine Überraschung für dich.“

„Musst du dabei nackt sein?“ Ein bisschen Marcus nackt zu sehen, würde alle meine Sorgen wegspülen. Vielleicht sogar seine Eltern, die seine Entscheidung, mich zu heiraten, bedauern.

„Besser.“

Ich führte einen kleinen Tanz auf. „Meine Hormone wollen es wissen, lieber Herr.“

„Du wirst schon sehen, Madam.“

Ich brauchte nicht lange zu warten. Der Polizeichef zog mich in unser Badezimmer. Und ich musste zweimal hinschauen.

„Was ist das?“

Unser bescheidenes Badezimmer, das jetzt dreimal so groß war wie vorher, hatte eine riesige Whirlpool-Badewanne, in die ein Elefant gepasst hätte, statt einer kleineren Klauenfußwanne. Überall standen Kerzen und derselbe Glitzer fiel wie kleine Sternschnuppen über uns.

„Aber ... wie? Hat House das getan?“

Marcus drehte mich herum und begann, den Reißverschluss meines Kleides herunterzuziehen. „Ja. Ich habe House nicht gefragt, aber deine Tanten.“

Eine Gänsehaut überzog meine Haut, als seine warmen, rauen Fingerspitzen über meine Haut strichen. „Es ist riesig.“

Der Polizeichef gluckste. „Ich weiß. In die kleinere Wanne hätte ich nicht reingepasst.“

Ich lachte, als mir klar wurde, dass wir über seine beachtliche Männlichkeit hätten reden können, nicht über die Wanne. Ich lächelte, als mein Kleid um meine Knöchel fiel. „Kein Witz.“ Marcus war ein sehr großes, muskulöses Ungetüm von einem Mann. Wenn er versucht hätte, sich in die Original-Krallenfußwanne zu setzen, wäre sie in Stücke zerbrochen. Seine Finger strichen über meinen Rücken, als er meinen BH öffnete. „Und das hast du alles gemacht, ohne dass ich davon wusste?“

„Ich habe Fähigkeiten. Ich bin nicht nur ein hübsches Gesicht.“

Die Mädchen kamen frei, als mein BH auf den Fliesenboden fiel. „Erzähl mir davon.“ Mein Intimbereich pochte, als er mir langsam die Unterwäsche herunterzog und seine Lippen die Rundungen meines Hinterns und meiner Oberschenkel küssten. Als er die Innenseite meines Oberschenkels leckte, knickten meine Knie ein und ich fiel fast hin.

„Du bist eine dreckige kleine Hexe“, stichelte der Polizeichef. „Deshalb werde ich dich jetzt gründlich säubern.“

„Überall?“

„Überall.“

Juhu, ich! „Das ist so viel besser als ein Abendessen mit deinen Eltern“, sagte ich mit heiserer Stimme und voller Verlangen. „Hätte ich gewusst, dass das hier auf mich wartet, hätte ich vielleicht das Kleid angezogen.“

Der Polizeichef lachte – ein Geräusch, das ich so sehr liebte, dass ich nie müde wurde, es zu hören.

Feste, männliche Hände packten mich an den Schultern und ich wurde umgedreht. Meine Augen weiteten sich angesichts des wunderschönen und sehr nackten Mannes vor mir.

„Wie hast du das gemacht?“ Er hatte es geschafft, sich komplett auszuziehen, während er mir meine Sachen abnahm und mich leckte.

Marcus' Augen waren glühend heiß, als er auf meine traf, und jagten einen kleinen Schauer über meine Haut. Ich war beileibe nicht fest oder dünn. Ich war weich mit Kurven und Unvollkommenheiten. Und jetzt auch noch mit einem wachsenden Weinbauch – mein neuer Zuwachs. Aber das Verlangen in seinen Augen, als er mich nackt sah, ließ mich wie eine Zehn fühlen. Verdammt, wenn er mich für eine Zehn hielt, war ich es vielleicht auch. Wer war ich, dass ich über den armen Mann urteilen konnte?

„Du bist perfekt“, sagte er und seine Stimme war voller Verlangen. „Du bist so verdammt sexy.“

Ich schluckte. „Ja, das höre ich immer wieder.“ Ich schaute auf seine harte, große Männlichkeit hinunter, die gegen meinen Oberschenkel stieß. Ich würde mich auch nie daran gewöhnen, das zu sehen.

Marcus bemerkte meinen Blick und grinste über meine Zustimmung. Er beugte sich vor und presste seine vollen Lippen auf meine, nicht zu sanft.

Ja, genau. Das war genau das, was ich in diesem Moment brauchte.

Ich stöhnte in seinen Mund, als sich unsere Zungen trafen. Er schmeckte nach Champagner und Wein und nach etwas anderem, das genauso köstlich war. Ich erschauderte, als er seine Hände zu meinen Hüften und dann zu meinen Schenkeln hinunterzog. Ich ließ meine Hände über seinen breiten Rücken gleiten und fühlte seine glatte Haut.

„Ich habe dich vermisst“, flüsterte er gegen meinen Mund.

„Ich weiß.“

Der Polizeichef stieß ein Geräusch aus, das zwischen einem Lachen und einem Knurren lag und mir einen heißen Schauer über den Rücken jagte.

„Du wirst es heute Nacht bekommen“, knurrte er und ließ seinen Mund über meinen Hals gleiten, küsste und leckte.

„Wird es Prügel geben?“

„Wenn du willst.“

„Und Reiben?“

„Eine Menge Reibung.“

Ich schenkte ihm meine Schlafzimmeraugen. „Ich bin eine glückliche Hexe.“ Seine Küsse waren eine Art Folter, die an Intensität zunahm und mich schwindelig werden ließ. Ich tat mein Bestes, um nicht zu sabbern.

„Es ist Zeit, dass du dich reibst“, sagte er, während er sie küsste. „Jetzt gleich.“ Sein Mund war grausam und gierig.

„Aber was ist mit meinem Bad?“ Ich stichelte um seinen Mund herum. „Du hast es versprochen.“

Aber all diese Gedanken verschwanden aus meinem Kopf, als er meine Hüften packte, mich hochhob, mich zu dem riesigen Jacuzzi trug und mich auf den Rand setzte.

Ich ließ meine Hand ins Wasser fallen, um es zu testen. „Daran kann sich ein Mädchen gewöhnen“, sagte ich mit einem breiten Grinsen im Gesicht. Die Temperatur des Wassers war perfekt. Nicht zu heiß und nicht zu kalt. Zweifelsohne war es genau so gewollt.

Dann griff er mit seinen Händen nach meinen Knien und spreizte meine Beine, während er sich vorbeugte. „Wenn du willst, können wir das jede Nacht machen.“

„Du bist so ein Quälgeist.“

„Ich mache keine Scherze. Ich liefere.“

Süßer frecher Molassey!

Seine Augen glitten über meinen nackten Körper. Ich war noch nie so heftig und leidenschaftlich begehrt worden. Vergiss Diäten und Schönheitsoperationen. Wenn er mich so begehrte, warum sollte ich mich ändern? Das bedeutete, dass ich meinen Käsekuchen haben und ihn ganz aufessen konnte.

Ich stöhnte auf, als seine geschickten Finger meinen süßen Punkt fanden und ihre Magie entfalteten, die mich fast um den Verstand brachte. Das Verlangen in meinem Inneren entflammte, als ich diesen großartigen, starken Mann um mich herum sah und sein eigenes Verlangen nach mir erkannte.

Er stieß sich gegen mich und trieb meine Lust in die Höhe. Ich grub meine Finger in seinen Rücken und ließ ihn erschaudern. Ich schlang meine Beine um seine Taille, zog ihn an mich und wollte ihn nicht mehr loslassen. Wir bewegten uns in einem Wirrwarr aus Stöhnen, Liebkosungen und Gefühlen.

Ich ließ alle Gefühle der Realität los. All meine Probleme. Den Gott. Die Hochzeit. Das schreckliche Kleid. All das. Ich würde mich morgen um sie kümmern.

Heute Abend würde ich an nichts anderes denken als an Marcus und mich.

Und hatte Marcus geliefert? Oh ja. Zweimal.


Kapitel 10


Ich wachte auf und fühlte mich wie eine Zehn. Verdammt, ich war eine Zehn. Ich meine, wer würde das nicht, nach der fantastischen, koitus-orgasmischen Nacht mit meinem zukünftigen Ehemann?

Ehemann. Das klang auch schön. Ehemann. Ehemann. Ehemann.

Ja, das tat es wirklich.

Ich war die glücklichste Frau auf der ganzen Welt. Er war nicht nur unglaublich gut im Bett, er war auch aufmerksam, klug, verdammt sexy und verdammt stark. Diese Eigenschaften erfüllten alles, was auf meiner Liste stand, und noch einiges mehr.

Als ich sein Gewicht neben mir im Bett spürte, drehte ich mich zu ihm um, mein Amulett pulsierte heiß auf meiner Haut, und mir wurde klar, dass ich damit geschlafen haben musste.

Mein Amulett war heiß.

Erschrocken setzte ich mich auf und mein Herz klopfte, als ich mich im Raum umsah. Es war niemand da. Nur ich und Marcus und unser riesiges Bett.

Ich seufzte. Ich vermutete, das Amulett war defekt. Ich würde es Marcus nicht sagen. Nicht nach der Mühe, die er sich gegeben hatte, um mich nach der letzten Nacht in Sicherheit zu bringen.

Ich legte mich wieder hin. Seine Augen waren geschlossen, und ich beobachtete, wie sich sein Brustkorb im Rhythmus hob und senkte. Ich fühlte mich glücklich. Ich konnte ihn morgens nie sehen. Er war immer schon weg, wenn ich aufwachte. Der Sonne nach zu urteilen, die durch unser Schlafzimmerfenster schien, war es sicher schon nach sieben Uhr morgens. Ich fragte mich, warum er noch hier war. Vielleicht hatte ich ihn gestern Abend erschöpft? Ha. Wäre das nicht toll?

Ich griff nach ihm und strich ihm eine Strähne seiner dunklen Locken aus den Augen, um einen besseren Blick auf sein Gesicht zu bekommen. Es war ein so schönes Gesicht. Es hatte es verdient, dass man es ansah.

Ein Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus. „Morgen.“

„Guten Morgen, mein Schatz.“ Ich kuschelte mich näher an ihn und genoss seinen Geruch. War das seltsam? Möglicherweise.

Marcus' Augen flatterten auf und richteten sich auf mich. „Bist du morgens immer so hübsch?“

„Darauf kannst du deinen Arsch verwetten.“ Ich bin eine Zehn. Eher eine Sieben, aber wer zählt schon mit?

Der Polizeichef hob seine Hand und rieb sie an meiner Taille. Dann zog er mich näher heran, bis sich unsere Vorderseiten berührten. „Ich liebe deinen Arsch.“

„Ich auch.“

„Ich liebe deine Titten auch.“

„Sie sind toll.“

Marcus schenkte mir ein träges Lächeln. Ein Knurren entrang sich seiner Kehle, als er mit seiner großen Männerhand über meinen Hintern strich und drückte.

„Du kommst zu spät zur Arbeit.“ Ich fuhr mit meinen Augen über seine Lippen, wollte sie verschlingen und das Liebesspiel von letzter Nacht noch einmal erleben. Diese wunderschönen grauen Augen rollten über mein Gesicht und inspizierten jeden Zentimeter davon. Ich spürte, wie die Welt zum Stillstand kam und die Lust meinen Körper wie ein Fieber erfüllte.

„Ich nehme mir den Tag frei.“ Er zog mich näher an sich heran, bis ich seine Härte an meiner Vaginabundin spürte. „Ich möchte ihn mit dir verbringen ... im Bett.“

„Klingt gut.“ Ich konnte mich nicht beschweren. Nö.

Seine Lippen fanden meine und er küsste mich. Er schmeckte nach Zimt und etwas anderem, das ich nicht einordnen konnte, ganz und gar nicht wie jemand, der sich noch nicht die Zähne geputzt hatte. Wahrscheinlich wie ich.

Er zog sich zurück. Seine Augen verengten sich und Irritation blitzte über sein Gesicht, aber in der nächsten Sekunde war sie wieder verschwunden.

Oh nein! Es war mein Atem!

Doch im nächsten Moment war er auf mir und drückte mich mit seinem harten, schweren Körper nieder.

Auch hier konnte ich mich nicht beschweren.

Als er meine Handgelenke packte und sie mir über den Kopf zog, während er sie mit einer Hand festhielt und mit der anderen über meinen Bauch in Richtung meines Unterleibs fuhr, durchfuhr mich ein lustvoller Schauer.

Er senkte seinen Mund auf mein Ohr und flüsterte: „Ich werde dich ficken. Ich werde dich hart ficken, bis du schreist.“

Ich runzelte die Stirn, weil ich es nicht gewohnt war, dass er so sprach. War das Dirty Talk? Ich war mir nicht sicher, ob es mir gefiel. Seit wir zusammen sind, hat er nie solche Worte benutzt. Sicher, wir haben im Eifer des Gefechts ein paar schmutzige Worte gesagt, aber das ... das war etwas anderes.

Seine Hand, die meine Handgelenke festhielt, drückte, bis es wehtat. „Du wirst es lieben.“

Ich starrte in sein Gesicht und erkannte ihn in diesem Moment nicht wieder. „Du tust mir weh. Lass mich los!“ Ich zog an meinen Armen, um sie zu befreien, aber der Wergorilla war zu stark. Meine Hexenwarnungen schlugen an, oder es war meine weibliche Intuition. Auf jeden Fall stimmte etwas nicht. Falsch.

Seine andere Hand griff nach unten und versuchte, in meinen geheimen Garten zu gelangen, aber ich hielt meine Schenkel fest umklammert. Das war im Moment eine Zutrittsverbotszone.

„Lass mich los, Marcus. Du tust mir weh. Was zum Teufel ist los mit dir?“ Ich suchte sein Gesicht ab, und als er mich ansah, waren es Marcus' graue Augen, aber gleichzeitig waren sie es auch nicht.

Sie waren von einem tiefen Hass, einer Abscheu erfüllt, etwas, das ich erkannte. Aber nicht in ihm.

Eine dicke Panik stieg in mir auf. „Du bist nicht Marcus.“ Mist. Das Amulett. Es hatte mich gewarnt. Das war ... das war er!

Angst stieg in mir auf und ich zuckte zusammen, während ich versuchte, meine Magie zu nutzen.

Der Gott lachte. „Ich habe es dir schon einmal gesagt. Deine Magie ist sinnlos.“

Ich knirschte mit den Zähnen. „Du hast also gewartet, bis Marcus gegangen ist, und dann hast du was? Bist du mit seinem Gesicht ins Bett geklettert? Du perverses Arschloch.“ Ein Perverser. Fantastisch. Natürlich sind diese Dinge nur mir passiert.

Der Gott mit Marcus' Gesicht grinste. „Das ist alles Teil des Spiels, Tessa. Verstehst du das nicht?“

„Scheiß auf deine Spielchen“, schrie ich, bockte, zuckte, alles, um meine Hände zu befreien. Ich hatte einen Gott im Bett auf mir, der mich festhielt. Das lief nicht so gut. Wie zum Teufel sollte ich aus diesem Schlamassel herauskommen?

„Das Leben ist ein Spiel. Stimmt's? Jeden Tag spielst du auf einem neuen Feld und hoffst zu gewinnen. Befolge die Regeln, und du lebst. Wenn du nicht gehorchst, stirbst du ... So wird es normalerweise gespielt.“

„Ich habe ein Spiel für dich“, sagte ich. „Rate mal, welchen Finger ich hochhalte?“

Ein heftiges Licht flackerte hinter seinen Augen auf. „Du bist ein freches Weibchen.“

„Wenn ich alles beschönigen wollte, wäre ich Politikerin.“

Irritation durchzog seine Züge. „Ich verstehe deine Sturheit. Du hast noch nie ein Spiel wie dieses gespielt. Aber anders als die, die du kennst, darfst du die Regeln dieses Spiels nicht kennen.“

Ich hatte keine Zeit für seinen Scheiß. Ich wollte, dass er verschwindet und mich in Ruhe lässt. „Runter von mir. Lass mich verdammt noch mal in Ruhe!“

Der Gott schaute auf mich herab und senkte seinen Mund neben meinen. „Nein. Das glaube ich nicht. Ich würde viel lieber hier bleiben.“ Er drückte seine Lippen auf meine, und ich wandte mein Gesicht ab, weil ich mich übergeben wollte.

„Was zum Teufel willst du von mir?“ Dieser Gott wollte auf keinen Fall Sex. Ich meine, ich war nicht furchtbar anzusehen, aber Millionen von Frauen waren viel heißer als ich. Ich war nichts Besonderes. „Du hast gesagt, du willst mich tot sehen? Warum tust du das dann?“

Wut blitzte über sein Gesicht, Marcus' Gesicht, und das machte mir verdammt viel Angst. „Du musst zuerst das Spiel spielen. Das ist mein Spiel. Und ich bestimme die Regeln. Und wenn die Zeit reif ist, werde ich dich töten.“

„Welches Spiel?“

Er schlang seine freie Hand um meinen Hals und drückte zu. Gott-Marcus' Gesicht schwankte, als mich ein Schwindelanfall überkam. Verdammt. Ich war kurz davor, ohnmächtig zu werden. Ich wusste, dass das mein Tod sein würde. Ich musste etwas tun, und zwar schnell.

Er beugte sich wieder vor, bis seine Nase fast mein Gesicht berührte. „Dumme Hexenhure“, höhnte er und sein Atem strich heiß über mein Gesicht. „Du hättest in Storybook bleiben sollen. Du hättest nicht hierher zurückkommen sollen.“

„Ich tue, was ich will. Ich gehöre dir nicht“, keuchte ich, meine Stimme war heiser und leise, kaum ein Flüstern. Mein Kopf pochte bei der Anstrengung.

Er legte sein Gesicht neben meins und leckte die Seite meiner Wange bis zu meiner Stirn. Ich würgte und zitterte, als ich seine Zunge auf meiner Haut spürte, trotz des heißen Drucks um meinen Hals und mein Gesicht. Die Tatsache, dass er immer noch Marcus' Haut trug, half mir nicht. Danach würde ich eine Therapie brauchen.

„Ich wollte schon immer wissen, wie du schmeckst, Schattenhexe.“ Gott-Marcus lächelte und zeigte seine weißen Zähne, Marcus' Zähne. „Was ist so besonders an dir? Deine Magie ist bestenfalls mittelmäßig. Du siehst durchschnittlich aus. Eine durchschnittliche Hexe mit durchschnittlichen Kräften. Du bist ein Rätsel.“

„Ja, und was macht dich so aufregend?“

Die Hand an meiner Kehle drückte fester zu, und meine Sicht verschwamm. Ich wollte nicht zulassen, dass dieser Widerling mich in meinem eigenen Bett erwürgt.

Was sollte eine Hexe also tun, wenn ein Gott sie festhält und erwürgt?

Das einzige, was sie kann.

Ich zog meine Knie hoch, stellte meine Füße auf beide Seiten seiner Hüften und schob mich an das Kopfende meines Bettes. Der Griff um meinen Hals lockerte sich. Dann trat ich mit aller Kraft so fest ich konnte in seine Eier.

Ich hatte keine Ahnung, ob das Gemächt eines Gottes wie das eines Sterblichen reagierte. Aber ich wusste, dass sie es taten, als ich eine Befreiung um meinen Hals spürte und der Widerling stöhnend von mir herunterrollte.

Ohne einen weiteren Moment zu verschwenden und mich an meiner neuen gottverdammten Fähigkeit zu erfreuen, kletterte ich aus dem Bett und schlüpfte davon. Hustend saugte ich eimerweise Luft in meine Lungen und rannte aus dem Schlafzimmer und in den Flur. In sicherer Entfernung spuckte ich auf den Boden, angewidert davon, dass seine Zunge in meinem Mund gewesen war.

„Das ist nicht in Ordnung!“ Ich musste meinen Mund mit Bleichmittel ausspülen.

Während ich ihm zusah, wie er sich vor Schmerzen auf dem Bett wälzte, kam mir ein Gedanke. Er spürte Schmerzen. Echte Schmerzen.

Ich stellte meine Füße auf. Ich wollte seinen Doppelgänger-Arsch braten. Ich merkte, dass ich nur ein dünnes T-Shirt und Unterwäsche anhatte. Aber das war jetzt auch egal. Vielleicht hatte ich eine echte Chance, ihn für immer loszuwerden.

Ich ging zurück in mein Schlafzimmer und rief meine Magie herbei.

Eine kinetische Kraft schoss auf mich zu und schickte mich quer durch den Raum, bis ich gegen die gegenüberliegende Wand in der Nähe des Eingangs krachte.

Okay. Autsch.

Ich rutschte auf den Knien zu Boden und mein Hinterkopf pochte. Als ich aufblickte, stand Gott-Marcus im Flur in der Nähe der Küche, nur mit Boxershorts bekleidet, mit wütendem Gesicht und zuckendem rechten Auge.

„So wird das Spiel nicht gespielt!“, brüllte der Gott, während er mit dem Fuß aufstampfte und mich an ein verwöhntes Kind erinnerte.

Ich wollte nicht zulassen, dass er mich tötet, während ich auf den Knien liege. Ich ignorierte den stechenden Schmerz in meinem Kopf und kämpfte mich an der Wand hoch. „Ja, ich bin fertig mit deinen dummen Spielchen.“

Der kalte Ausdruck auf seinem Gesicht ließ ihn immer weniger wie den echten Marcus aussehen. Seine Tarnung löste sich langsam auf. „Du bist fertig, wenn ich sage, dass du fertig bist. Und ich bin nicht mit dir fertig.“

Ich gluckste. „Da bist du auf dem Holzweg, Kumpel. Ich mag es nicht, wenn man mich herumkommandieren will. Nur zu deiner Information.“

Sein Gesicht verzog sich zu einem wutverzerrten Ausdruck. „Ich bin ein Gott!“

„Ach was.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Es ist egal, wer du bist oder was du bist. Bei mir funktioniert das nicht.“ Es ist nicht so, dass ich keine Angst hatte. Ich hatte schreckliche Angst. Meine zitternden Knie waren der Beweis. Aber ich war auch wütend. Wütend darüber, dass er Marcus' Gesicht aufgesetzt hatte und zu mir ins Bett geklettert war, um harten Sex zu haben.

Mit diesem Gott stimmte etwas nicht. Dass er mit mir ein Spiel spielen wollte, war eine Sache. Was mir aber seltsam vorkam, war sein Verhalten, die Art und Weise, wie er reagierte, seine explosiven Ausbrüche, wenn er scheinbar nicht seinen Willen bekam. Und wieder hatte ich den Eindruck, dass er ein verwöhntes Kind war. Offensichtlich war er es nicht gewohnt, dass man ihm etwas verbietet. Er schien ... labil zu sein.

Wut durchzog das Gesicht des Gottes. Seine Haltung war steif, als würde er sich anstrengen, ruhig zu bleiben, aber es war eine enorme Anstrengung. „Nein. Du wirst tun, was man dir sagt. Du wirst deine Rolle in meinem Spiel spielen. Du hast keine andere Wahl.“

Ich bewegte mich unruhig. „Ich habe immer eine Wahl.“

Der Gott lächelte ein böses Lächeln und ein Schaudern überkam mich. Ich hatte das Gefühl, dass er mich wieder am Hals gepackt hatte. „Diesmal wirst du es nicht tun.“

Ein Anfall von Angst überkam mich. „Warum? Willst du ein weiteres Portal öffnen und Marcus hineinwerfen?“ War das seine Idee von einem Spiel? Würde er Marcus zurück ins Märchenbuch werfen? Das würde mich nicht überraschen. Er schien nicht fähig zu sein, originell zu sein.

Gott-Marcus schnaubte. „Warum bist du so aufgeregt? Du musst dich entspannen.“

Ich habe meinen Kiefer zusammengebissen. „Einer wütenden Frau zu sagen, sie solle sich entspannen, funktioniert ungefähr so gut wie eine Katze zu baden.“

Gott-Marcus zeigte mir seine Zähne, als sich seine Lippen zu einem hässlichen Lächeln verzogen. „Du bist eine aufdringliche, unausstehliche Hexe, Tessa Davenport. Und wenn du damit fertig bist, mein Spiel zu spielen, wird dir klar werden, dass du die Dinge in Ruhe hättest lassen sollen. Du hättest dich nie einmischen dürfen.“ Da war wieder dieser tiefe Hass, der hinter seinen Augen brodelte.

Ich hob meine Hände. „Was plapperst du da? Wie wäre es, wenn du einer Hexe hilfst und mir sagst, warum du das tust? Im Gegensatz zu dir, kann ich keine Gedanken lesen.“ Keine Ahnung, ob Götter Gedanken lesen können, aber ich würde es ihnen zutrauen. „Ich weiß nicht, was ich getan habe. Sag mir, was ich dir angetan habe, das dich so wütend macht.“

„Wütend?“ Gott-Marcus schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht wütend. Wahnsinn ist ein tödliches Gefühl. Es ist absurd zu denken, dass ich solch trivialen Gefühlen erliegen würde.“

Ich machte eine Handbewegung in seine Richtung. „Nun, du benimmst dich wie ein verwöhntes Kind. Was ist das, wenn nicht eine tödliche Emotion?“

Seine Wut über meine Bemerkung war deutlich an den Falten um seine Augen und auf seiner Stirn sowie an der Anspannung seines Kiefers zu erkennen. Ich konnte sein Verlangen, mich zu töten, fast schmecken, aber er hatte es unter Kontrolle.

Gott-Marcus' Kinnlade klappte zu. „Du hättest in Storybook bleiben sollen. Alles wäre gut gewesen, wenn du einfach dort geblieben wärst.“

„Ja, das hast du schon gesagt.“

Gott-Marcus senkte seinen Blick. „Du kannst nicht entkommen. Und bevor du stirbst, wirst du deinen Teil dazu beitragen. Du wirst für das bezahlen, was du mir genommen hast.“

Ich runzelte die Stirn. Sicherlich hatte ich das falsch verstanden. „Was?“

Die Haustür flog auf.

Marcus eilte herein und blieb stehen und starrte seinen Doppelgänger mit großen Augen an.

Nun, das war ein toller Anblick.


Kapitel 11


Marcus, mein Marcus, sah mich an. Seine Augen blickten auf meinen Hals und verengten sich dort, wo ich mir ziemlich sicher war, dass er gequetscht und hässlich aussah.

Er riss den Kopf zurück und konzentrierte sich auf den Gott. Er knurrte und die Muskeln in seinem Nacken und seinen Schultern knackten, als er sich aus seiner Lederjacke schälte und sie wegwarf. Er hob eine Hand und richtete sie auf den Gott. „Du wagst es, meine Gefährtin anzufassen? Meine Frau? Das war ein Fehler.“ Die Wut in seiner Stimme ließ mir die Nackenhaare zu Berge stehen. Die Hitze seines Zorns war deutlich zu spüren. Er spürte die Bedrohung seiner Gefährtin und sah aus, als wollte er sich in sein King Kong Alter Ego verwandeln, um dem Gott seine riesigen Gorillafäuste auf den Kopf zu hauen.

Gott-Marcus stieß ein spöttisches Glucksen aus. „Ist das eine Drohung? Obwohl es Jahrhunderte her ist, dass ich eine gute Schlägerei hatte, Affenmensch.“

„Wergorilla“, korrigierte ich. Ich konnte mir nicht helfen.

Gott-Marcus schaute mich an, er hatte wieder dieses Lächeln im Gesicht, das mich wünschen ließ, ihn in die Fresse zu treten. „Die Einsätze haben sich geändert. Jetzt wird es interessant. Ich gehe davon aus, dass du nichts dagegen hast, wenn wir das Spiel ein wenig verändern. Nein? Oh, gut. Das kann ja heiter werden.“ Er schüttelte sich vor Freude.

Bei seinem Tonfall, bei der Andeutung, dass dieses Spiel das Ende von Marcus bedeuten würde, wurde mir kalt ums Herz.

Mein Wergorilla senkte seine Haltung und sah aus wie ein Stier, der bereit ist, seinen Gegner über den Haufen zu rennen. Marcus war so stark wie ein Ochse, ein verdammter Stier auf Steroiden, aber er stand einem Gott gegenüber. Keinem gewöhnlichen Gegner. Nicht einmal einem Dämon. Das lag jenseits seiner Fähigkeiten. Trotzdem war er bereit, gegen den Gott zu kämpfen. Für mich.

Er strahlte eine absolute Zuversicht aus, dass er jede Situation effizient und entschlossen meistern konnte. Es war, als hätte er nicht den geringsten Zweifel daran, dass er Göttern in den Arsch treten könnte. Und das war ein Problem.

Mein Inneres verkrampfte sich, als die Panik wieder aufflammte und mir schwindelig wurde. Ich wollte Marcus nicht verlieren. Ich musste diesen Wahnsinn stoppen. „Marcus, tu es nicht. Du kannst nicht gegen ihn kämpfen. Das ist kein fairer Kampf. Marcus?“ Ich wusste, dass es sinnlos war, denn in seinem Gesicht spiegelte sich nur der Zorn, den der Wergorilla mit seinem übermächtigen Gefühl des Schutzes empfand. Zu diesem Zeitpunkt war es, als würde man gegen eine Wand reden. Er war schon zu weit gegangen.

„Marcus“, versuchte ich es noch einmal, mein Herz pochte in meinem Hals. „Hör mir zu. Tu das nicht. Er wird dich umbringen.“ Ich wusste, dass Marcus gegen Magie resistent war, aber er hatte es mit einem Gott zu tun, nicht mit einem Zauberer oder Hexenmeister. Das war eine ganz andere Art von Feind, den er nicht besiegen konnte, egal wie stark er war oder wie geschickt er kämpfte.

„Es endet jetzt.“ Marcus veränderte seinen Körper in eine Raubtierhaltung. Ein grimmiges Licht erhellte seine grauen Augen. Er war auf einer tiefen, urzeitlichen Ebene furchterregend, und er setzte diese Angst wie eine Waffe ein, um Panik zu schüren. Wenn ich den Polizeichef nicht kennen würde, wäre ich abgehauen.

Gott-Marcus schaute zu mir rüber und zwinkerte mir zu. Er schnippte mit den Fingern und hatte genau die gleichen Klamotten an wie Marcus.

Okay. Verrückt.

„Los gehts, Affenmensch“, sagte Gott-Marcus mit einem bösen Schimmer in den Augen, während er seine Schultermuskeln anspannte. Ein freches Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, während er wartete, und die Vorfreude auf den Kampf mit dem Polizeichef stieg in ihm auf.

Bevor ich wieder etwas sagen konnte, setzte sich Marcus in Bewegung und stürzte sich auf den Gott. Gott-Marcus war eine Nachbildung des Wergorillas, also war er genauso stark wie der Polizeichef, vielleicht sogar stärker. Es war schwer zu sagen, wer von den beiden besser kämpfen konnte, und es war noch schwerer zu sagen, wer von den beiden stärker war.

Mit einer Faust traf Gott-Marcus den Polizeichef an der Brust. Marcus taumelte, verlor das Gleichgewicht, und ich zischte durch die Zähne und überlegte, ob ich mich in den Kampf stürzen sollte, aber was würde das bringen? Ich hatte keinerlei Kampffähigkeiten.

Marcus schüttelte den Kopf, als ob er den Schlag abschütteln wollte. Er griff an, beugte sich und hob seinen großen, muskulösen Körper. Er machte eine Faust und schlug sie gegen den Kopf von Gott-Marcus.

Gott-Marcus stolperte zurück und lachte, als wäre das alles ein Witz für ihn. Ich hasste den Bastard wirklich.

Er ertappte mich dabei, wie ich ihn ansah. Ein hässliches Grinsen verzerrte Gott-Marcus' Gesicht, als er mir einen Kuss zuwarf und dann angriff.

Er traf Marcus wie ein gewaltiger Vorschlaghammer und die beiden fielen in einem Wirbel aus Fäusten, die auf Fleisch trafen, und Knurren zu Boden. Der Wergorilla und der Gott schlugen mit ihren Fäusten aufeinander ein und brachen in einen wilden Schlagabtausch aus. Der Boden unter meinen Füßen zitterte und bebte. Bei jedem vernichtenden Schlag stieg mir die Galle in die Kehle.

Es war der brutalste und ursprünglichste Kampf, den ich je gesehen hatte. Und es machte mich krank. Schon bald hatte ich keine Ahnung mehr, wer wer war. Die Tatsache, dass sie die gleiche Kleidung trugen, bedeutete, dass ich sie nicht auseinanderhalten konnte. Ich konnte meinem Marcus nicht mit meiner Magie helfen. Ich konnte meine Kräfte nicht einsetzen, da ich meinen Wergorilla eventuell verletzen würde.

Der verdammte Gott hatte das mit Absicht gemacht.

Es war mir nicht entgangen, dass sie gleichzeitig Wände und Möbel zerstörten. House würde nach dieser Aktion wieder viel Arbeit haben.

„Was zum Kessel ist hier los?“

Der Klang von Dolores' Stimme ließ mich herumwirbeln.

Dolores, Beverly und Ruth kletterten durch die Tür, ihre Augen waren rund und starrten auf die Szene. Marcus hatte sich nicht die Mühe gemacht, die Tür zu schließen, also hatten sie offensichtlich den Kampf vom großen Haus aus gehört.

„Marcus kämpft gegen den Gott, den Schöpfer“, sagte ich schnell. Es klang verrückt, wenn ich es so laut sagte.

„Warum sehen sie gleich aus?“ Ruths wildes, ungezähmtes weißes Haar passte zu der Wildheit in ihren Augen, während sie in jeder Hand ein Fläschchen mit einem Trank hielt. Sie war vorbereitet gekommen.

„Weil der verdammte Gott dachte, es würde Spaß machen, sich als Marcus zu verkleiden.“ Die Erinnerung daran, wie er mich gewürgt hatte, war noch frisch und ich konnte das Pochen in meinem Nacken spüren. Ich wollte nicht darüber nachdenken, was hätte passieren können, wenn ich ihm nicht in seine Eier getreten hätte. Im Zweifelsfall in die Eier treten. Das hätte auf meiner Junggesellenschärpe stehen sollen.

Beverly trat zu mir und runzelte die Stirn, als sie die beiden kämpfenden Männer beobachtete, die sich eine Faust nach der anderen ins Gesicht schlugen. Das Geräusch ließ mich die Zähne zusammenbeißen. „Welcher von ihnen ist der echte Marcus?“

Ich seufzte, denn der Adrenalinanstieg machte mich schwindelig. Aber das konnte auch daran liegen, dass ich mit dem Hinterkopf gegen die Wand geknallt war. „Ich weiß es nicht.“ Das allein war schon erschreckend.

„Sie sind wie Klone. Identisch.“ Ruth schüttelte den Kopf und sah genauso verwirrt aus wie ich.

„Wir können nicht einfach hier stehen und zusehen, wie unser Marcus stirbt. Wir müssen einen Weg finden, sie zu unterscheiden“, sagte Dolores, und ich spürte ein Kribbeln in der Luft, als meine Tante ihre Magie anrief.

Ich schüttelte den Kopf. „Was? Gibt es einen Zauberspruch? Einen Zauber oder etwas, das du kennst?“ Wenn wir den Zauber aufheben könnten, könnten wir sie zumindest trennen. Marcus konnte den Gott nicht besiegen, also war dieser Kampf sinnlos. Er würde ihn umbringen, wenn wir ihn nicht irgendwie aufhalten würden.

Frustration durchzog Dolores' Gesichtszüge. „Nicht, dass ich wüsste.“

„Schnell. Zieh dich nackt aus“, sagte Beverly und schob mich vorwärts. „Derjenige, der aufhört, ist der echte Marcus.“

Okay. Das bezweifelte ich. Sie wussten nicht, dass der Hochstapler-Marcus erst vor ein paar Minuten versucht hat, mit mir Sex zu haben.

„Das ist das Dümmste, was ich je gehört habe“, schnauzte Dolores, wobei ihr tiefes Stirnrunzeln die Falten in ihrem Gesicht noch verstärkte. „Nur du würdest in so einem Moment an Sex denken.“

Beverly machte ein Gesicht. „Hast du eine bessere Idee?“

Dolores verzog das Gesicht. „Ich denke nach. Ich brauche einen Moment.“

„Gleich wird alles vorbei sein.“ Und Marcus wird nicht als Sieger hervorgehen, da war ich mir sicher.

Ruth stürmte vor und winkte den beiden Männern mit den Händen. „Hey! Du! Schöpfer! Ja, du!“ Sie wartete einen Moment lang und versuchte, einen Blick, ein Zeichen oder eine Reaktion von Gott-Marcus zu erhaschen. Aber die beiden Männer sahen nicht in ihre Richtung. Sie waren zu sehr damit beschäftigt, sich gegenseitig die Fäuste in den Schädel zu hauen.

„Es hat nicht geklappt“, sagte Ruth enttäuscht, als sie zu mir kam.

„Danke für den Versuch.“

„Aber ...“ Ruths Gesicht verzog sich. „Warum sieht er aus wie Marcus?“

Weil er mit mir schlafen wollte. „Nur um mich auszutricksen, das ist alles. Er gab vor, Marcus zu sein. Das ist alles Teil des großen Spiels, das er für mich geplant hat.“ Was auch immer das war. Und nach all dem wusste ich immer noch nicht, warum er es auf mich abgesehen hatte. Er hatte zwar gesagt, ich hätte ihm etwas weggenommen, aber was?

Dolores richtete sich auf. „Nun, er muss aufgehalten werden. Bevor unser Marcus getötet wird.“

Ich zuckte zusammen, als eine Faust Marcus' Gesicht berührte, obwohl ich nicht wusste, ob der Schläger der echte Marcus oder der Gott war. Das war so verwirrend, dass ich eine Migräne bekam.

„Ich sag's dir. Du musst dich ausziehen“, drängte Beverly und streckte ihre Brust heraus. „Echte Männer lieben Kurven. Vertrau mir.“

Ich war mir nicht sicher, ob sie damit andeuten wollte, dass ich fett war, aber ich hatte trotzdem nicht vor, mich bis auf meinen Geburtstagsanzug auszuziehen. Obwohl ich mir sicher war, dass sie an meiner Stelle bereits nackt wäre.

Dolores' Lippen bewegten sich, als sie einen Zauberspruch vorbereitete, aber sie stand genauso wie ich wie gelähmt da und wusste nicht, wer unser Marcus war.

Marcus verpasste dem anderen Marcus einen Tritt gegen das Knie, der ihn zu Boden schickte. Aber er war im Nu wieder auf den Beinen und schlug dem anderen eine große Faust in den Kiefer. Blut floss aus dem Mund des anderen. War das der echte Marcus? Oder blutete der Gott genauso wie wir? Doch dann drehte er sich und verpasste dem anderen Marcus eine Ohrfeige.

Marcus' Gesicht, oder das des Gottes, kräuselte sich vor Wut, als seine Augenbrauen zusammenzogen. Ein wildes Licht tanzte in seinen Augen. Dann schlugen beide Marcus mit furchtbarer Grausamkeit zu, und ich wich einen Schritt zurück, obwohl ich das nicht musste.

Einer der Marcusse drehte sich und stieß den anderen zu Boden. Mit entstelltem Gesicht ballte er seine Hände zu riesigen Fäusten und schlug sie wie einen Hammer auf den Schädel des anderen Marcus. Die Knochen knirschten.

Das war der absolute Wahnsinn.

„Dein Amulett, schnell.“ Ruth stopfte die Fläschchen, die sie in der Hand hielt, in die Taschen ihres langen Jeansrocks und streckte mir dann die Hand entgegen.

Ich hatte es vergessen, aber ich tat, was sie mir sagte, zog es von meinem Hals und reichte es ihr. „Was kann es?“

„Gute Idee, Ruth“, sagte Dolores.

„Komisch, dass das manchmal passiert“, murmelte Beverly.

Ruth schürzte ihre Lippen. „Öfter als du denkst.“ Mit einem entschlossenen Stirnrunzeln flüsterte Ruth dem Amulett etwas zu, führte es an ihre Lippen, küsste es und warf es dann in die Richtung der beiden identischen Männer, die sich stritten.

Ich biss mir auf die Lippe, als ich das Amulett durch den Raum schweben sah.

Und dann passierte das Unglaublichste.

Das Amulett blieb in der Luft stehen. Es schwebte knapp über den kämpfenden Männern, dann sauste es herab und schlug gegen die Brust eines der Marcuses, wobei es in einem hellen Orange aufleuchtete, als würde ein Feuer im Inneren des Amuletts brennen.

„Da ist der Böse“, sagte Ruth und zeigte auf ihn.

„Ruth, du bist eine unglaubliche Hexe“, sagte ich ihr strahlend.

Ihre Wangen färbten sich rosa. „Erzähl es niemandem.“

Ich lachte, aber jetzt, da ich wusste, wer der echte Marcus war, war ich wieder im Geschäft.

Der Marcus-Imitator zuckte zurück, als er bemerkte, dass das Amulett an seiner Brust klebte. Überraschung blitzte in seinem Gesicht auf, aber sie war in einer Sekunde verschwunden, als er weiter auf meinen Marcus einschlug.

Ich hatte genug von diesem Scheiß.

Die Macht berührte meine Haut wie ein starker Wind – eine heftige, mächtige Strömung. Die Magie meiner Tanten.

Ihre Lippen bewegten sich in Zusammenarbeit mit ihren Händen. Unsere Kleider und Haare wurden von einer unsichtbaren Brise angehoben und getragen. Die Haare in meinem Nacken sträubten sich angesichts der plötzlich aufsteigenden Kraft – und zwar einer ganzen Menge davon. Meine Haut kribbelte vor Kraft.

„Schnappen wir ihn uns, Ladys“, sagte Dolores, obwohl ich ihr weit voraus war.

Das war mein Kampf.

Gerade als Gott-Marcus nach einem Tritt in den Magen von meinem Mann zurückstolperte, riss ich an meinem Dämonen-Mojo, weil es irgendwie passte, und ließ die kalte, wilde Magie durch meine Adern rauschen, während ich meine Hand ausstreckte.

Schwarze Ranken dämonischer Energie schossen aus meinen ausgestreckten Fingern hervor und schlugen auf Marcus ein, der das Amulett immer noch auf seiner Brust trug.

Für den Bruchteil einer Sekunde trafen seine Augen meine. Ich sah die Überraschung und dann das Erkennen dieser Macht. Mein dämonisches Mojo.

Ich wusste, dass es ihn nicht umbringen würde, aber vielleicht, nur vielleicht, würde es höllisch wehtun.

Der Bastard lachte, lachte sogar, als sich die schwarzen Ranken um ihn wickelten, brannten und in seine Haut eindrangen, weil wir alle den Geruch von verbranntem Fleisch riechen konnten.

Er drehte sich mit unübertroffener Geschwindigkeit und schlug Marcus mit einem harten Tritt in den Bauch.

Der Wergorilla flog quer durch das Wohnzimmer. Er schlug mit einem üblen Knirschen gegen die Wand und rutschte zu Boden.

Ich erstarrte, aber Marcus war im Nu wieder auf den Beinen, und seine Augen trafen meine. Er war verletzt, aber angesichts der unstillbaren Wut, die in seinen Augen brannte, wusste ich, dass er schon bald wieder in den Kampf zurückkehren würde.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Gott-Marcus. „Du Scheißkerl.“

Gott-Marcus gluckste. „Junge. Das hat Spaß gemacht. Aber ich muss jetzt gehen. Du weißt schon. Ich habe göttliche Dinge zu tun.“ Er griff nach dem Amulett und zog es von seiner Brust, wobei ein Loch im Stoff seines Hemdes entstand. Durch die Öffnung konnte ich den Abdruck des Amuletts und des Baumes in seiner Haut sehen. Er hielt den Talisman in der Hand, und als er sie öffnete, fiel Asche auf den Boden.

„Die Zerstörung von Eigentum ist ein Kapitalverbrechen.“ Ich mochte das Amulett, und es hatte besser funktioniert, als ich es mir vorgestellt hatte. Ich hatte das Gefühl, dass Ruth ein weiteres zaubern könnte.

Gott-Marcus grinste. Sein Gesicht und sein Körper verschwammen plötzlich und im nächsten Moment stand statt des Marcus-Imitators derselbe blasse, blonde Gott mit dem blöden Umhang da.

Er zeigte mit einem langen, schlanken Finger auf mich und sagte: „Das Spiel hat schon begonnen. Wir sehen uns bald.“

Und dann verschwand er.


Kapitel 12


Ich saß am Küchentisch von Davenport House, meine Finger um eine Tasse mit heißem Kaffee gewickelt, während ich versuchte, mein pochendes Herz zu beruhigen.

„Hier. Schmier dir etwas davon auf den Hals.“ Ruth reichte mir ein kleines Töpfchen mit orangefarbener Salbe. „Und das ist für deinen Kopf“, sagte sie und kippte den Inhalt eines Fläschchens mit blauer Flüssigkeit, die verdächtig nach Tinte aussah, in meinen Kaffee. Wer war ich, dass ich widersprechen konnte?

Bei der Erwähnung meines Halses sah ich auf und entdeckte Marcus, der an der Küchenwand lehnte und die Arme vor seiner breiten Brust verschränkt hatte.

Ich hatte mich mehr darüber aufgeregt, ihn gegen den Gott kämpfen zu sehen, als den Betrüger heute Morgen in meinem Bett zu finden. Nicht, dass es nicht schrecklich gewesen wäre, mit Marcus' Doppelgänger fast das Wilde zu tun. Das war es. Aber den Kampf mitzuerleben, ohne zu wissen, ob der Gott ihn einfach töten würde, war eine noch schlimmere Hölle. Ganz anders als bei den Kämpfen, bei denen ich gesehen hatte, wie er ein paar Kartensoldaten oder Nussknacker verprügelt hatte. Dieser Gegner spielte in einer ganz anderen Liga und ließ mir nicht viele Möglichkeiten, den Gott loszuwerden, wenn überhaupt.

Ich wandte meinen Blick ab, tauchte meinen Finger in die kühle Mischung und tupfte etwas davon auf meinen Hals. Da ich keinen Spiegel zur Hand hatte, folgte ich einfach dem Schmerz, der praktisch jeden Zentimeter meines Halses betraf. Ich spürte ein sanftes Kribbeln auf meiner Haut, wo ich die Salbe aufgetragen hatte. Ich spürte ein angenehmes, kühles, beruhigendes Gefühl, fast wie Wick VapoRub. Ich danke dem Kessel für Ruth und ihre Wundertränke und Heilsalben. Ich wusste, dass Marcus etwas weniger nervös sein würde, sobald die blauen Flecken verschwunden waren. Im Moment sah er so aus, als würde er gleich in den Terminator-Modus übergehen, wenn er den Gott wiedersehen würde.

Sein Gesicht war fleckig und geprellt. Sein rechtes Auge war fast zugeschwollen, und seine Unterlippe war aufgeschnitten, aber er hatte Ruths Hilfe abgelehnt. Blut befleckte seine aufgerissenen Knöchel. Er hatte kein Wort gesagt, seit der Gott gegangen war, als wir uns alle auf den Weg zum großen Haus machten.

Wenigstens war er am Leben. Das war besser, als ich gehofft hatte. Ich war mir sicher, dass der Gott ihn nur zum Spaß getötet hätte, ein weiterer Teil seines Spiels.

„Nichts.“ Dolores schlug den dicken Wälzer zu, in dem sie gelesen hatte, und ließ mich zusammenzucken. Sie riss ihre Lesebrille ab. „Hier steht nichts darüber, wie man einen Gott tötet. Das kann man nicht machen. Es tut mir leid, Tessa, aber wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen.“

Ich seufzte. Ich wusste, dass das hoffnungslos war. Wie kann man ein Wesen töten, das man nicht töten kann? Man kann es nicht. Deshalb kam ich immer wieder auf meine Idee mit der Falle zurück.

„Also fangen wir ihn ein.“ Das war das Einzige, was zu diesem Zeitpunkt Sinn machte. Wenn du das Ding nicht töten kannst, kannst du es wenigstens in eine Falle locken und von dir fernhalten. Zumindest hoffte ich das.

„Ohne seinen Namen wird es nicht funktionieren“, sagte Ruth und wiederholte damit, was Iris gesagt hatte. Sie schloss das Töpfchen mit der Salbe, das sie mir gegeben hatte. „Wir brauchen einen Namen.“

„Lass uns mit dem arbeiten, was wir bis jetzt wissen.“ Beverly setzte sich mit einer Tasse Kaffee zu uns an den Tisch. Sie schlüpfte in einen Stuhl. „Er ist männlich. Arrogant. Und er mag es, Spiele zu spielen.“ Ihre grünen Augen blickten mich an. „Stimmt's?“

„Richtig.“

Dolores ließ ihre Brille auf den Tisch sinken. „Der einzige Gott, der gerne Spielchen spielt, ist ein Trickser-Gott. Wie Loki.“

„Loki? Der nordische Gott? Ich habe keine Wikinger-Vibes von ihm bekommen.“ Aber das hieß nicht, dass er es nicht war. Was, wenn Dolores recht hatte und es Loki war? Das bedeutete, dass ich endlich einen Namen hatte.

„Ich habe ein tolles Schildmädchen-Outfit“, sagte Beverly, beugte sich vor und schenkte mir ein verschmitztes Lächeln. Sie gluckste und sagte: „Das bin ich nackt ... nur mit einem Schild.“

Das war ja klar.

„Sagen wir mal, er ist es“, fuhr Dolores fort. „Das erklärt immer noch nicht, warum er seine Spielchen mit dir spielen will, Tessa. Hast du jemals aus Versehen den nordischen Gott beschworen? Wir werden nicht über dich urteilen.“

„Ja, das werden wir“, sagte Beverly und warf ihrer Schwester einen wissenden Blick zu.

Dolores zuckte mit den Schultern. „Okay, vielleicht werden wir das, aber es wäre nur für einen Moment.“

„Danke.“ Ich seufzte. Ich ließ meinen Blick zu Marcus hinüberschweifen, aber er war auf eine Stelle auf dem Boden konzentriert. „Aber nein. Ich habe noch nie einen nordischen Gott herbeigerufen oder beschworen. Ich wüsste nicht einmal, wo ich anfangen sollte.“

„Hmmm.“ Dolores presste nachdenklich die Lippen aufeinander. „Stimmt. Du bist in Sachen Magie noch etwas unterentwickelt.“

Aus irgendeinem seltsamen Grund starrte ich auf meine Brüste hinunter.

„Aber er hat gesagt, dass ich für das, was ich von ihm genommen habe, bezahlen werde.“

Dolores' Mund klappte auf. „Was hast du genommen?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Nichts. Ich habe keine Ahnung, wovon er redet.“

„Wir haben einen Aktionsplan“, sagte Beverly. „Wir halten uns an Tessas Plan, ihn in eine Falle zu locken. Jetzt, wo wir seinen Namen kennen.“

Dolores seufzte und kniff sich in den Nasenrücken. „Und was, wenn er es nicht ist? Dann haben wir einen sehr wütenden nordischen Gott. Das sind zwei Götter, die uns den Tod wünschen.“

„Er wünscht mir den Tod“, korrigierte ich. „Er ist nicht hinter dir her.“

„Oh, doch das ist er.“ Dolores warf mir einen spitzen Blick zu. „Wenn er hinter dir her ist, ist es dasselbe wie hinter uns her zu sein. Du gehörst zur Familie. Deine Probleme sind auch unsere Probleme. Das betrifft auch uns.“

Bei ihrer Bemerkung schwamm mein Herz vor Emotionen. Ich wusste nicht, was ich ohne meine Tanten tun würde. Aber ich wollte nicht, dass sie verletzt wurden oder Schlimmeres.

Beverly trommelte mit ihren roten, manikürten Fingernägeln auf ihren Kaffeebecher. „Wir werden es nicht sicher wissen, bis wir es versuchen. Wir könnten dem Gott etwas als Gegenleistung anbieten, wenn er es nicht ist. Was wollen die nordischen Götter?“

„Menschenopfer“, sagte Ruth. „Jede Menge Menschenopfer.“

Ja, ich dachte nicht, dass das eine gute Option wäre. „Vielleicht nicht.“

„Wir können uns doch sicher etwas einfallen lassen“, sagte Beverly. „Oder? Dolores? Hörst du mir zu?“

Dolores warf ihrer Schwester einen komischen Blick zu. „Wie könnte ich? Wir waren gerade dabei, über dich zu reden, ... die letzten zwei Jahre.“

Beverly starrte ihre Schwester an, aber sie fügte nichts weiter hinzu.

Dolores zog einen weiteren schweren blauen Folianten zu sich und schlug ihn auf. „Einen nordischen Gott zu beschwören, wird schwierig sein, aber nicht so sehr wie der Versuch, ihn in eine Falle zu locken.“ Ihre Augen trafen meine. „Wir brauchen etwas Zeit, um uns vorzubereiten.“

„Wie lange?“

„Zwei bis drei Tage. Das hängt von der Komplexität des Zaubers ab. Und ich kann dir sagen, dass er besonders komplex ist.“

„Aber die Hochzeit ist morgen.“ Ich hatte gehofft, es heute Abend zu tun und es hinter mir zu haben, damit ich mich endlich entspannen und eine normale Hochzeit feiern kann. Daraus wurde wohl nichts. „Also keine Hochzeit?“ Das würde meine Mutter umbringen. Sie hatte so hart daran gearbeitet, alles für die Hochzeit vorzubereiten und perfekt zu machen, ganz zu schweigen davon, dass ich damit bei Marcus' Familie nicht punkten würde. Bei seiner Mutter war ich bereits in Ungnade gefallen. Das war eine Katastrophe.

„Wir sollten die Hochzeit absagen“, sagte Marcus, der zum ersten Mal sprach, und wir alle sahen ihn an. War sein Gesicht noch mehr geschwollen? „Es tut mir leid, Tessa. Aber solange wir diesen Gott, Loki oder wie auch immer er heißt, nicht aufhalten, ist es zu gefährlich. Ich will kein Risiko eingehen. Nicht mit dir. Nicht mit deinen Tanten. Nicht, wenn wir Familie von außerhalb zu Besuch haben.“

„Du willst also die Hochzeit absagen?“ Ich konnte nicht anders, als mich ein wenig verletzt zu fühlen. Es war dumm, aber manchmal hat das Herz seinen eigenen Kopf.

„Ja.“ Marcus' Ton war fest, endgültig. „Ich werde es meinen Eltern sagen. Es wird besser sein, wenn ich es ihnen sage.“

„Du hast recht.“ Wenn ich es ihnen sagen würde, würde Katherine mich wahrscheinlich zu Tode prügeln.

Marcus richtete seine Aufmerksamkeit auf Tante Ruth. „Ruth, kannst du noch so ein Amulett für Tessa machen?“

Ruth schenkte ihm ein Lächeln. „Ich arbeite schon daran. In etwa einer halben Stunde ist es fertig. Das Metall muss eine Weile im Zaubertrank einweichen, damit der Zauber wirken kann.“

Der Polizeichef stieß sich von der Wand ab, seine Bewegungen waren steif, als ob er Schmerzen hätte.

„Ich wünschte, du würdest Ruth einen Blick auf dich werfen lassen“, sagte ich ihm.

„Mir gehts gut.“ Marcus ging zu mir hinüber und küsste meinen Kopf. „Ich fahre jetzt zu meinen Eltern. Ich bin später wieder da. Sag mir Bescheid, wie die Beschwörung gelaufen ist.“

„Das werden wir“, informierte Dolores.

Ich beobachtete, wie mein Wergorilla die Küche verließ und zum Hauseingang ging. Sein Gang war steif und ich bemerkte, dass er sein linkes Bein kaum belastete. Obwohl ich wusste, dass Wergorillas fortgeschrittene Heilungsfähigkeiten haben, wünschte ich mir, er würde sich von meiner Tante helfen lassen. Es war fast so, als würde er sich selbst dafür bestrafen, dass er mich nicht vor dem Gott Loki, oder wie auch immer er heißen mochte, beschützt hatte.

Das war verrückt, denn es war nicht seine Schuld. Niemand war schuld.

Das Gemurmel von Marcus' tiefer Stimme erreichte mich. Er sprach mit jemandem. Wahrscheinlich am Telefon. Ich seufzte, als ich hörte, wie sich die Haustür schloss. Ich konnte nicht umhin, mir Katherines enttäuschtes Stirnrunzeln vorzustellen, als ihr Sohn ihr sagte, dass die Hochzeit abgesagt wurde. Vielleicht würde sie sich aber auch freuen.

Verdammt! Ich musste es meiner Mutter sagen.

Ich überlegte, ob ich sie anrufen sollte, aber das hier war eher ein persönliches Gespräch. Das war ich ihr schuldig, nach all der Arbeit, die sie geleistet hatte. Sie hatte einen direkten Austausch verdient, auch wenn ich wusste, dass sie das verletzen würde. Aber ich hatte keine andere Wahl. Marcus war bereits auf dem Weg, es seinen Eltern zu sagen, und ich konnte keine Hochzeit ohne Bräutigam abhalten.

Die Torte.

„Ruth. Die Torte“, murmelte ich und wusste, wie hart sie daran gearbeitet hatte.

Ruth schenkte mir eines ihrer berüchtigten Lächeln, das sie um Jahre jünger aussehen ließ. „Mach dir darüber keine Sorgen.“ Mit einer Handbewegung wischte sie es beiseite. „Du bekommst deine Torte und deine Hochzeit.“

„Da bin ich mir nicht so sicher.“

Ruth nickte. „Das wirst du. Du wirst sehen. Ich habe ein gutes Gefühl bei der Sache. Es wird schon alles klappen.“

„Ich wünschte, ich könnte das Gleiche sagen.“ Ich wünschte, ich hätte etwas von ihrem Optimismus. Die Wahrheit war, dass ich nur eimerweise Angst hatte, die mich ständig herunterzog.

Der Klang von Glöckchen erreichte mich und ich drehte meinen Kopf, als Hildo in die Küche kam. An seinem neuen grünen Halsband hingen winzige Glöckchen und ich erkannte, dass er derjenige war, mit dem Marcus gesprochen hatte. Aber das war es nicht, was mich den Atem anhalten ließ.

An seinem Rücken waren zwei große, grüne, durchsichtige Schmetterlingsflügel mit einem Gurt befestigt.

Oh, verdammt. Ruth hatte ihn in eine Fee verwandelt.

„Hildo“, begann ich, unsicher, ob ich zu ihm gehen und ihm diese lächerlichen Flügel abnehmen sollte, aber er sah süß aus.

Der Kater warf mir einen Blick zu. „Tu es nicht. Tu es einfach nicht.“ Er schlich zur Hintertür, stieß sie mit seiner Pfote auf, die er eigentlich nicht hätte öffnen dürfen, und schlüpfte hinaus.

Ich starrte Ruth an. „Ruth?“

Meine Tante zuckte mit den Schultern. „Er liebt es. Es stört ihn nicht im Geringsten. Es ist nichts Schlimmes daran, seinen Vertrauten zu verkleiden. Jede Hexe macht das.“

Beverly schnaubte. „Nein, das tun sie nicht. Meistens, weil sie wissen, dass ihr Vertrauter sie verfluchen wird, wenn sie es versuchen. Der arme Kater sieht aus, als hättest du ihn gerade gebadet.“

„Er sieht wirklich erbärmlich aus.“ Armer Hildo. Kaum hatte er seine Unsicherheit darüber überwunden, dass Ruth ihn durch Tinker Bell ersetzt hatte, machte sie aus ihm eine Katzenfee. Arme kleine Fee – ich meine, Kätzchen.

„Er wird sich daran gewöhnen. Du wirst schon sehen.“ Ruth rieb sich die Hände an ihrer Schürze. „Er ist nur ein bisschen unsicher wegen seines Aussehens. Wer ist das nicht?“

„Bin ich nicht.“ Beverly lächelte, fuhr mit einer Hand langsam ihren Körper hinunter und sagte: „Es gibt keinen unsicheren Zentimeter an diesem herrlichen, sinnlichen Körper.“

„Ich glaube, ich brauche danach eine Tetanusspritze“, erwiderte Dolores.

Ich rollte mit den Augen und sah Ruth an. „Willst du die Flügel nicht abnehmen? Bitte sag mir, dass das nur für eine kurze Zeit ist. Stimmt's, Ruth?“

Ruth ignorierte mich, ging hinaus und verschwand in ihrem Zaubertrankraum direkt neben der Küche.

„Sie wird ihn verlieren.“ Dolores blätterte in ihrem Buch. „Ich kannte mal eine Hexe, die ihren Hundevertrauten immer mit Kinderkleidung verkleidete. Man fand ihre Leiche im Brunnen der Stadt.“

„Hildo liebt Ruth“, konterte ich und wusste, dass es stimmt.

„Sieht nicht so aus“, sagte Beverly, während sie träge auf ihre perfekten Nägel blickte und nach einem Makel suchte, der nicht da war.

Hildo würde Ruth nie etwas antun, da war ich mir sicher. Aber sie verletzte ungewollt sein Ego. Und das konnte ich auch nicht zulassen.

Ruth tauchte wieder in der Küche auf, als ein Piepton von meinem Telefon ertönte. Ich nahm es zur Hand und schaute auf den Bildschirm. Es war eine SMS von Iris.

Iris: Um wie viel Uhr sollen wir dich abholen?

Verdammt! Ich hatte vergessen, dass heute der Tag war, an dem ich mein Hochzeitskleid kaufen sollte, und zwar das, was sie im Regal hatten. Martha hat mir versprochen, dass sie mir nachher mit einem Schneiderzauber helfen kann, damit das Kleid genau passt.

Ich: Ich kann nicht. Es ist etwas dazwischen gekommen. Wir müssen die Hochzeit absagen.

Ich hatte kaum auf „Senden“ gedrückt, als ihre SMS ankam.

Iris: OMG. Ist das dein Ernst? Ich komme jetzt rüber.

Ich: Okay. Aber ich muss erst bei meiner Mutter vorbeischauen. Wir treffen uns in einer Stunde im Landhaus.

Das sollte genug Zeit sein, um meine Mutter wiederzubeleben.

Iris: Okay.

„Hier.“ Ruth schob mir ein weiteres Amulett über den Kopf. „Es ist fertig. Es hätte zwar noch ein paar Minuten köcheln können, aber es sollte gut sein.“

„Noch ein paar Minuten“ und „sollte gut sein“ waren nicht gerade die Worte, die ich bei einem Schutzamulett gegen einen Gott beruhigend fand. Aber was wusste ich schon von Zaubertränken und magischen Amuletten? Nichts.

Ich nahm das Amulett in die Hand und strich mit den Fingern über das Muster, wobei ich das Kribbeln seiner Kraft an meinen Fingerspitzen spürte. „Das hier ist eine Sonne. Es ist hübsch.“

„Wen interessiert es, ob es schön ist?“, schnauzte Dolores. „Wichtig ist die Magie.“

„Stimmt. Aber ich mag es trotzdem, dass es schön ist.“ Ich schenkte Ruth ein Lächeln, das sie erwiderte. Ich hatte das Gefühl, dass Ruth sie von Grund auf selbst gemacht hatte, das Metall geschnitzt und alles. Es schien, als hätten wir mehr als einen Hexenkünstler in der Familie.

Apropos Familie.

Ich stand auf und schüttete den Rest meines Kaffees weg, um mir etwas flüssigen Mut zu holen, oder besser gesagt flüssiges Adrenalin. „Ich reiße besser das Pflaster ab“, sagte ich und dachte an meine Mutter.

„Du auch?“ Ruth zeigte mir ihre Zähne und ihre Augen waren groß. „Oh, das mache ich gerne.“

„Äh.“ Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. „Ich bin auf dem Weg zu meiner Mutter. Du weißt schon, um ihr die Neuigkeiten zu sagen.“

Dolores kicherte. „Viel Glück dabei.“

„Danke.“

Ich brauchte mehr als nur Glück. Ich brauchte ein Wunder, um den Gott zu fangen, damit ich mein Leben in Frieden leben konnte.

Aber wir alle wussten, dass es keine Wunder gibt.

Nun, für mich nicht.


Kapitel 13


Das Gute daran, dass meine Mutter zurück nach Hollow Cove gezogen war und mein Vater hier ein Haus gekauft hatte, war, dass ich zu Fuß dorthin gehen konnte. Und ich musste unbedingt raus an die frische Luft, um meinen Kopf frei zu bekommen.

Aber erst, nachdem ich versehentlich eine Schere gefunden hatte, hinfiel und den Gurt durchtrennte, der Hildos Feenflügel hielt. Ich ließ das Halsband an, obwohl der Kater nicht begeistert davon war, aber er schien wirklich froh zu sein, ohne Flügel zu sein.

Ruth würde sich aufregen, und ich hasste es, sie wütend zu machen, aber die arme Katze hatte elend ausgesehen. Ruth würde schließlich zur Vernunft kommen. Hoffentlich.

Der Kampf mit dem Gott und Marcus war mir noch frisch im Gedächtnis, und jedes Mal, wenn ich daran dachte – alle paar Minuten – schlug mein Herz schneller und meine Anspannung stieg. Der Gott hätte Marcus töten können, aber ich hatte den Eindruck, dass er den Kampf genoss und es genoss zu sehen, wie ich vor Sorge um den Polizeichef durchdrehte. Es war, wie der Gott gesagt hatte: Es war ein Spiel. Es war alles ein Spiel. Und aus irgendeinem seltsamen Grund war ich eine Spielfigur darin – der wichtigste Spieler.

Nur weil ich ihm etwas weggenommen habe ... aber was?

Ich seufzte und versuchte, den Berg von Angst abzuschütteln, der sich um meine Kehle gelegt hatte, und ich konnte fast spüren, wie sich die Hände des Gottes wieder um sie legten, wie Phantomfinger, die mich umklammerten.

Ich hasste es. Ich hasste es, dass ich keine Kontrolle über die Sache hatte. Ich hasste es, dass ich diesen Gott nicht aufhalten oder mich und meine Lieben nicht vor ihm schützen konnte. Ich musste etwas tun. Und ich musste es schnell tun.

Ich war so in meine Gedanken vertieft, dass ich das Haus meiner Mutter erst bemerkte, als ich es direkt vor mir hatte. Ich war die Veranda hinaufgestiegen und wusste nicht einmal mehr, wie ich dorthin gekommen war. Verdammt, ich konnte mich nicht einmal daran erinnern, dass ich rübergegangen war.

Ich klopfte zweimal und trat ein. „Hallo? Mama?“

„Hier drinnen“, rief meine Mutter aus der Küche.

Ich schloss die Tür hinter mir und zog meine Schuhe aus. Der Duft von Jasmin, Rosen und einer anderen Blume, die ich nicht ausmachen konnte, wehte in meine Nasenlöcher. Ich warf einen Blick in das Wohnzimmer. Jasmin, Rosen, Orchideen, Tulpen, Gardenien und Annabelle-Hortensien, alle in verschiedenen Arrangements, standen in Vasen auf dem Boden, den Sofas, Stühlen und überall, wo es eine ebene Fläche gab. Es war, als würde man einen Blumenladen betreten. Es erinnerte mich an Marcus' romantischen Abend mit den Rosenblättern und dem riesigen Jacuzzi. Gute Zeiten.

„Was ist das alles?“, fragte ich, als ich in den hinteren Teil des Hauses in die Küche ging.

Die Haare meiner Mutter waren zu einem unordentlichen Dutt hochgesteckt, und ihre Augen konzentrierten sich auf die Kirschblütensträhne in ihrer Hand, während sie mit einer Gartenschere ein paar Zweige abschnitt. Weitere Rosen und Jasminen waren auf ihrer Kücheninsel verstreut. Sie stopfte den Kirschblütenstrang vorsichtig in eine hohe, zylindrische Glasvase, in deren Boden Kristalle schimmerten. Dann füllte sie sie mit Wasser und stellte eine Schwimmkerze hinein.

„Wow. Das ist wunderschön, Mama.“ Das war es auch, und ich fühlte mich wie ein Arschloch, als ich sah, wie viel Arbeit sie in die Hochzeit steckte.

„Danke.“ Meine Mutter lehnte sich zurück und wischte sich über die Stirn. „Ich denke, wir werden sie als Dekoration für die Gästetische verwenden. Für unsere Tische habe ich etwas anderes im Sinn. Was hältst du davon? Gefallen sie dir?“

„Sie sind wunderschön. Wirklich wunderschön.“ Das waren sie. Es hatte keinen Sinn, es zu leugnen.

Meine Mutter lächelte. „Danke, Tessa. Schön, dass sie dir gefallen. Ich habe es schon immer geliebt, Blumen zu arrangieren. Früher wollte ich meinen eigenen Blumenladen eröffnen.“

„Wirklich? Das hast du mir nie erzählt.“ Mein Blick schweifte über all die Blumenarrangements, die sie gemacht hatte. Sie waren kreativ und wunderschön. Ich merkte, dass sie ein Händchen dafür hatte und das, was sie tat, liebte.

Ein Hauch von Traurigkeit erschien auf ihrem Gesicht. „Nein. Nun, ich war mit anderen Dingen beschäftigt.“

Ja, wie ihr idiotischer Freund, Sean. Wahrscheinlich war sie so sehr damit beschäftigt, seine Band zu vermarkten und was auch immer sein lahmer musikalischer Arsch sonst noch so machte, dass sie ihre Träume aufgegeben hat, um seine zu verfolgen. Wenn ich ihn jemals wiedersehen würde, würde ich ihm eine verpassen. Und dann würde ich ihn wieder schlagen, weil es Spaß macht.

„Es ist nie zu spät, einen zu eröffnen“, sagte ich ihr. „Du könntest hier in Hollow Cove einen aufmachen. Ich bin sicher, es wäre ein Hit.“ Daran zweifelte ich nicht, nachdem ich gesehen hatte, wozu sie mit diesen Arrangements in der Lage war.

„Nein. Ich glaube nicht, dass ich das könnte“, sagte sie und wies mich ab, aber die Röte auf ihren Wangen sagte etwas anderes. „Ich glaube, die passen sehr gut zu eurer Gartenhochzeit. Nicht zu auffällig und knallig, wie etwas, das Katherine ausgesucht hätte. Größer ist nicht unbedingt besser. Manchmal ist einfach und stilvoll am besten.“

Ich schluckte und fürchtete mich vor den Worten, die ich gleich sagen würde. „Darüber ... Ich muss dir etwas sagen ... und es wird dir nicht gefallen.“ Das war eine Untertreibung.

„Kann das warten? Ich habe einen Berg von Arbeit zu erledigen. Katherine wird keinen Finger krumm machen, um zu helfen. Das tut sie nie. Sie lässt ihre arme Assistentin Abby alles für sie tun.“

„Audrey“, korrigierte ich.

„Ich wette, sie hat Abby nicht einen Tag frei gegeben, seit sie vor Jahren angefangen hat, für diese schreckliche Frau zu arbeiten. Außerdem ist das die Hochzeit ihres Sohnes. Man sollte meinen, dass sie eher bereit wäre, etwas zu tun, anstatt alle herumzukommandieren. Ich schwöre ... dieser Wergorilla ...“ Ihre Augen trafen meine. „Hat sie versucht, dir beim Abendessen dieses elende Kleid aufzudrängen?“

Ich atmete tief durch. „Sie hat es mir nicht aufgedrängt, aber sie hat deutlich gemacht, dass sie erwartet, dass ich es trage.“ Der Gedanke an das Kleid bereitete mir Verdauungsstörungen.

Meine Mutter gab einen unzufriedenen Laut von sich. „Ich wusste es.“ Sie knallte die Gartenschere auf den Tresen. „So eine Frechheit von der Frau. Ich habe ihr gesagt, dass sie es nicht tun soll. Ich habe ihr gesagt, dass meine Tochter sich ihr Kleid selbst aussuchen würde und nicht irgendeinen alten, zerlumpten Pelzmantel. Ich meine, wer bei klarem Verstand würde auf seiner Hochzeit Pelz tragen?“

„Ich bin sicher, das tun viele Leute.“

„Es ist nicht hygienisch. Wahrscheinlich voller Löcher, die von Motten gefressen wurden. Nein. Flöhe. Das Ding wimmelt nur so von Flöhen. Es muss mit einem Insektizid ausgeräuchert werden. Vielleicht musst du sogar ein Flohhalsband benutzen, wenn du es tragen willst.“

Das war eklig. Ich war mir ziemlich sicher, dass Mrs. Durand das Kleid chemisch reinigen ließ und es in einem tadellosen Zustand hielt. Aber das waren genau meine Gefühle. Ich fühlte einen Stich in meinem Herzen, dass meine Mutter auf meiner Seite war und mich gegenüber Katherine verteidigt hatte. „Sie hat nicht zugehört.“

Meine Mutter studierte mein Gesicht. „Was ist passiert? Was hat sie mit dir gemacht?“ Sie hob die Gartenschere und schnippte in der Luft, als würde sie Katherine am liebsten ein paar Dinge abschneiden.

„Nun, sie hat das Kleid direkt vor dem Abendessen vor allen Leuten zur Schau gestellt. Woher soll ich wissen, dass das eine Wergorilla-Tradition ist?“

Meine Mutter lehnte sich auf den Tresen. „Du musst dieses Monstrum nicht tragen. Hast du mich verstanden? Hab nicht das Gefühl, dass du diese Frau beeindrucken musst. Es ist deine Hochzeit. Sie scheint zu denken, dass sie diejenige ist, die heiratet.“ Meine Mutter lachte auf. Sie richtete ihren Blick wieder auf mich. „Verbrenne es.“

„Ah. Ich glaube nicht, dass das bei meiner zukünftigen Schwiegermutter gut ankommen würde. Und selbst wenn ich es wollte, kann ich es nicht. Ich habe das Kleid nicht.“

„Oh.“ Das Gesicht meiner Mutter verzog sich zu einem siegreichen Lächeln. „Du hast sie abgewiesen? Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen, um ihren Gesichtsausdruck zu sehen, als du ihr gesagt hast, sie soll sich das Kleid in ihren hochnäsigen Arsch schieben.“

Ich schnaubte. „Ach, Mama.“ Es war schön und seltsam rührend, dass meine Mutter mich verteidigte. „Ich habe nicht direkt gesagt, dass ich es nicht tragen würde, ... aber ich habe darüber gelacht und ein paar unangemessene Bemerkungen darüber gemacht, dass es weglaufen würde.“ Katherines wütendes Gesicht würde sich für immer in mein Gedächtnis einprägen.

Meine Mutter blinzelte. „Du hast gelacht?“

„Ich schon. Ich dachte, es sei ein Scherz.“

„Das Kleid ist ein Witz.“

Ich lehnte mich an den Tresen, um mich abzustützen, und erinnerte mich an das Ereignis. „Sie hasst mich jetzt. Ich meine, sie hasst mich wirklich. Ich glaube, es wäre ihr lieber gewesen, Marcus hätte jemand anderen geheiratet.“ Zum Beispiel Allison oder irgendjemand anderen als mich.

„Wen kümmert es, was sie denkt?“ Meine Mutter schnappte sich die Glasvase und stellte sie vorsichtig im Wohnzimmer auf den Couchtisch neben eine andere Glasvase, die sie bereits mit Kristallen und Kirschblüten gefüllt hatte.

„Mich. Marcus ist es nicht egal. So habe ich mir das Abendessen nicht vorgestellt. Ich möchte nicht, dass unser Leben damit beginnt, dass seine Eltern sich wünschen, ich wäre nur ein One-Night-Stand gewesen. Sie hassen mich.“

„Ich bin sicher, dass Martin dich nicht hasst“, sagte meine Mutter, als sie in die Küche zurückkehrte. „Männer interessieren sich nicht für Hochzeitskleider. Das weiß ich. Es ist ihnen egal, was du trägst. Ihnen ist nur wichtig, wann sie es dir vom Leib reißen können.“

„Mama.“ Ich hatte nicht vor, dieses Gespräch mit ihr zu führen.

Sie sah mich an, als wäre ich ein dummes Kind. „Nun, das tun sie.“

Ich dachte darüber nach. „Ich glaube nicht, dass Martin mich hasst. Er hat beim Essen mit mir geredet. Er war nett.“ Einer von zwei war gar nicht so schlecht.

„Ich sag's dir“, fuhr meine Mutter fort, während sie um die Kücheninsel herumging und einen Strauß weißer Rosen aufhob. „Es ist diese eingebildete Frau. Ich beneide dich nicht darum, in diese Familie einzuheiraten. Aber denk immer daran, dass du Marcus heiratest und nicht sie.“

„Aber seine Familie kommt mit ihm. Genauso wie meine Familie mit mir kommt.“ Obwohl Marcus für meine Tanten im Laufe der Jahre schon zur Familie geworden war.

Die Anspannung ließ meine Schultern steif werden, als ich meiner Mutter dabei zusah, wie sie die Dornen vom Rosenstiel abschnitt. „Mama, leg das weg. Ich muss dir etwas sagen.“

„Ich kann dir zuhören, während ich arbeite. Ich kann multitasken.“

„Das ist es ja gerade. Du brauchst nicht mehr zu arbeiten.“

„Wovon sprichst du?“ Meine Mutter legte die Gartenschere weg und erhob sich langsam auf dem Tresen, wobei ihre Augen auf mich gerichtet waren.

Ich räusperte mich. Reißt das Pflaster ab. „Wir werden die Hochzeit absagen.“

„Was?“

Los gehts.

Das Gesicht meiner Mutter errötete. „Wenn das ein Witz sein soll, ist er nicht lustig, Tessa. Wirklich nicht lustig.“

Ich schüttelte den Kopf. „Das ist kein Scherz. Marcus ist gerade auf dem Weg, um es seinen Eltern zu sagen. Sie wissen es wahrscheinlich schon.“

Meine Mutter schloss die Augen, während sie ein paar Mal tief durchatmete und versuchte, den Sturm der Gefühle, der sich in ihr zusammenbraute, zu beruhigen. Ich bin mir nicht sicher, ob es geholfen hat. „Wie konntest du mir das antun? Weißt du, wie hart ich gearbeitet habe?“

Da haben wir es wieder.

„Ich weiß.“ Ich schaute mir all die Blumenarrangements an und wusste, dass es Stunden und Tage dauerte, sie zu gestalten. „Es tut mir leid.“

„Es tut dir leid? Es tut dir leid!“

„Ich hatte keine andere Wahl. Lass mich erklären ...“

„Ich habe tagelang für diese Blumen geschuftet. Ganz zu schweigen davon, dass ich sie bezahlt habe. Weißt du, wie teuer Blumen sind?“

„Ich kann es mir vorstellen.“

„Tausende von Dollar. Tausende!“

„Ich werde es dir zurückzahlen.“ Wie? Und mit welchem Geld? Keine Ahnung. Aber ich würde es ihr zurückzahlen. Es könnte ein ganzes Jahr dauern, aber ich würde es tun. Und ich war mir ziemlich sicher, dass Marcus auch helfen würde.

Meine Mutter erstarrte, nur ihre Augen bewegten sich, als sie sich auf mir niederließ. „Ist das Rache? Wegen der Zeiten, in denen ich dich angeblich vernachlässigt habe? Machst du das mit Absicht? Willst du mir einen Herzinfarkt verpassen?“

Oh Mann. „Nein, Mama. Das hat nichts mit dir zu tun.“ Das war wohl nicht das Richtige, denn ihr Gesicht verzerrte sich zu etwas Schrecklichem.

„Was hast du gesagt?“ Ihre Stimme war leise. „Das hat nichts mit mir zu tun?“

Es lief viel schlechter, als ich es mir vorgestellt hatte. „So habe ich das nicht gemeint. Bitte, gib mir einen Moment, um es zu erklären.“

Aber meine Mutter hat nicht zugehört. Sie schüttelte immer wieder den Kopf und murmelte: „Wie konntest du mir das antun, deiner Mutter?“

Ich wusste, dass sie sich nicht mehr auf mich konzentrieren würde, also stürzte ich mich auf sie und erzählte ihr von den letzten Ereignissen des Gottes und von dem Kampf mit Marcus. „Du siehst also ... es kann keine Hochzeit geben. Und es ist nicht so, dass ich dir für deine harte Arbeit nicht dankbar wäre. Das bin ich. Ich bin es wirklich. Aber im Moment ist es nicht sicher. Nicht für alle. Vor allem nicht für meine Familie.“

Meine Mutter verlor die Wildheit in ihren Augen, aber ihr Gesicht war immer noch rot. „Und deine Tanten können dir dabei nicht helfen? Sie erzählen immer wieder, was für mächtige Hexen sie sind. Können sie ihn nicht wegzaubern oder so?“

Ich hatte vergessen, dass meine Mutter praktisch ein Mensch war, wenn es um Magie ging. Sie besaß keine magischen Fähigkeiten, von denen ich wusste, und sie war auch nicht an Magie interessiert. „So einfach ist das nicht.“

„Du willst also die Hochzeit wegen eines Gottes absagen? Kannst du nicht heiraten und dich danach um ihn kümmern?“

„Er könnte bei der Hochzeit auftauchen und beschließen, alle zu töten, auch dich. Das Risiko kann ich nicht eingehen. Und Marcus auch nicht.“ Ich sah zu, wie meine Mutter den Kopf hängen ließ und niedergeschlagen aussah. Und das tat weh. Ich wollte sie nicht so sehen. „Mama.“ Ich bahnte mir einen Weg um die Insel und nahm ihre Hand. „Hör mir zu. Das heißt nicht, dass wir nie heiraten werden. Das werden wir. Das ist nur ein vorübergehender Rückschlag.“

Sie hob den Kopf und Hoffnung erfüllte ihre Augen. „Wie ein paar Tage? Das würde funktionieren. Ja. Ich könnte meine Schwestern bitten, die Blumen mit einem Zauber zu belegen, damit sie frisch bleiben. Es ist noch nicht alles verloren.“

Die Hoffnung in ihren Augen zerrte an meinem Herzen. „Ich werde es versuchen.“ Ich bezweifelte, dass ein paar Tage ausreichen würden. Ein Monat wäre besser, aber ich wusste, dass meine Mutter das nicht dachte. „Wenn ich herausfinde, wie ich diesen Gott loswerden kann, dann ja. Ich denke, wir könnten die Hochzeit um ein paar Wochen verschieben ...“

„Ich kann einfach alles so lassen, wie es jetzt ist“, fuhr meine Mutter fort, entfernte sich von mir und schnappte sich dieselbe Rose. „Nichts wird verderben. Ja. Das ist gut, Tessa. Es wird schon gut gehen. Ich brauche vielleicht noch ein paar Tage, um ein paar Dinge zu klären. Ich habe mich noch nicht für mein Kleid entschieden“, lachte sie. „Die Mutter der Braut ist eine große Sache in unserer Gemeinde.“

Ich bezweifelte, dass es meiner Mutter wichtig war, was unsere paranormale Gemeinschaft von ihr dachte. Sie hatte das alles schon vor Jahren hinter sich gelassen, als sie mit ihrem menschlichen Freund Sean durchgebrannt war.

„Ich muss toll aussehen“, sagte sie. „Besser als Katherine.“

Da war es. Ich wusste, dass es sinnlos war, ihr klarzumachen, dass diese Sache mit Gott wahrscheinlich nicht in ein paar Tagen vorbei sein würde. Aber wenn ich sie jetzt beobachtete, würde es keinen Unterschied mehr machen.

„Ich halte dich auf dem Laufenden, Mama“, sagte ich ihr, während sie ein paar Dornen vom Rosenstamm abschnitt.

„Bitte sehr.“ Sie stellte den Stängel ab und nahm einen anderen in die Hand. Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen, und ich wusste, dass ihr ein Gedanke gekommen war. „Was ist mit deinem Kleid? Hast du dir schon eins ausgesucht? Du weißt, dass du kein tolles Kleid bekommen wirst, weil die Hochzeit erst in ein paar Tagen ist. Es wird das sein, was sie im Regal haben.“

„Ich weiß. Ich werde tatsächlich mit Iris einkaufen gehen.“ Nur nicht heute. Jetzt, wo das Einkaufen abgesagt wurde, hatte ich etwas anderes im Sinn.

„Nicht etwas mit zu viel Spitze. Das würde dich zu traditionell aussehen lassen.“

„Verstanden.“

„Und achte darauf, dass es weiß und nicht beige ist.“

„Klingt gut.“

„Und was ist mit deinen Haaren?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Was soll damit sein?“

Meine Mutter warf mir einen Blick zu. „Willst du es hochgesteckt oder offen tragen?“

„Ich dachte, ich lasse mir eine Glatze scheren.“ Ich lachte. Sie aber nicht.

„Sei ernsthaft, Tessa. Wenn du es hochgesteckt trägst, und das solltest du meiner Meinung nach tun, kannst du ein schönes A-Linien-Kleid wählen. Aber wenn du ein trägerloses Kleid trägst, solltest du es offen tragen, um deine breiten Schultern zu bedecken.“

„Danke für das Kompliment, Mama.“

„Und der Ausschnitt darf nicht zu tief sein“, fuhr meine Mutter fort, während sie mit der Schere auf mich zeigte. „Du willst doch an deinem Hochzeitstag nicht wie eine Schlampe aussehen.“

„Nein. Das würdest du nicht wollen.“

Sie winkte mir mit der Schere zu. „Und halte dich von allem fern, was nach Meerjungfrau aussieht. Deine Hüften sind zu breit. Darin würdest du lächerlich aussehen.“

„Es ist mir immer ein Vergnügen, Mama.“

Meine Mutter lächelte. „Gern geschehen, mein Schatz. Und jetzt geh und jage deinen Gott. Ich habe noch zu tun.“

Ja. Meine Mutter. Was soll ich sagen?

„Danke, Mama. Wir sehen uns später.“ Ich hätte ihr sagen sollen, dass die Götterjagd kein leichtes Unterfangen ist, aber sie war bereits in ihrer Kreativität versunken. Und nichts, was ich ihr jetzt sagte, würde einen Unterschied machen. Sie dachte nur noch an die Hochzeit.

Ich hätte es sein sollen. Es war schließlich meine Hochzeit, aber wie konnte ich das tun, wenn mein Leben in Gefahr war? Wenn das Leben meiner Familie in Gefahr war?

Wenn ich ein Leben, eine Hochzeit wollte, musste ich etwas gegen diesen Gott unternehmen.

Gut, dass ich genau wusste, was ich tun musste.


Kapitel 14


„Die Hochzeit ist also abgesagt?“, fragte Iris und kniete sich neben mich auf den Wohnzimmerboden.

Ich seufzte und blinzelte langsam. „Das ist sie.“ Zuerst war ich erleichtert über alles, was passiert war. Eine Hochzeit wäre unverantwortlich und töricht gewesen. Aber jetzt, nachdem ich Zeit hatte, darüber nachzudenken, wurde ich unruhig und fragte mich, ob ich einen Fehler gemacht hatte. Als ob ich ein böses Omen verkündet hätte oder so. Würden Marcus und ich jemals heiraten?

„Es tut mir leid, Tessa.“ Iris griff nach mir und drückte meinen Arm.

„Es ist okay. Es ist besser so. Eine Hochzeit jetzt macht keinen Sinn.“

„Wie hat es deine Mutter aufgenommen?“, fragte sie. „Ich weiß, wie aufgeregt sie war. Aufgeregter als du, glaube ich.“

Ich schüttelte den Kopf. „Hat sie nicht. Ich meine, ich habe es ihr gesagt, und ja, sie ist kurz ausgeflippt. Aber dann hat sie alles geleugnet und gedacht, die Hochzeit würde in ein paar Tagen stattfinden.“

„Vielleicht wird es das“, sagte Iris und schenkte mir ein schwaches Lächeln. „Wenn das funktioniert, bekommst du vielleicht in ein paar Tagen deine Hochzeit. Man kann nie wissen.“

Das bezweifelte ich. Nicht den Teil mit dem Plan, sondern den Teil mit der Hochzeit. „Ich habe das Gesicht von Marcus' Mutter gesehen, als ich über das Kleid gelacht habe. Verdammt, ich bereue es jetzt schon, aber es ist geschehen. Ich kann mir vorstellen, dass sie bereits ihre Sachen gepackt hat und nach Frankreich abgereist ist, um mich nie wiederzusehen.“ Wahrscheinlich rief sie in diesem Moment Allison an.

Iris rutschte neben mir auf dem Boden hin und her. „Nun, wenn das Kleid so schrecklich aussähe, wie du es beschrieben hast, hätte ich das Gleiche getan. Nein, ich hätte es mit einem dunklen Fluch belegt.“

Ich lachte ein wenig. „In Wirklichkeit ist es noch schlimmer.“ Warum niemand Katherine sagte, dass das Kleid scheußlich war, war ein Rätsel. Vielleicht hatte ihr Freundeskreis zu viel Angst vor ihrer Reaktion, um ihr die Wahrheit zu sagen, dass das Kleid in einen Zoo gehörte.

„Urgh. Und warum musst du es überhaupt tragen?“

Ich zuckte mit den Schultern und sagte: „Eine Wergorilla-Tradition.“ Die ich mit meiner unsensiblen Bemerkung offenbar beschmutzt hatte. „Sie hat es getragen. Und Marcus' Großmutter trug es vor ihr. Wie auch immer. Das ist jetzt nicht wichtig. Konzentrieren wir uns einfach auf den Plan.“

„Bist du sicher, dass du nicht willst, dass deine Tanten kommen und helfen?“ Die dunkle Hexe musterte mein Gesicht.

„Ich bin mir sicher. Aber wenn du und Ronin gehen wollt, ist das in Ordnung. Ich will nicht, dass jemand verletzt wird.“ Für den Fall, dass ich mich irren sollte. In letzter Zeit hatte ich mehr Unrecht als Recht. Ich brauchte meine Tanten nicht für die Beschwörung. Damit konnte ich umgehen. „Ich glaube, ich schaffe das auch alleine.“

Ich ließ meinen Blick durch das Wohnzimmer schweifen. Die Couch und die Stühle waren an die Wand geschoben worden, damit wir genug Platz zum Arbeiten hatten – nicht nur für die Beschwörung, sondern auch für den Fall, dass wir kämpfen mussten.

„Wir gehen nirgendwohin“, sagte der Halbvampir, der mit vor der Brust verschränkten Armen einen Meter entfernt stand. Der Ausdruck auf seinem hübschen Gesicht verriet mir, dass er nicht glücklich darüber war, hier zu sein und was ich tat.

„Er hat recht.“ Iris sah ihn an. „Wir sind dabei.“

In meinem Bauch schwammen die Emotionen. Hoffentlich würde dieser Plan sie nicht umbringen, aber ich fühlte mich trotzdem ein bisschen schuldig.

Apropos Schuldgefühle: Ich hatte Marcus auch nichts von meinem Plan erzählt. Ich konnte mich nicht dazu durchringen, es ihm zu sagen. Es war falsch, es ihm nicht zu sagen. Das war mir klar. Aber er konnte nichts tun, um mir zu helfen oder mich vor diesem Gott zu schützen.

Die Tatsache, dass er mich heute Morgen nicht hatte beschützen können, zerriss ihn. Ich konnte es in seinem Gesicht und in seiner Haltung sehen. Er war still. Wütend. Mehr auf sich selbst. Aber es war nicht seine Schuld. Keiner hatte das erwartet. Wie hätte jemand ahnen können, dass ein Gott plötzlich auftaucht und mich töten will?

Schlimmer noch, dieser Gott, dieser Loki oder wer auch immer er war, konnte sich jederzeit in jeden verwandeln. Er konnte sich in Dolores, Iris und sogar in meine Mutter verwandeln, ohne dass ich den Unterschied bemerkte. Das war an sich schon sehr beunruhigend, aber für ihn war das alles nur ein Spiel. Und ich wusste, dass er nicht aufhören würde, bis ich ihm das Handwerk legen würde.

„Ich muss das tun.“

Iris nickte. „Ich weiß. Ich würde dasselbe tun, wenn ich es wäre.“

„Ich denke immer noch, dass es eine schlechte Idee ist, Loki in eine Falle zu locken.“ Ronins Gesicht war eiskalt, sein Körper steif vor Anspannung. „Er ist ein verdammter Gott.“

„Ja ... hast du bereits gesagt.“ Wenn ich mitgezählt habe, war das jetzt schon das fünfte Mal.

Er klappte die Kinnlade herunter. „Und ich sage es noch einmal. Ich halte das für eine wirklich schlechte Idee. Deine beste Freundin Lilith zu beschwören ist eine Sache. Aber dieser Typ? Wer weiß schon, was ihn erwartet? Deine kleinen Zeichnungen könnten nicht funktionieren.“

„Sie werden funktionieren.“ Kessel, das hoffte ich, denn das war mein einziger Plan.

Ronin schaffte es, eine tiefe Skepsis in seine Stimme zu legen, als er sagte: „Aber du weißt nicht, ob das stimmt. Wie kannst du das wissen? Du hast das doch noch nie gemacht.“

Ich seufzte und sah zu ihm auf. „Das ist der einzige Plan, den ich habe“, sagte ich und ärgerte mich. Ich wusste, dass mein Halbvampirfreund sich nur Sorgen um mich machte, also konnte ich nicht wütend bleiben. Als sie ein paar Minuten nach mir ankamen, erzählte ich ihnen von meinem Plan, den nordischen Gott Loki zu beschwören, um ihn zu fangen. Dann würde ich mir überlegen, was ich mit ihm machen wollte.

Ich erinnerte mich an ein Gespräch mit meinem Vater, in dem es darum ging, Lilith in die Falle zu locken und zu wissen, wohin sie gehen sollte, sobald sie gefangen war. Das Gleiche galt für Loki. Ich musste seinen Käfig, sein Gefängnis, finden, damit ich ihn dort hineinstecken konnte. Aber diesen Teil hatte ich bereits herausgefunden. Ich würde meinen Freund Jack, den Seelensammler, bitten, mir eine seiner Zwischendimensionen zu leihen, in die ich den nordischen Gott stecken konnte. Jack würde zustimmen. Ich wusste, dass er das tun würde. Aber für den Fall, dass er es nicht tun würde, musste ich den Gott in der Falle halten, bis Plan B auftauchte. Er war noch nicht aufgetaucht.

„Dieser Gott, dieser Trickser-Gott oder was auch immer, hat ein paar ziemlich beschissene Dinge getan.“ Ronins Gesicht verfinsterte sich, als ich mir sicher war, dass er sich an seinen eigenen Umgang mit den Portalen erinnerte. Die Stimmen gaukelten ihm vor, seine tote Mutter würde ihn rufen, und er wäre fast hindurchgegangen.

„Ich habe Beverly und Marcus fast verloren. Das darf nicht noch einmal passieren. Ich kann nicht damit leben, mich ständig zu fragen, ob er mich heute, in einem Monat oder in einem Jahr umbringen wird. Damit ist jetzt Schluss.“ Der Spott, den ich in den Augen des Gottes gesehen hatte, machte mich wütend.

„Was passiert, wenn es nicht Loki ist? Wenn er nicht derjenige ist, der dir das antut? Hast du darüber nachgedacht?“ Ronin beobachtete mich. Die Muskeln an seinem Kiefer spannten sich an. „Was wirst du mit ihm machen? Sagen: „Ups, tut mir leid, mein Fehler. Und hoffen, dass er uns nicht alle umbringt?“

Ich hatte es mir überlegt. „Er kann uns nicht töten. Er wird in der Falle sitzen.“ Ich zeigte auf das dreieckige Kreidezeichen, das ich gezeichnet hatte, und hasste es, dass mein Finger zitterte.

„Für den Moment“, sagte der Halbvampir, nicht überzeugt. „Du kannst ihn nicht für immer in die Falle locken. Und rate mal, was er tun wird, wenn er frei ist. Soll ich es dir sagen?“

Die Angst zog meinen Bauch zusammen. „Ich weiß, was du sagen willst. Und ich höre dich. Aber es besteht die Möglichkeit, dass er es ist. Dass dieser Loki sich heute Morgen als Marcus ausgegeben hat, weil ... ich ihm offenbar etwas weggenommen habe. Aber ich muss diese Chance nutzen. Ich muss es wissen. Das würdest du auch, wenn du ihn heute gegen Marcus kämpfen sehen würdest. Du würdest jetzt auf den Knien liegen, wenn es Iris wäre.“

Ein Lächeln umspielte Ronins Lippen. „Da mag sie mich am liebsten. Auf meinen Knien.“

Ich rollte mit den Augen und sah, wie Iris rot wurde. „Ihr beiden...“ Ich lachte nervös. Denn Ronin hatte recht. Es bestand die Möglichkeit, dass der nordische Gott Loki nicht derjenige war, der Spielchen spielte. Er war nicht derjenige, der das Geschichtenbuch und die Portale geschaffen hatte. Und ich war mir ziemlich sicher, dass der nordische Gott wütend darüber sein würde, von einer sterblichen Hexe beschworen und gefangen gehalten zu werden.

Ein Teil von mir dachte daran, zu dem großen Haus zu gehen und meine Tanten um Hilfe zu bitten. Aber der andere Teil wusste, dass sie mich davon überzeugen würden, mit dem, was ich tat, aufzuhören. Und was würde ich dann tun? Genau da, wo ich vorher war. Verängstigt. Wütend. Eine Schachfigur im Spiel dieses Gottes. Und ich hatte genug von seinen Spielchen.

„Vielleicht hätte ich mir Beverlys Wikingerjungfrauen-Kostüm ausleihen sollen“, murmelte ich, während mir der Schweiß den Rücken hinunterlief und mein Herz pochte, während die Nervosität stieg und meinen Bauch anspannte.

Iris blinzelte mich an. „Sie hat ein Wikingerkostüm? Wirklich?“

Ich merkte, dass der Gedanke an ein Wikingerkostüm sie faszinierte. Vielleicht mochten Ronin und Iris es, ihr Liebesspiel mit Verkleidungen aufzupeppen. „Ja. Nur das Schild und sie nackt.“

Iris lachte. „Das überrascht mich nicht.“

„Ich auch nicht.“ Ich stellte mir vor, dass Tante Beverly eine ganze Reihe solcher Kostüme in ihrem Schrank hatte. Und wahrscheinlich sah sie in allen verdammt gut aus.

„Ich habe es verstanden“, sagte Ronin mit ernster Miene. „Ich denke, du solltest es tun. Für den Gott ist es auf jeden Fall ansprechender, wenn du nackt bist.“

„Ronin“, zischte Iris.

„Äh, ... das war nur ein Scherz.“ War es das nicht?

Der Halbvampir hob seine Hände zur Kapitulation. „Nein. Ich meine es ernst. Ich sage nur, wenn er hier auftaucht und einer von uns nackt ist, wird es reibungsloser ablaufen. Ich kenne mich mit solchen Dingen aus.“

„Ronin, ernsthaft?“ Iris starrte ihren Freund an. „Das ist nicht der richtige Zeitpunkt.“

„Ich weiß nicht, ob der Gott Frauen oder Männer bevorzugt“, fuhr er fort und ignorierte die Dunkle Hexe. „Und ich bin dafür, mich nackt auszuziehen.“

„Das wissen wir“, sagte ich mit einem Lächeln.

„Aber wenn er auf Frauen steht, ist eine nackte Tess besser als eine angezogene. Vertrau mir. Du solltest dich ausziehen.“

Ich rieb mir die Augen. „Ich kann nicht glauben, dass wir diese Diskussion führen.“ Ich konnte nicht glauben, dass ich darüber nachdachte. Ich war dabei, den Verstand zu verlieren.

„Ich auch nicht“, brummte Iris. Ich konnte verstehen, dass sie nicht wollte, dass ich mich vor ihrem Freund nackt ausziehe, aber ich dachte nicht, dass Ronin etwas Sexuelles mit mir vorhatte. Er hatte wirklich versucht, einen Weg zu finden, wie ich nicht von dem Gott getötet wurde.

Aber Ronin wollte seine Idee nicht aufgeben. „Wir alle kennen die Geschichten von heidnischen Göttern, die mit sterblichen Frauen schlafen. Das ist schon vorgekommen. Wir wissen also, dass es Interesse daran gibt.“

Ich schürzte meine Lippen in Gedanken. „Ich interessiere mich für Erdnussbutter, aber du siehst mich nicht nackt, wenn ich sie esse.“

„Es wird zumindest eine Ablenkung sein“, sagte der Halbvampir.

„Vielleicht.“ Ich war mir nicht sicher, ob Loki die nackte Version von mir mögen würde. Und wenn er heute Morgen in meinem Bett gewesen wäre, hätte er mich schon halb nackt gesehen. „Aber ich werde es nicht ausprobieren.“ Ich wäre lieber vollständig bekleidet, falls etwas Schlimmes passieren sollte. Ich wollte nicht in meinem Pornoanzug durch die Straßen von Hollow Cove rennen. Das wollte niemand sehen.

„Gut.“ Ronins Gesicht leuchtete auf. „Du willst, dass ich mich ausziehe?“

„Nein“, sagten Iris und ich im woraufhin der Halbvampir in schallendes Gelächter ausbrach.

Ich rieb mir die Schläfen und holte tief Luft. Das war eine Katastrophe. Wenn ich mich nicht bald konzentrieren konnte, würde es nie funktionieren. Wenn ich schlampig arbeitete, weil ich abgelenkt war, konnte das sehr schlecht für mich enden, so wie der Gott, von dem ich dachte, er sei in seinem Dreieck gefangen, gar nicht gefangen war.

Ein nörgelnder Teil von mir glaubte immer noch nicht, dass es Loki war. Es schien zu einfach. Aber ich musste es herausfinden. Er war schließlich ein Trickster-Gott, und wenn er es nicht war, wollte ich ihn fragen, wer es sonst sein könnte. So konnte ich das Gespräch am Laufen halten, während er gefangen war und gezwungen wurde, mir zu antworten, da er an meinen Willen gebunden sein würde. Und dann ... dann würde ich hoffen, dass er uns nicht alle umbringt.

„Was kommt als Nächstes?“, fragte Iris.

Mit zitternden Fingern griff ich nach einem schweren roten Wälzer, den ich aus Dolores' Privatsammlung gestohlen hatte, und blätterte zu der Seite, auf die ich zuvor ein Lesezeichen gesetzt hatte. Dann legte ich das Buch neben mir ab.

„Wir werden es anders machen als meine Tanten. Wir werden kein Ritual durchführen. Wir werden den Gott beschwören wie einen Dämon. Und fangen ihn im Dreieck ein. Das ist also gut.“ Zumindest stand das so in Dolores' Buch.

„Das ist nicht gut“, murmelte Ronin.

„Wir müssen Schutzkreise für uns alle machen“, wies ich an und griff nach derselben Kreide, mit der ich das große dreieckige Siegel gezeichnet hatte, denn ich wusste, dass Loki sauer sein würde. „Ich fange an.“ Da dies mein federleichter Plan war, schrieb ich den Namen Loki in die Mitte des Dreiecks, wo der beschworene Gott erscheinen würde.

Als Nächstes zeichnete ich einen salomonischen Kreis, um die Beschwörer zu beschützen: mich, Iris und Ronin, wobei Ronin nur die Muskeln spielen sollte, falls die Dinge aus dem Ruder liefen. Ich beendete den Kreis mit fünf lateinischen Namen der Erzengel inmitten einer sich windenden Schlange.

Nachdem ich meinen Kreis gezogen hatte, reichte ich Iris die Kreide. Ich sah schweigend zu, wie die Dunkle Hexe ihren Schutzkreis etwa einen Meter hinter dem Dreieck zeichnete und dann zu Ronin hinüberkroch und seinen zeichnete.

„Brauche ich das wirklich?“, fragte der Halbvampir.

„Ja.“ Iris schloss den Kreis. „Du musst hineingehen. Jetzt.“

Ronin schenkte seiner Freundin ein sinnliches Grinsen. „Ich liebe es, wenn du mir Befehle gibst. Ich liebe es noch mehr, wenn du schmutzig redest, während du mir Befehle gibst.“

Ich lachte. Verdammt! Ich musste mich konzentrieren. Ich fing an, meinen Plan, Ronin mit einzubeziehen, infrage zu stellen. Aber er würde nie zulassen, dass Iris ohne ihn mit mir einen nordischen Gott beschwor.

Als Ronin in seinen Schutzkreis getreten war, drehte sich Iris wieder zu mir um. „Wir sind bereit, wenn du es bist“, sagte sie und reichte mir meine Kreide zurück.

„Okay.“ Ich nahm die Kreide und steckte sie in meine Tasche. Dann schnappte ich mir das alte Buch und trat in meinen Kreis. Ich konzentrierte mich auf die einströmende Energie, die von den Elementen durch mich hindurch strömte.

„Bist du bereit?“, fragte ich und schaute zu der dunklen Hexe hinüber.

„Bereit.“

Ich kanalisierte die Magie und ließ ihre Kräfte in mich einfließen, während ich die Beschwörungsformel las. „Ich beschwöre dich, Loki, Gott des Unheils, dass du dich unserem Willen unterwirfst“, riefen wir unisono. „Wir beschwören dich, Loki, Gott des Unheils im Raum ...“

„Stopp!“

Ich zuckte zusammen, und der Wälzer, den ich in der Hand hielt, flog mir aus der Hand und segelte durch den Raum. Das hatte ich nicht getan.

Ich drehte mich zum Klang der Stimme um.

Lilith, die Göttin der Unterwelt, stand hinter mir mit einem mörderischen Ausdruck im Gesicht.


Kapitel 15


„Lilith?“ Ich starrte die Göttin an.

Ihre roten Augen flackerten vor Wut. Sie sah ... sie sah aus, als wollte sie mich umbringen.

Sie hatte immer noch ihren bevorzugten Look als Frau Mitte Dreißig mit Wellen von herrlich rotem Haar, das schimmerte, als stünde es in Flammen. Mit ihren Designerjeans, der kurzen schwarzen Lederjacke und den kniehohen Stiefeln sah sie eher aus, als ginge sie in einen Club, als dass sie sich darauf vorbereitete, mir den Hintern zu versohlen.

Lilith, die Göttin der Hölle, war nicht aufgetaucht, obwohl ich sie mehrmals gerufen hatte. Selbst als Ruth ein Ritual durchgeführt hatte, um sie herbeizurufen, hatte sie sich geweigert, zu erscheinen. Und jetzt? Hier war sie, kurz bevor wir den Gott Loki beschworen. Interessant.

Iris holte tief Luft und aus dem Augenwinkel konnte ich sehen, wie die dunkle Hexe zu einem Hexeneis am Stiel erstarrte. Sie hatte Angst. Und das zu Recht. Ein vernünftiger Mensch sollte immer Angst haben, wenn eine Göttin oder ein Gott unangekündigt auftaucht.

Aber ich hatte nie gesagt, dass ich vernünftig bin.

Ronin fluchte. Offensichtlich war er genauso überrascht wie ich, die Göttin zu sehen, und er trat aus seinem Schutzkreis heraus und presste seinen Körper gegen Iris, um sie abzuschirmen.

Ich schüttelte den Kopf. „Du tauchst jetzt auf?“ Ich kniff die Augen zusammen, aber sie sah im Moment noch wütender aus als ich, was gefährlich war. Aber das war mir egal. Sie hatte die Beschwörung aus einem bestimmten Grund abgebrochen und ich wollte wissen, warum. „Warum bist du nicht früher gekommen? Ich habe dich gerufen, weißt du.“ Obwohl ich mir nicht sicher war, ob das die richtige Bezeichnung dafür war, eine Göttin einfach anzurufen und zu erwarten, dass sie erschien. „Ruth hat gestern Abend sogar ein Ritual für dich durchgeführt. Es gab Musik und Tanz. Du bist nicht aufgetaucht.“

Die Göttin hob eine perfekte Augenbraue. „Heidnische Rituale sind nicht meine Stärke. Heidnische Orgien schon.“

Ekelhaft. Aber ich wusste, dass sie das mit Absicht gesagt hatte, um mich abzulenken.

„Ich bin eine Göttin. Ich habe Dinge zu erledigen.“ Sie war nicht so faul und gelangweilt wie sonst, wenn es um alltägliche Dinge ging. Sie war konzentriert. Wachsam. Man könnte sogar sagen, sie war nervös. Das gefiel mir nicht. Aber es sprach Bände.

„Ich habe nicht geglaubt, dass ich dich jemals wiedersehen würde.“

Die Göttin senkte den Kopf. „Göttinnen glauben an Göttinnen. Das heißt, Macht und Herrschaft und noch mehr Macht.“

„Aber du tauchst jetzt auf“, sagte ich und hielt ihren Blick fest. „Kurz bevor wir die Beschwörung beenden konnten.“ Langsam fügte sich alles zusammen. So wie sie aussah ... nervös? Verängstigt? Lilith war irgendwie in die Sache verwickelt, sie hatte mit Loki zu tun. „Warum? Warum willst du nicht, dass wir es beenden?“

Ein träges Lächeln umspielte ihre Lippen. „Hexen sollten sich nicht mit Dingen befassen, die sie nicht verstehen. Das könnte sehr böse für dich enden.“ Sie fuhr sich grinsend mit einem Finger über den Hals.

Ich wollte ihr das Grinsen aus dem dummen Göttinnengesicht schlagen.

„Dann erkläre es mir. Warum? Warum wolltest du nicht, dass wir Loki herbeirufen? Was hat Loki mit dir zu tun?“

Lilith trat näher, und mit einer Handbewegung verschwanden das Dreieck und die Schutzkreise. Das Buch von Dolores auch. Ach, verdammt. Dolores würde stinksauer sein.

„Schön.“ Ich starrte die Göttin an. „Warum zum Teufel hast du das getan? Das war nicht mal mein Buch.“

„Dolores wird nicht glücklich sein“, murmelte Iris.

Die Göttin ging um uns herum und schnippte dann mit den Fingern. Mit einem Energiestoß, gefolgt von dem Duft von Gewürzen, wurde meine Wohnzimmergarnitur von der Wand gezogen, wo ich sie zuvor hingeschoben hatte. Alles kam nach vorne und platzierte sich genau so, wie es vor der Beschwörung war, als würden unsichtbare Möbelpacker ein Wohnzimmer einrichten. Als die Couch, die Couchgarnitur, der Couchtisch und die Beistelltische an ihrem Platz standen, streckte sich Lilith auf der Couch aus, als ob ihr die Welt gehörte. Das tat sie wohl auch, irgendwie.

Mit finsterem Blick ging ich auf sie zu, bis ich ihr gegenüberstand. „Ein Gott will mich töten. Wahrscheinlich Loki. Ich habe dich um Hilfe gebeten, aber du hast mich ignoriert. Ich glaube langsam, du willst, dass ich sterbe.“

Lilith kreuzte ihre langen Beine in den Knien. Sie hatte immer noch dieses Grinsen im Gesicht. „Ich habe es dir gesagt. Das ist nur zu deinem Besten. Du hast keine Ahnung, was du da tust. Ich tue dir einen Gefallen. Vertrau mir, wenn ich sage, dass du dich nicht darauf einlassen willst.“

„Du hast gesagt, wir sind Freunde.“ Ja, diese Karte wollte ich ausspielen. Sie war wütend. „Ein wahrer Freund würde einem anderen Freund helfen. Ein wahrer Freund würde keine Geheimnisse haben. Ein wahrer Freund lügt nicht.“

Lilith lachte höhnisch. „Vorsichtig, meine kleine Dämonenhexe. Du fängst an, mich zu nerven. Und ich habe diejenigen, die mich ärgern, schon für viel weniger getötet.“

„Quatsch.“ Ich hatte genug von diesen Göttern und Göttinnen und ihren verdammten Spielen. Genug war genug.

Ihr Gesicht verzog sich zu einem verruchten Lächeln, als sie sagte: „Ich werde dich nicht noch einmal warnen.“ Eine dunkle Freude schwelte in ihren Augen, unheilig und absolut. Und dann hob sie ihre Hand; Funken der Macht tanzten wie Ströme in der Luft.

„Tessa? Was machst du da?“, zischte Iris. Die Angst in ihrer Stimme war das einzige, was meine Wut dämpfte. Ich wollte nicht, dass Lilith Iris oder Ronin etwas antut, weil ich die Beherrschung verloren hatte.

„Du solltest auf deine Freundin hören.“ Lilith schnippte mit einem Finger nach Iris. „Sie sieht schlau aus.“

Wutentbrannt fügte ich hinzu: „Ein Gott versucht, mich zu töten. Wir glauben, es könnte Loki sein. Weißt du etwas darüber?“ Ich beobachtete ihr Gesicht genau, um zu sehen, ob sie etwas verheimlichte, ob sie sich zurückhielt. Denn ich wusste, dass sie das tat.

Eine Zigarette erschien in ihrer Hand und sie nahm einen Zug, bevor sie eine Rauchfahne ausblies. Sie lächelte über meine offensichtliche Frustration, was mich nur noch mehr ärgerte. „Ich glaube mich zu erinnern, dass du mir angeboten hast, für ein paar Stunden deinen Partner zu bekommen, wenn ich dir helfe.“

Verdammt noch mal. Ich verschränkte meine Arme vor der Brust. „Du hast also zugehört.“ Die Tatsache, dass sie meine Frage nicht beantwortet hat, ist mir nicht entgangen.

Lilith lächelte. Es war sowohl abschreckend als auch beunruhigend. „Siehst du, ich habe dir geholfen.“ Sie fuchtelte mit ihrer Hand in meinem Wohnzimmer herum. „Ich habe dich vor dem drohenden Tod bewahrt. Also bekomme ich jetzt dein Männchen. Dein Wergorilla gehört mir für ... vier Stunden. Nicht eine Sekunde weniger.“

Verdammt noch mal. Ich hatte einen vorübergehenden Aussetzer, als ich das gesagt hatte. Was zum Teufel habe ich getan? Wenn ich etwas vermasselte, dann richtig.

Mein Herz pochte hart gegen meine Schläfen. „Ich weiß nicht, ob Loki mich getötet hätte.“ Die Chance, dass er es getan hätte, war sehr groß.

„Wenn du nackt gewesen wärst, hätte das vielleicht geholfen“, sagte Ronin. Als er den Blick sah, den ich ihm zuwarf, zuckte er mit den Schultern. „Ich sag ja nur. Im Zweifelsfall solltest du nackt sein.“

Liliths Augen richteten sich auf Ronin und sie betrachtete ihn neugierig, als würde sie ihn zum ersten Mal sehen. Entweder das, oder sie stellte sich ihn nackt vor.

„Und da du mir diese Chance genommen hast, werde ich es nie erfahren.“ Ich könnte das Kreidedreieck und die Kreise einfach wiederholen, aber irgendetwas sagte mir, dass sie mich im Auge behalten und sich wieder einmischen würde. „Ich wollte nur Antworten von ihm. Ich wollte wissen, ob er derjenige ist, der diese Spiele spielt, ob er Storybook und diese Portale erschaffen hat. Und wenn er es war, wollte ich von ihm wissen, warum er mich töten wollte. Was war das, was ich ihm weggenommen hatte? Das ist eine ziemlich vernünftige Forderung. Meinst du nicht auch?“

Liliths rote Augen blitzten gefährlich auf, als sie einen weiteren Zug an ihrer Zigarette nahm. „Du hast mir ein Angebot gemacht. Du hast mir deinen Gefährten angeboten – ein seltenes und schönes Exemplar. Mit außergewöhnlichem Durchhaltevermögen.“ Sie wackelte mit den Brauen. „Und jetzt bin ich gekommen, um ihn zu holen.“

Ein heftiges Gefühl des Schutzes flammte in mir auf, und ich biss die Zähne zusammen. „Nein, das wird nicht passieren. Und selbst wenn, Marcus würde sich nie darauf einlassen. Er würde sich nie mit dir einlassen. Ich habe keine Kontrolle über ihn“, sagte ich und meine Wut sickerte aus meinen Poren.

„Alle Frauen kontrollieren ihre Männer, meine dumme Dämonenhexe.“ Sie schnippte die Asche ihrer Zigarette auf den Boden, und ich hatte das Gefühl, dass sie das absichtlich tat, um mich noch mehr zu ärgern. Es funktionierte. „Er wird kommen, wenn du es ihm sagst. Vertrau mir.“

Ich würde ihr nie trauen. Das seltsamste Gefühl war, dass, wenn mein Leben in Gefahr war, ich keinen Zweifel daran hatte, dass Marcus alles tun würde, um mich zu retten. Würde er Zeit mit der Göttin verbringen? Würde er Sex mit ihr haben? Um mein Leben zu retten, würde er das tun.

Ich hatte wirklich alles vermasselt. Und ich hatte Marcus mit hineingezogen. Das war eine dumme, idiotische Sache, und ich bereute es. Zutiefst. Aber es war zu spät. Sie hatte es gehört.

Was würde Marcus denken, wenn er wüsste, was ich getan hatte? Würde er mich immer noch heiraten wollen? Ich hatte meine Zweifel.

„Keine Chance“, sagte ich zu ihr, als ich sah, wie ihr Lächeln schwächer wurde und ich wusste, dass ich mir das selbst angetan hatte. Ich hatte ihr Marcus angeboten. Das hatte ich, aber ich hatte gelogen.

Liliths Oberlippe hob sich zu einem halben Knurren. „Du hast mich angelogen. Du hattest nie die Absicht, deinen Mann anzubieten.“ Sie schnippte ihre halbe Zigarette auf den Boden.

Ich schluckte schwer. „Das ist richtig. Ich habe gelogen.“ Jawohl. Wenn wir Loki beschworen hätten und er mich nicht getötet hätte, würde Lilith es sicher tun.

Die Göttin sah zum ersten Mal überrascht aus, ihr Blick war hart. Ihre roten Augen schimmerten in der Verheißung des Todes, aber sie erholte sich schnell.

Ich bemühte mich, meine Fassung zu bewahren, um nicht zu zeigen, wie sehr ich mich in diesem Moment fürchtete. Mein Darm wurde wässrig und ich drückte meine Oberschenkel zusammen, um nicht zu pinkeln oder schlimmer noch, einen nervösen Furz loszulassen. Wer würde schon vor einer wütenden Göttin furzen? Wahrscheinlich ich.

„Marcus würde dem nie zustimmen.“ Ronin hatte seinen Körper zu uns gedreht, um an dem Gespräch teilzunehmen. „Er würde es nie tun. Ich weiß es.“

Verdammt! „Ronin, misch dich nicht ein“, warnte ich, denn ich wusste, dass Lilith mit den Fingern schnippen und ihn im Handumdrehen töten konnte. Ich wusste, dass er helfen wollte, aber das konnte er nicht. Nicht in dieser Situation.

Lilith knurrte und richtete sich auf. „Ich bin die Königin der Unterwelt. Mein sind die Schreie im Wind und die heulende Dunkelheit. Ich bin die Königin der Nacht. Die Schatten beugen sich meinem Willen. Du, ... du bist ein winziges Halbblut. Pass auf, was du sagst. Ich würde nicht zögern, dich zu töten.“

Ein Wimmern ertönte, und Iris zog Ronin zurück und drückte ihn an sich.

„Vergiss ihn“, sagte ich zu Lilith und konzentrierte mich auf die Göttin. „Meine Freunde haben nichts damit zu tun. Sie haben nur versucht zu helfen.“

Liliths Gesichtszüge verzogen sich zu einem boshaften Grinsen. „Wenn du mir deinen Gefährten nicht gibst, muss ich die Dunkle Hexe vielleicht einfach töten, um dir zu zeigen, dass ich es ernst meine.“

Wut durchzog Ronins Gesichtsausdruck. Seine Haltung war steif, als würde er sich anstrengen, ruhig zu bleiben, aber es war eine enorme Anstrengung. Sein Blick wanderte von mir zu Iris und dann zu Lilith, die das Ganze ziemlich nüchtern beobachtete.

Ich erstarrte. Mein Verstand war wie weggeblasen und alles, was ich mir vorstellte, war weiß glühende Wut und Iris' lebloser Körper, der auf den Boden fiel. Ich sah die Göttin stirnrunzelnd an. Sie verhielt sich seltsam. Warum sollte sie meine Freunde so bedrohen? Weil sie Angst hatte.

„Wen beschützt du?“ Ich beobachtete, wie sich ihr Gesicht wieder verengte. „Warum wolltest du nicht, dass ich mit Loki spreche? Und hör auf mit dem Scheiß. Ich weiß, dass es dir egal wäre, wenn er mich töten würde.“ Okay, ich begab mich auf gefährliches Terrain, als ich so mit ihr sprach. Aber mein Gefühl sagte mir, dass Lilith hierhergekommen war, um mich davon abzuhalten, etwas zu entdecken. Sie hatte mich aufgehalten. Nicht um mich zu töten. Und sie hätte es tun können, mehrmals.

Ich hatte auch das Gefühl, dass sie wusste, dass ich wegen Marcus gelogen hatte, aber sie wollte sehen, wie ich mich ein bisschen winde. Das war ihre Art. Sie liebte es auch, mit Dingen zu spielen.

Lilith nahm einen langen Zug von einer neuen Zigarette, die auf mysteriöse Weise aufgetaucht war. „Du weißt nicht, wovon du redest. Du denkst, du weißt es, aber du weißt es nicht.“

Das war keine gute Antwort. „Kläre mich auf. Ist es, weil es Loki ist? Ist er derjenige?“

Liliths Frustration war deutlich an den Falten um ihre Augen und auf ihrer Stirn zu erkennen und an der Anspannung ihres Kiefers. Ich konnte ihr Verlangen, uns zu töten, fast schmecken, aber sie hatte es unter Kontrolle.

„Ich brauche einen Drink“, sagte sie mit demselben trägen Ton.

„Ich habe nichts, was ich dir anbieten könnte.“ Das stimmte nicht. Ich hatte jede Menge Wein und Schnaps im Schrank.

Lilith beobachtete mich, anscheinend kannte sie meine Lüge und konnte wahrscheinlich meine Gedanken lesen. Sie winkte mit der Hand über den Couchtisch, und eine Flasche Rotwein und ein Glas erschienen. Mein Wein. Mein Glas.

Die Göttin beugte sich vor, goss sich eine großzügige Menge ein und lehnte sich zurück ins Sofa.

Ich drehte mich um und sah meine Freunde an. Iris murmelte: „Was soll der Scheiß“, und Ronin stellte sich so hin, als wolle er Iris packen und abhauen. Ich nahm es ihm nicht übel. Vielleicht sollten sie gehen.

Aber ich gab nicht auf. „Wer ist Loki für dich? Ist er ein Liebhaber? Beschützt du ihn deshalb?“

Lilith kicherte, ihr Verhalten erinnerte mich an Tante Beverly. „Ich habe viele, viele Liebhaber gehabt. Loki war einer von ihnen, ja. Aber das ist schon sehr lange her. Damals hattet ihr das Rad gerade erst erfunden.“

„Warum beschützt du ihn dann? Es sei denn, er hätte die Antworten, nach denen ich gesucht habe. Habe ich recht? Ist er derjenige?“

Lilith schüttelte den Kopf und starrte mich an, wie eine Mutter es tun würde, wenn ihr Kind sie enttäuscht. „Loki hätte dich getötet. Euch alle. Ist es das, was du willst?“

„Nein. Aber ich denke, er hätte wissen wollen, warum ich ihn herbeigerufen habe.“

Lilith nahm einen Schluck vom Wein und runzelte die Stirn. „Schrecklich. Du solltest wirklich in einen besseren Wein investieren. Der schmeckt wie Pferdepisse.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich hatte noch nie das Vergnügen, Pferdepisse zu probieren.“

Die Göttin blickte finster drein, ihre vollen Lippen waren angespannt, und mir lief ein Schauer über den Rücken. „Pass gut auf, meine kleine Dämonenhexe. Glaube nicht, dass ich vergessen habe, dass du mich belogen hast.“

Ein Haufen Wut ersetzte meine Angst und Vernunft und zementierte sich in meinem Bauch. Ich stieß einen frustrierten Atemzug aus. „Ist es Loki? Sag es mir!“

Lilith stellte ihr Glas Wein auf den Couchtisch. „Ich glaube nicht, dass ich das werde.“

Wut durchströmte mich, so scharlachrot und hell, dass ich kaum glauben konnte, dass es meine war. Ich bündelte meinen Willen in einer plötzlichen Wut und wollte nichts anderes, als ihr das selbstgefällige Lächeln aus ihrem hübschen, falschen Gesicht zu schlagen.

Die Göttin versteifte sich. „Das willst du nicht tun.“

„Ja, da stimme ich mit der Göttin überein“, sagte Ronin. „Tess, du musst dich entspannen.“

„Entspannen? Wie kann ich mich entspannen, wenn es da draußen einen Gott gibt, der mir das Leben zur Hölle macht? Er bedroht mein Leben, meine Freunde, meine Familie. Ich habe die Nase voll von diesem Scheiß. Ich will, dass es aufhört.“

„Solltest du dich nicht auf deine Hochzeit vorbereiten?“, sagte Lilith. „Du siehst nicht aus wie eine Braut. Du siehst rotgesichtig und müde aus. Unattraktiv.“

Meine Fingernägel bissen in das weiche Fleisch meiner Handflächen, als ich meine Hände zu Fäusten formte. „Es wird keine Hochzeit geben. Sie wurde abgesagt.“

Lilith starrte mich an, ihr Blick war ausdruckslos.

Ich starrte auf die Göttin hinunter und fühlte mich rücksichtslos und schuldig, weil ich Marcus in diesen Schlamassel hineingezogen hatte. „Wer. Ist. Er?“ Ich drückte mich vorsichtig aus.

Lilith erwiderte meinen trotzigen Blick, und gerade als ich dachte, ich wäre zu weit gegangen. Sie sagte: „Es ist nicht Loki. Sein Name ist Samael.“ Ihr Gesicht verzog sich vor Verzweiflung. „Mein Sohn. Er ist mein Sohn.“


Kapitel 16


Ihr Sohn? Ich hatte einen kurzen Moment der Verwirrung. „Dein ... Sohn?“ Ich beobachtete, wie Liliths Gesicht von einer hochmütigen Miene zu einem niedergeschlagenen, besorgten Gesichtsausdruck wechselte, wie ein Elternteil, das sich Sorgen um sein Kind macht, das spät in der Nacht unterwegs ist. „Du hast einen Sohn?“, wiederholte ich.

Lilith stand langsam auf. Ihre Augen leuchteten und waren von den ersten Tränen durchdrungen. Sie öffnete den Mund und ihre Lippen klapperten, als wollte sie etwas sagen.

Stattdessen schnippte sie mit dem Finger in meine Richtung. Ich spürte ein Ziehen an meinem Amulett, gefolgt von einem Strom von Magie, der meine Sinne anspornte. Als ich nach unten blickte, brannte das Amulett in einem hellen Orange und löste sich dann in Asche auf.

„Wunderbar.“

Als ich die Göttin wieder ansah, war sie verschwunden.

Ich fluchte. Ich hasste es, wenn sie das tat.

„Ich werde in Scheiße getaucht, in Bröseln gewälzt und goldbraun frittiert“, rief Ronin und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare.

„Oh, ... mein... Gott“, hauchte Iris und ihr Mund blieb vor Schreck offen stehen. „Es ist ihr Sohn?“

„Sieht so aus.“ Ich starrte auf die Stelle, an der Lilith gestanden hatte. Ich hatte keine Ahnung, dass sie und Luzifer sich fortgepflanzt hatten. Da sie immer noch scharf aufeinander waren und es sie seit Anbeginn der Zeit gab, gab es wahrscheinlich viele kleine Liliths und Luzifers. Das war ein beängstigender Gedanke.

So ein Mist. Die Dinge wurden gerade verdammt noch mal viel komplizierter.

„Das macht Sinn.“ Ich sah Iris und Ronin an. „Warum sie so gehandelt hat, wie sie gehandelt hat. Ich wusste, dass sie jemanden beschützt. Sie hat mir Dinge verheimlicht. Sie hat ihr Kind die ganze Zeit beschützt.“ Und warum sie gerade mein Amulett vernichtet hatte.

„Gott“, revidierte Ronin und zog die Augenbrauen hoch. „Das ist kein niedliches, pausbäckiges, dreijähriges Kind von der Straße, das Grübchen zum Quetschen hat. Wir reden hier von einem rücksichtslosen, unmoralischen Wesen mit unvorstellbarer Macht. Eines, das von seiner Mami-Göttin beschützt wird. Das ist so verkorkst.“

Ich lief durch den Raum, zerbrach mir den Kopf und kam zu keinem Ergebnis. „Okay, er ist also ihr Sohn. Das erklärt aber immer noch nicht, warum er mir das antut. Ich habe diesen Samuel noch nie getroffen. Wie könnte ich ihm etwas weggenommen haben?“

„Samael“, korrigierte Iris. Sie ging zur Couch hinüber und untersuchte sie. Dann zog sie etwas Langes, Rotes und Glänzendes zurück, das sie zwischen zwei Fingern eingeklemmt hatte. „Du musst den Namen richtig wählen. Es geht nur um den Namen.“

„Äh. Richtig. Aber ich hatte keine Ahnung, dass Lilith und Luzifer Nachkommen haben. Und warum zum Teufel hat er es auf mich abgesehen?“

Iris und Ronin zuckten beide mit den Schultern und waren genauso verwirrt wie ich.

„Und es ist ja nicht so, dass Lilith Hilfe anbietet. Sie wird mir niemals helfen. Nicht, wenn es die ganze Zeit über ihr eigener Sohn war.“ Ich hatte selbst keine Kinder, aber ich konnte gut verstehen, dass Mütter ihre Kinder nicht verraten. Das würde ich auch nicht tun. Und das war ein Problem. „Luzifer wird es auch nicht tun.“

„Das könnte sie.“ Mit der Haarsträhne in den Fingern ging Iris zu ihrer Tasche, die immer noch auf dem Boden lag, holte Dana heraus und legte den einzelnen Faden von Liliths Haar auf eine der Seiten. „Vielleicht ändert sie ihre Meinung, wenn sie merkt, dass ihr Sohn verrückt ist.“

„Das wird sie nicht.“ Ich war mir noch nie in meinem Leben über etwas so sicher wie in diesem Moment. „Sie wird nichts tun, wenn es gegen ihren Sohn geht. Sie liebt ihren Sohn. Er ist ihr Baby. Das wird nie passieren.“ Natürlich nicht. Sie war seine Mutter, und Mütter beschützen ihre Kinder, auch wenn sie im Unrecht sind.

„Auch wenn er dich töten will?“ Ronin griff nach unten und zog Iris auf die Beine. „Sie ist eine seltsame Person, aber sie mag dich. Sie hätte dich gerade mehrmals töten können, aber sie hat es nicht getan. Ich glaube, in ihrem verkorksten Götterhirn hält sie dich für ihre Freundin.“

„Vielleicht“, sagte ich. „Aber sie wird uns nicht helfen. Ich wünschte nur, ich wüsste, was ich getan habe, um diesen Samael zu beleidigen. Was ich ihm anscheinend weggenommen habe. Vielleicht könnte ich dann mit ihm reden oder mich entschuldigen.“ Aber wofür? Ich hatte keinen blassen Schimmer. Ich hatte nicht einmal von Liliths Existenz gewusst, bis ich ihr geholfen hatte, mit den unheimlichen Schwestern des Zirkels aus dem Gefängnis auszubrechen, obwohl ich die Geschichten gehört hatte. Wie hätte ich also von diesem Samael wissen können? Ich konnte es nicht.

Die Vorstellung, dass Lilith wusste, was ihr Sohn vorhatte, und dass sie es zuließ, machte mich wütend. Würde sie ihn auch mich töten lassen? Wer wusste das schon.

„Dem Kessel sei Dank haben wir Loki nicht gerufen“, sagte Iris mit einem nervösen Lachen. „Stell dir das mal vor! Der große, gut aussehende nordische Gott steht in deinem Wohnzimmer? Wie hätte er wohl auf uns alle reagiert? Und in der Falle? Das hätte böse enden können.“

„Dann hätten wir uns wahrscheinlich alle ausziehen müssen.“ Ronin lächelte.

Ich drückte meine Handfläche an meine Stirn. „Lilith hat geholfen, in gewisser Weise, denke ich.“ Der nordische Gott wäre stinksauer gewesen und hätte sich wahrscheinlich für die Beschwörung rächen wollen. Ja, Lilith hatte uns wahrscheinlich alle den Arsch gerettet, indem sie uns aufgehalten hat. Aber das würde ich ihr nie ins Gesicht sagen. Nicht, wenn sie die ganze Zeit wusste, dass ihr Sohn mich quälte. Sie hätte mich ja warnen können oder so.

Lilith hat mir einmal gesagt, dass sie hier in Hollow Cove ein Haus kaufen wollte, was bedeutet, dass sie unsere kleine Stadt mag. Warum hatte sie dann ihren Sohn nicht aufgehalten, als er die Portale erschaffen hat und das Piratenschiff durchfahren ließ?

„Wenigstens können wir Loki von der Liste streichen. Wir wissen, wer der Schöpfer ist.“ Iris rückte den Riemen ihrer Tasche auf ihrer Schulter zurecht. „Und was machen wir jetzt?“

Ich ließ meinen Blick durch den Raum schweifen. Es gab keinen einzigen Kreidefleck auf dem Parkettboden und auch keinen einzigen Beweis für die Beschwörung, die wir versucht hatten, durchzuführen. „Ich weiß es nicht. Ich muss nachdenken und mir etwas einfallen lassen, das weniger gefährlich ist.“ Und weniger dumm. Die Wahrheit war, dass ich nichts hatte. Keine Pläne. Keine Ideen. Ich konnte nicht über die Tatsache hinwegsehen, dass Samael Liliths Sohn war. Und wenn ich versuchen würde, etwas genauso Schwachsinniges zu tun, wie ihn in eine Falle zu locken, würde Lilith mich erledigen. Dann würde es nie eine Hochzeit geben.

Ich hatte jetzt einen Namen, seinen richtigen Namen. Doch irgendwie war ich noch frustrierter als vorher. Denn ich konnte nichts dagegen tun.

Aber ich wollte nicht aufgeben, nicht solange ich noch atmen konnte. Ich musste mir einfach einen klügeren, besseren Plan ausdenken, etwas, um mich endgültig von diesem Samael zu befreien.

„Ich muss mit meinen Tanten reden“, sagte ich zu Iris und Ronin. „Sie müssen wissen, was wir erfahren haben. Und wenn sie einen Namen haben, wissen sie hoffentlich, was zu tun ist.“ Sie hatten viel mehr Erfahrung in diesen Hexenangelegenheiten als ich. Wenn jemand herausfinden konnte, was als Nächstes zu tun war, dann meine Tanten.

„Ich könnte ein Stück von Ruths Käsekuchen vertragen“, sagte Iris. „Ich glaube, ich habe gerade einen Anfall von Unterzuckerung. Oh, und ein Glas Wein für meine Nerven.“

Ich lächelte, denn ich wusste, dass ein Zuckerschub immer willkommen war. „Mach eine Flasche draus.“

Mein Grinsen wurde durch das plötzliche Klopfen an der Eingangstür unterbrochen.

„Erwartest du jemanden?“ Ronin richtete seinen Blick auf die Tür, sein Körper war geduckt und bereit zum Angriff, falls es sich um einen Feind handelte.

„Nein.“ Instinktiv zog ich meine Magie an und hielt sie fest, als ich zur Tür trat. Ich griff nach dem Knauf und riss sie auf.

Ein Mann mittleren Alters stand auf meiner Veranda. Er war klein, trug ein blaues Poloshirt mit dem PARANORMAL PARCEL SERVICE-Logo und khakifarbene Bermudashorts, die ihn nur noch kleiner aussehen ließen. Er hielt mir ein Päckchen hin. „Tessa Davenport?“

„Ja.“ Ich betrachtete das in braunes Papier eingewickelte Paket mit Unbehagen, denn ich wusste aus dem Bauch heraus, wer es geschickt hatte.

„Bitte sehr. Guten Tag.“

Ich hielt das Paket in der Hand und sah zu, wie der Mann zu seinem am Bordstein geparkten Lieferwagen ging. Ich warf einen Blick auf das Paket, und auf dem Adressaufkleber standen die Worte TESSA DAVENPORT, DAVENPORT COTTAGE.

„Was glaubst du, wer es geschickt hat?“ Iris war zu mir auf die Schwelle getreten.

Ich riss das Paket auf und mein Puls stieg, als ich den Streifen wegwarf. „Was denkst du? Samael.“

„Das könnte ein Geschenk der Gäste für deine Hochzeit sein“, sagte Ronin. „Einige haben wahrscheinlich noch nicht gehört, dass die Hochzeit abgesagt wurde.“

Wenn es nur so wäre. Aber ich wusste, dass es nicht so war. Ich zog eine kleine weiße Schachtel in der weichen Papierverpackung heraus. Ich klemmte mir die braune Verpackung unter den Arm und öffnete die Schachtel.

„Was ist das?“ Iris beugte sich neugierig vor, und der Duft ihres Vanilleparfüms stieg mir in die Nase.

Ich starrte auf den Inhalt. „Sieht aus wie eine Karte.“

„Was steht da?“ Ronin war auf meiner anderen Seite und beugte sich zu mir herunter, bis ich zwischen den beiden eingeklemmt war.

Ich schnappte mir die Karte. Sie war schlicht weiß und auf der Vorderseite war nur die Zahl 1 in Gold aufgedruckt. Ich klappte sie auf und las:

Wenn Menschen an diesen Ort kommen, weinen sie. Hier fragen die Menschen alle warum. An diesem Ort schlafen die Menschen und sie weinen. Die Einsamkeit der Menschen bewahren sie. Was bin ich?

Ich drehte die Karte um und fragte mich, ob da noch mehr stand, aber sie war leer.

„Und?“, fragte Iris. „Ist es von ihm?“

Ich schaute mir die Karte genau an und sah ein winziges S in der unteren rechten Ecke aufgedruckt. Blödmann. Er unterschrieb immer noch mit seinem Namen als Schöpfer und dachte, ich würde seinen richtigen Namen nicht kennen. Oh, aber ich wusste ihn.

Außerdem stand in der Mitte eine kleine Inschrift: „Tick, tock“. Nun, ich wusste, was das bedeutet.

„Es ist von Samael.“ Ich reichte ihr die Karte. „Es ist ein Rätsel. Noch eines seiner Spiele.“ Ich wusste, dass er noch nicht mit mir fertig war. Ich wünschte, ich könnte mich von seinen Machenschaften lösen.

Ich ließ diese Information eine Weile auf mich wirken. Samael und seine verdammten Spiele. Dies war ein weiteres seiner Spiele, die er mit mir spielen wollte. Aber was zum Teufel bedeutete das?

Ronin nahm die Karte von Iris. „Der Typ hat Probleme. Er langweilt sich. Er weiß nicht, was er mit sich anfangen soll, also hat er beschlossen, mit dir zu spielen.“

„Aber warum? Warum ich?“ Es machte mich wütend, dass Lilith ihren Sohn so weitermachen ließ. Das Mindeste, was sie tun konnte, war, mit ihm zu reden und ihn zu bitten, damit aufzuhören. Oder noch besser, jemand anderen zum Quälen finden. Aber warum hatte sie das nicht getan? Es war, als hätte sie keine Lust dazu. Vielleicht hatte sie es aber auch schon getan und es hatte nicht geklappt. Vielleicht konnte Lilith ihn nicht kontrollieren. Ein schreckliches Gefühl der Bestürzung machte sich in mir breit, und mein Magen krampfte sich zusammen.

Ronin gab mir die Karte zurück. „Der Gott ist ein Idiot. Er spielt Spielchen mit kleinen Kindern, um sich zu amüsieren? Wenn ich ein Gott wäre, wäre ich von Frauen umgeben und würde die besten Partys schmeißen. Er hat seine Prioritäten nicht richtig gesetzt.“

Iris lachte. „Ich wette, das würdest du, Gott-Ronin.“

Der Halbvampir ließ seine perlweißen Zähne aufblitzen. „Gott-Ronin. Das klingt sogar gut.“

Ich bezweifelte nicht, dass Ronin recht hatte, aber Samael war anders. Er hatte sich eine Welt geschaffen, in die er flüchten konnte, voller fiktiver Figuren aus Kindergeschichten und Märchen, was für einen erwachsenen Mann-Gott beunruhigend war. Ich hatte den Eindruck, dass er wie ein Kind war. Er benahm sich auf jeden Fall wie ein verwöhntes Kind: ein Götterkind, nicht weniger. Und Kinder lieben es, Spiele zu spielen.

Aber Samael war ... wie alt? Tausende von Jahren? Noch älter? Das ließ mein Gruselometer in die Höhe schnellen.

Mit der Karte in der Hand trat ich auf die vordere Veranda. „Ich muss unbedingt mit meinen Tanten sprechen. Dolores ist eine Expertin in Sachen Rätsel. Sie ist begeistert von diesem Zeug. Sie wird wissen, was es bedeutet. Sie wird nicht ruhen, bis sie es herausgefunden hat.“ Und das ist genau das, was ich jetzt brauche.

Ich schloss die Tür hinter Ronin und wir überquerten das Gelände, um ein paar Sekunden später durch die Hintertür von Davenport House zu gehen.

„Dolores?“, rief ich, als ich in die Küche trat. Ich warf einen Blick ins Esszimmer und dann ins Wohnzimmer. Es war niemand da. Ich ging hinüber zum Zaubertränkezimmer und steckte meinen Kopf hinein. „Ruth?“ Der Raum war vollgepackt mit Regalen, die sich an drei Wänden entlangzogen. Sie waren vollgestopft mit Kisten, Gläsern mit fragwürdigen Gegenständen, Behältern mit riesigen magischen Zutaten, Kristallkugeln, Tarotkarten, verzauberten Anhängern, Sammlungen von Zauberstäben jeder Größe und unzähligen muffigen alten Büchern, Zeitschriften und Schriftrollen.

Aber meine kleine Tante war nicht da.

Als Nächstes ging ich den langen Flur hinunter. Die Holzböden quietschten, als ich am Fuß der Treppe ankam. „Beverly? Ruth?“, rief ich und starrte hinauf in den zweiten Stock. „Dolores? Seid ihr da oben?“ Ich wartete, aber alles, was ich hörte, war das ständige leise Brummen des Kühlschranks aus der Küche.

„Sie könnten einkaufen gegangen sein“, sagte Iris, die im Flur zwischen dem Esszimmer und dem Wohnzimmer stand.

„Vielleicht.“ Ich durchquerte das Wohnzimmer zum Fenster und schaute hinaus. Der Volvo stand in der Einfahrt. „Das Auto ist da.“ Ich seufzte. „Gerade wenn ich sie brauche, verschwinden sie einfach. Gibt es eine Stadtversammlung, von der ich nichts weiß?“

Ronin schüttelte den Kopf. „Nicht, dass ich wüsste. Vielleicht sind sie gegangen, um deine Mutter wiederzubeleben“, sagte Ronin. „Das machen Schwestern doch so. Oder? Wahrscheinlich sind sie auch schon betrunken.“

„Stimmt.“ Aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass Beverly mit ihren High Heels gehen würde. Sie hätte den Volvo genommen.

Irgendetwas passte nicht. Ich kehrte in die Küche zurück und sah, dass die Kaffeemaschine eingeschaltet war und eine frische Kanne Kaffee auf dem Herd stand, die ich vergessen hatte. Auf dem Küchentisch stand eine offene Flasche Wein neben einem leeren Glas. Seltsam. Eine Weinflasche unbeaufsichtigt zu lassen, war in diesem Haus ein Kapitalverbrechen.

„Warum sollten sie eine Weinflasche so offen stehen lassen?“ Ich wies auf die Weinflasche.

Iris lächelte. „Weil sie wussten, dass ich vorbeikommen würde.“ Die dunkle Hexe ging zum Tresen und schenkte sich ein Glas ein.

„Hmm.“ Mein Blick wanderte zur Kücheninsel. Auf einem Schneidebrett lagen gewürfelte Karotten, Paprika, Zucchini und Zwiebeln, und daneben bemerkte ich eine leere Auflaufform. Ruth würde nie zulassen, dass ihr Essen so verdirbt, ohne es abzudecken oder in Behälter zu geben.

„Hier stimmt was nicht“, sagte ich und drehte mich um. „Ich habe das Gefühl, dass sie es eilig hatten, zu gehen.“ Ein kaltes, vertrautes Gefühl der Angst überkam mich, und mein Magen krampfte sich zusammen.

„Meinst du?“ Jetzt war Iris an der Reihe und inspizierte die Küche. „Warum? Weil einige Lebensmittel nicht mehr da sind? Vielleicht haben sie nur vergessen, es wegzuräumen. Das kann passieren.“

„Nur wenn es einen Notfall gab“, antwortete ich. „Und wenn das der Fall wäre, wären sie zu mir gekommen, um es mir zu sagen. Sie würden nicht einfach so abhauen.“

Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr stieg meine Spannung. Wo waren sie?

Ich entdeckte ein schwarzes Fellbündel, das sich auf der Couch zu einem Ball zusammengerollt hatte.

„Hildo.“ Ich eilte zu der Katze hinüber. „Hast du meine Tanten gesehen?“

Der Kater öffnete langsam seine Augen, seine Lider waren schwer vom Schlaf. „Nein. Sie waren schon weg, als ich hierher kam. Kann ich jetzt wieder schlafen gehen? Ich habe geträumt, dass ich auf einem Feld war und Feen gejagt habe. Ein guter Traum.“

„Wie lange ist das her?“

Der Kater schloss die Augen und schmiegte seinen Kopf zwischen seine Vorderpfoten. „Vielleicht vor zwei Stunden? Das kann ich nicht sagen. Ich gehe jetzt wieder schlafen. Geh weg.“

Ich lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf die Küche und sah, dass sie mitten in der Zubereitung des Abendessens unordentlich und verlassen war. Irgendetwas stimmte nicht.

Ich schlang meine Arme um meine Mitte und ein mulmiges Gefühl der Beklemmung durchfuhr mich. Ich stand einen Moment lang da und sammelte meinen Verstand und meine Gedanken.

Iris stellte sich neben mich, ihr Gesicht war gezeichnet. „Was ist los, Tessa? Du hast dieses nachdenkliche Gesicht aufgesetzt. Was? Was denkst du gerade?“

Ich schaute meine Freunde an. „Ich glaube, ich weiß, was das Rätsel bedeutet“, sagte ich, während der Alarm mich innerlich zusammenzog.

„Was?“ Iris' Gesicht zeigte Spuren von Angst, und Ronin bewegte sich neben ihr.

Eine Faust der Angst umklammerte meine Brust und drückte sie zu einem festen Ball zusammen, als mir die Erkenntnis kam. Ich sah meine Freunde an und sagte: „Es ist eine Schnitzeljagd. Samael hat meine Tanten entführt, und jetzt will er, dass ich sie finde.“

Denn wenn ich es nicht täte, würde er sie töten.


Kapitel 17


Wenn eine Hexe ihrem Verlobten, dem Polizeichef von Hollow Cove, die Wahrheit sagen muss, ist das nicht schön. Es ist grausam. Und es war das Beste, es allein zu tun. Es gibt keinen Grund, dass meine Freunde das mit ansehen müssen. Ich gehe lieber allein in die Zone des wütenden Verlobten, vielen Dank. Keine Zeugen erlaubt. Das wäre zu demütigend. Auch wenn ich es verdient hätte.

Natürlich musste ich ihm alles erzählen – auch den Deal mit Lilith, den ich ihm ohne seine Zustimmung angeboten hatte, was ich zutiefst bedauerte. Das war das Schlimmste daran.

Oder war es das Herbeirufen des nordischen Gottes Loki, der meinen Kopf höchstwahrscheinlich zu einer Fleischpastete zerquetscht hätte? Und die meiner Freunde?

Alles war möglich.

Aber was ich ganz sicher wusste, war, dass Marcus wütend sein würde. Und möglicherweise verletzt, dass ich es ihm nicht gesagt hatte. Das war schlimmer, als wenn er wütend auf mich wäre. Ein paar Nächte des Grübelns konnte ich verkraften. Er war heiß, wenn er das tat. Aber der verletzte Teil? Dann wurden die Dinge kompliziert, und Gefühle und Emotionen kamen rationalen Entscheidungen in die Quere. Das Letzte, was ich wollte, war, meinem Wergorilla Schmerzen zuzufügen. Gelegentlich benutzte ich meinen Kopf nicht. Ich war impulsiv und handelte manchmal, ohne es wirklich zu durchdenken. Ich gab meiner Mutter die Schuld, weil sie mich als Baby auf den Kopf fallen ließ. Ich war mir nicht sicher, ob das wirklich so war.

Ich war nicht zufrieden mit mir. Ich war alles andere als perfekt. Mein Temperament und mein gelegentliches Fehlurteil, gepaart mit meiner impulsiven Art, waren ein Rezept für Katastrophen. Katastrophen waren mein Schicksal, vielleicht mein zweiter Vorname. Wer hätte das gedacht?

Und anscheinend würde ich es nie lernen. Nicht in meinem Alter.

Ich wusste, dass Marcus nicht begeistert war, die Hochzeit abzusagen. Auch wenn er nichts sagte, merkte ich das. Er wollte genauso gerne heiraten wie ich. Er hatte immer wieder davon gesprochen, mich „Frau“ genannt und die kleinen Dinge getan, die mich sicher machten. Es war ein aufregendes neues Kapitel in unserem Leben, etwas, auf das wir uns freuen konnten. Wir wollten gemeinsam alt werden, – auch wenn ich die Gewissheit hatte, dass er ein heißer Opa sein würde – und den Rest unseres Lebens als Einheit verbringen.

Samael hatte alles ruiniert. Ein rücksichtsloser, arroganter, verwöhnter Gott war eine beängstigende Sache. Ich dachte, er wollte nur mir schaden, nicht meinen Tanten. Und jetzt hatte er alle drei.

Vielleicht hätte ich Loki beschwören und ihm etwas anbieten sollen, damit er Samael in den Arsch tritt. Aber das wäre dumm gewesen und hätte Marcus noch wütender gemacht.

Ich musste einfach mein Höschen hochziehen und mich damit abfinden. Deshalb saß ich ein paar Minuten, nachdem ich Davenport House verlassen hatte, am Bordstein vor Marcus' Büro, hatte einen Knoten im Magen und das Gefühl, dass mir in Ronins teurem Luxuswagen gleich schlecht werden würde. Das ... würde mir mein Halbvampir-Freund nie verzeihen.

„Bleib hier“, wies ich an, weil ich plötzlich frische Luft brauchte. „Ich bin gleich wieder da.“ Ich schluckte, mein Mund war trocken. „Es sollte nicht zu lange dauern.“ Ich griff nach dem Türgriff und hielt die Karte in der anderen Hand, mein einziges Friedensangebot.

Ronin starrte mich vom Fahrersitz seiner glänzenden BMW-Limousine aus an. „Bist du sicher? Wir können zur moralischen Unterstützung mitkommen. Als Zeugen. Du brauchst vielleicht jemanden, der deine Geschichte bestätigt.“

„Er hat recht.“ Das Geräusch von Leder war zu hören, als Iris sich vom Beifahrersitz zu mir umdrehte. „Du weißt, wie wütend er sein wird. Er hat ein Temperament, das zu diesen großen Muskeln passt.“

„Du denkst, Marcus hat große Muskeln?“ Ronin lehnte seinen Arm über die Kopfstütze und beugte seinen Bizeps. „Was ist mit diesen Babys? Die sind nach Bodybuilding-Maßstäben nicht mickrig.“

Iris rollte mit den Augen. „Er wird nur sauer sein, weil er nicht da war. Um dich zu beschützen.“

Ich nickte. „Ich weiß. Und es ist meine Schuld. Aber ich brauche seine Hilfe, wenn ich dieses Rätsel lösen will. Ich werde die Hilfe von allen brauchen.“

Ja, er würde wütend sein, aber er würde sich mehr Sorgen um meine vermissten Tanten machen. Und wie ich Marcus kenne, würde das Vorrang vor seinen Gefühlen haben.

Und ich würde es heute Abend wieder gutmachen. Und zwar viele Male.

Als ich ihn das letzte Mal sah, war er schlecht gelaunt gewesen, weil er nicht dabei gewesen war, als Samael sich als mein Marcus verkleidet hatte. Und nachdem er seinen Eltern von der Absage der Hochzeit erzählt hatte, war ich mir ziemlich sicher, dass es Marcus schlecht ging.

Und ich war hier, um seine Wut weiter anzuheizen.

„Wie sehe ich aus?“ Ich schaute auf und betrachtete mich im Rückspiegel, in der Hoffnung, dass ein sexy Lächeln die angespannte Situation entschärfen könnte, und runzelte die Stirn. „Ich sehe aus wie eine der Hexen in Macbeth.“

Iris brach in Gelächter aus. „Das tust du nicht.“

Ich blinzelte sie an. „Warum lachst du?“

Iris schlug mir auf den Arm. „Geh, bevor wir es uns anders überlegen und mit dir kommen.“

„Ich komme in einem Stück zurück“, sagte ich, als ich die Autotür schloss und zur Eingangstür der Hollow Cove Security Agency ging. Mein Magen machte ein paar olympische Sprünge und landete schrecklich flach auf dem Boden, als ich die Tür aufzog und hindurchschlenderte.

Es wird ihm gut gehen. Er wird wieder gesund. Ich wiederholte das immer wieder wie ein Mantra. Als Polizeichef würde Marcus keine andere Wahl haben, als mir bei der Suche nach meinen Tanten zu helfen. Ich hoffte, dass er das aus eigenem Antrieb tun würde und nicht, weil er seinem Posten verpflichtet war.

Ich eilte den Flur hinunter in eine Lobby. Eine ältere Frau mit weißen Haaren und einem frisch gebügelten weißen Hemd saß hinter dem Schreibtisch: Grace, Marcus' Verwaltungsassistentin.

Sie zog bei meinem Anblick eine Augenbraue hoch. „Halt! Du brauchst einen Termin beim Polizeichef“, bellte die ältere Frau.

„Vielleicht. Aber ich brauche keinen Termin, um meinen Verlobten zu sehen“, sagte ich ihr mit einem so breiten Lächeln, dass es mir im Gesicht wehtat, es drei Sekunden lang so zu halten.

Ha. Das hatte gesessen!

Ich ging auf die Tür zu ihrer Rechten zu. Auf dem Fenster war der Name MARCUS DURAND und darunter die Worte POLIZEICHEF aufgeschrieben.

Stimmen kamen von hinter der Tür – wütende, hitzige Stimmen. Ich liebte einen guten Streit. Vor allem, wenn ich nicht der Grund für die Diskussion war. War das Gilbert, der mit ihm da drin war? Das wäre noch besser.

Immer noch lächelnd, klopfte ich zweimal und trat ein.

Mein Lächeln sank in die Nähe meiner Füße.

Mrs. Durand saß in einem Bürostuhl gegenüber von Marcus an seinem Schreibtisch. Ihr Gesicht war eiskalt, als sie mich ansah. Ich hatte keine Ahnung, was in ihrem Kopf vor sich ging. Vielleicht nur eine Kleinigkeit, die mich betraf.

Und neben ihr stand eine wunderschöne Blondine, die wie eine Prinzessin aus einem Märchen aussah, mit einem Gesicht, das in Modemagazine gehörte: hohe Wangenknochen, eine perfekte kleine Nase und volle Lippen.

Und ein Lächeln, dem es an Wärme und Aufrichtigkeit fehlte.

Allison, auch bekannt als Gorillaschlampe – oder Barbie.

Die Karte in meiner Hand verrutschte und ich hätte sie fast fallen lassen, aber ich machte einen unattraktiven Satz, um sie aufzufangen, gefolgt von einem Riss. Verdammt! Ich hatte meine Jeans zerrissen. Mein Arsch war wirklich dick geworden.

Ich richtete mich auf. Mein Gesicht glühte vor Verlegenheit, Wut und Überraschung. Ich hatte nicht erwartet, Allison wiederzusehen. Nie wieder. Aber hier war sie in ihrer ganzen Barbie- und Hurenpracht. Was zum Teufel hatte sie hier zu suchen? Saß sie in Marcus' Büro mit seiner Mutter?

Er sitzt mit seiner Mutter in seinem Büro!

Oh, Mist.

Das war es. Das war es, wovor ich Angst hatte. Ich hatte über das schreckliche Kleid gelacht und ich wusste, dass es mich irgendwann einholen würde. Katherine verabscheute mich jetzt. Sie wollte nicht, dass ihr Sohn in die Nähe einer unhöflichen Hexe wie mir kam. Nicht einmal Stunden, nachdem Marcus die Hochzeit abgesagt hatte, tauchte Allison, die Ex-Freundin, mit seiner Mutter auf?

Ich spürte, wie die Lava aus meinen Ohren floss, während ich mein Bestes tat, keine Gefühle zu zeigen. Das ging nie gut.

„Tessa?“ Marcus schaute von seinem Stuhl auf. Ich konnte nicht sagen, ob er froh oder verärgert war, Allison wiederzusehen. „Brauchst du mich?“

Mrs. Durand sah mich mit einem spitzen Blick an, der mir sagte, dass es unhöflich sei, sich in ein privates Gespräch einzumischen, auch wenn es einen Streit gab. Über mich gestritten? Warum hatte ich das Gefühl, dass es um mich ging?

„Äh, es tut mir leid. Ich wusste nicht, dass du Besuch hast“, log ich und spürte Allisons Blicke, weigerte mich aber, sie anzusehen.

Mrs. Durand drehte sich um, als ob sie sich vor meinem Anblick ekelte.

„Warum siehst du immer wie eine Obdachlose aus, wenn ich dich sehe?“, spottete Allison und warf ihre langen Locken hinter ihren Rücken. „Duschen kostet nichts, weißt du.“

Ich lächelte sie an. „Allison. Du bist der Grund, warum dich niemand mag.“

Auf ihrer Stirn bildeten sich Falten, als sie die Stirn runzelte. „Weißt du, das war ein privates Gespräch. Du bist nicht eingeladen. Wie wäre es, wenn du eine gute kleine Hexe wärst und deinen Kessel umrühren würdest.“

„Das ist mir egal. Ich muss mit Marcus reden. Es ist wichtig.“ Ich wusste, dass das unhöflich klang, und die Art, wie Mrs. Durands Schultern sich versteiften, zeigte mir, dass sie Allison zustimmte. Mit meiner Unhöflichkeit konnte ich keine Punkte zurückgewinnen. Aber hier stand das Leben meiner Tanten auf dem Spiel, also konnte sie mich hassen, so viel sie wollte.

Allison klimperte Marcus mit ihren langen, falschen Wimpern an. „Kannst du ihr bitte sagen, dass sie verschwinden soll. Sie ist unhöflich. Wir waren gerade mitten in einer Diskussion.“ Daraufhin drehte sie ihren Kopf und lächelte in meine Richtung.

„Wenn du darauf wartest, dass mich das kümmert, packst du besser ein Mittagessen ein. Es wird noch eine Weile dauern.“ Ich schaute den Polizeichef an und stellte fest, dass er mich ansah. „Wir müssen reden. Es ist wichtig. Es geht um meine Tanten.“

Allison stieß einen dramatischen Seufzer aus und streckte ihre überdurchschnittlich große Brust heraus. „Ja, dein Leben ist immer wichtiger als das aller anderen. Stimmts?“

„Nein. Aber jetzt ist es so.“ Mein Herz pochte zusammen mit dem Anstieg meiner Laune. Ich konnte mich im Moment wirklich nicht mit Allison beschäftigen. Es stand zu viel auf dem Spiel, um auch nur eine einzige Emotion an diesen Wergorilla zu verschwenden. Es half auch nicht, dass sie wunderschön war, was meine Unsicherheit noch verstärkte, obwohl ich wusste, dass Marcus kein Interesse an ihr hatte. Aber sie wollte einfach nicht die Klappe halten.

„Bitte.“ Allison verdrehte übertrieben die Augen. „Es geht immer nur um dich. Es ist, als ob du Probleme machst, weil du dich nach Aufmerksamkeit sehnst. Du lässt immer deine traurigen Rehaugen aufblitzen. Ohne das Chaos, das du verursachst, wärst du ein Nichts. Gib es zu. Du bist ein Chaos-Junkie. Es macht dich an.“

Ich presste meinen Kiefer zusammen und kontrollierte meinen Atem. „Allison. Irgendwo fehlt in einem Dorf ein Trottel. Du solltest dorthingehen.“

Allisons Gesicht straffte sich. „Nur ein Idiot würde sich über das Mabel-Durand-Kleid lustig machen. Aber du würdest unsere Traditionen nicht verstehen. Du gehörst nicht zu uns. Auch wenn du dich noch so sehr bemühst, dich anzupassen, wirst du nie einer von uns sein.“

Mein Magen verkrampfte sich und das Gefühl, sich zu übergeben, tauchte wieder auf. Oh Mist. Das Kleid hatte einen Namen? Wer gibt einem Kleid einen Namen? Verdammt noch mal. Könnte ich mich wegen meines Lachanfalls noch schlechter fühlen? Warum hatte mich Marcus nicht vor diesem Kleid gewarnt oder zumindest vorbereitet?

Mein Blick fiel auf Mrs. Durand. Sie sah mich immer noch nicht an. Es war fast so, als würde sie so tun, als ob ich nicht hier wäre, als ob ich nicht existierte.

Allisons Gesicht erhellte sich bei meinem verstopften Gesichtsausdruck, kein Zweifel. „Ich habe gehört, dass du die Hochzeit absagen musstest. Das ist sehr bedauerlich für dich. Das tut mir sehr leid.“

„Natürlich tut es dir leid“, sagte ich.

Ein Siegergrinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Ich frage mich, was du gemacht hast. Vielleicht würdest du weniger wie ein Landstreicher aussehen, wenn du mit einer Bürste durch deine Haare fahren würdest.“

„Allison“, knurrte Marcus.

Ich musste mich kurz beruhigen und mich daran erinnern, dass Marcus mich gebeten hatte, ihn zu heiraten, nicht Allison. Das letzte Mal, als ich sie gesehen hatte, hatte er sie gefeuert. Es war fantastisch mit anzusehen gewesen. Deshalb dachte ich, dass sie sich selbst mit Mrs. Durand eingeladen hatte, oder dass seine Mutter Allison gebeten hatte, mitzukommen. Letzteres gefiel mir nicht. Hatte Mrs. Durand mich so schnell aufgegeben? Bereitete sie ihren Sohn auf seine neue Ehefrau vor?

Es war erbärmlich, dass Allison immer noch versuchte, mir Marcus wegzunehmen. Sie hatte Durchhaltevermögen. Das musste man ihr lassen, auch wenn sie ihre Zeit verschwendete. Aber wenn Katherine ihr die Daumen drückte und ihrem Sohn ständig einbläute, dass ich nicht zu ihm oder der Familie passte, würde er dann nachgeben und dem Wunsch seiner Mutter nachkommen, mich durch Allison zu ersetzen? Nein, ich musste aufhören, so zu denken.

Als ich sah, dass Mrs. Durand mir den Rücken zukehrte, fühlte ich mich noch schlechter. Hätte ich mich für das Kleid entschuldigen sollen? Vielleicht hätte ich ihr die Hand reichen sollen. Ich hasste das Kleid und würde es nie tragen, aber ich war wohl unverzeihlich unhöflich gewesen, als ich versuchte, es aus ihrer Sicht zu sehen. Im Grunde habe ich sie ausgelacht, als ich sah, dass sie das Kleid zu ihrer Hochzeit getragen hatte.

Vielleicht war es noch nicht zu spät, die Dinge wieder in Ordnung zu bringen. Aber ich würde es für Marcus tun, nicht für mich.

Ich sah Marcus an, dessen Gesichtsausdruck sich entschuldigend veränderte, und ich konnte sehen, dass er sich unwohl fühlte. Ich wusste nicht, ob es daran lag, dass ich in eine private Besprechung eingedrungen war oder daran, dass Allison ihm gegenüber saß.

„Ich wäre nicht gekommen, wenn es nicht wichtig wäre“, sagte ich ihm.

Marcus' Augen blickten auf die Karte, die ich in der Hand hielt, und ich konnte sehen, wie er erkannte, wer sie geschickt hatte. Selbst aus der Ferne konnte ich sehen, wie sich seine Kiefermuskeln anspannten, aber sein Gesicht war ausdruckslos. Nur in seinen Augen waren Spuren einer plötzlichen Beunruhigung zu erkennen.

„Du musst mich entschuldigen, Mutter.“ Marcus schob seinen Stuhl zurück und stand auf. „Ich muss mich um ein paar Dinge kümmern.“

Ich konnte das Gesicht seiner Mutter nicht sehen, aber ich konnte mir den finsteren Blick und die Enttäuschung vorstellen.

„Was?“ Allison wirbelte zu Marcus herum. „Das kann nicht dein Ernst sein. Du willst jetzt gehen? Wegen dieser Hexe?“ An ihrem Tonfall erkannte ich, dass sie sich ein anderes Wort gewünscht hatte.

„Vorsicht, Allison“, warnte Marcus und ließ mein Herz zusammenzucken. Er erreichte seine Mutter und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Ich rufe dich später an.“

Mrs. Durand legte eine Hand auf seine, als sie aufstand. „Natürlich. Du tust, was getan werden muss. Ich will dich nicht von deinem Job abhalten.“

Allison schnaubte, als sie von ihrem Stuhl aufsprang. Dann setzte sie ihr falsches Lächeln auf und schlang ihren Arm um Mrs. Durand. „Lass uns gehen, Katherine. Es gibt noch so viel mehr, was ich dir erzählen muss. Wo ich gewesen bin. Was ich gekauft habe. Die Luft hier riecht unverkennbar nach Müll. Sieht aus, als hätten sie vergessen, den Müll rauszubringen.“

Der besagte Müll war natürlich ich. Bevor ich mich daran erinnerte, dass mein Mund einen eigenen Willen hat, flogen die Worte nur so dahin. „Vielleicht solltest du die ganze Schminke in deinem Gesicht aufessen, damit du auch von innen schön bist.“

Allison hob ihr Kinn und kicherte. „Du bist einfach nur eifersüchtig. Du warst schon immer eifersüchtig auf mich.“

Ich nickte und stützte eine Hand auf meine Hüfte. „Stimmt genau. Ich bin neidisch auf all die Leute, die dich noch nicht kennen.“

Die Augen des weiblichen Wergorillas verengten sich. „Du denkst, du bist schlauer als ich. Oder nicht? Aber das bist du eindeutig nicht.“ Ihr Arm um Katherine wurde fester, und ich wusste, was sie damit meinte. Das Spiel hatte begonnen, und sie war mir zehn Punkte voraus.

Ich funkelte sie an, bevor ich meinen Gesichtsausdruck kontrollieren konnte. „Das nächste Mal werde ich nicht so höflich sein. Und ich werde meine Phaser nicht auf Betäubung stellen“, sagte ich ihr und lächelte über ihre offensichtliche Verwirrung über meine clevere Star Trek-Sprache.

Allison stieß mich an der Schulter an, als sie mit Mrs. Durand das Büro von Marcus verließ. Ich hatte den wilden Drang, mein Bein auszustrecken, um ihr ein Bein zu stellen, aber dann wäre auch Katherine gestürzt. Und ich steckte schon bis zum Hals in der Scheiße mit ihr. Ich konnte mir keine weiteren Fehler leisten, wenn ich ihre Gunst zurückgewinnen wollte. Wie sollte ich das anstellen? Keine Ahnung.

Auch wenn Allison gegangen war, hinterließen ihre Anwesenheit und ihre Worte Spuren. Ich zweifelte nicht daran, dass Mrs. Durand die Gorilla-Barbie mir vorzog. Ich wollte es nicht zugeben, aber es tat verdammt weh.


Kapitel 18


„Glaubst du, sie sind in Storybook?“ Marcus starrte auf die Karte und begegnete meinem Blick nicht, als wir auf dem Bürgersteig vor der Hollow Cove Security Agency standen.

„Das ist das Erste, woran ich gedacht habe“, antwortete ich und fühlte mich gleichzeitig zimperlich, schuldig und wütend. „Aber ohne eine Möglichkeit, dorthin zu gelangen – ich meine, es gibt keine Portale mehr – wäre das unmöglich. Und ich glaube, er will, dass ich versuche, sie zu finden. Das gehört zu seinem Spiel, also dachte ich mir, sie müssen hier sein.“

„Du meinst in Hollow Cove?“ Ronin legte den Kopf schief, als er mich ansah.

„Wahrscheinlich in dieser Stadt oder in der Nähe davon. Nicht in einer anderen Welt.“ Darauf wollte ich hinaus. Wenn er sie in eine andere Welt verbannt hätte, wären meine Tanten für immer verloren gewesen. Ich verdrängte den Gedanken aus meinem Kopf.

Der Polizeichef war ungewöhnlich ruhig, als er die Karte betrachtete. Sobald seine Mutter und Allison gegangen waren, hatte ich ihm alles erzählt. Von Lilith, von der Beschwörung Lokis und schließlich von Samael und meinen vermissten Tanten. Ich öffnete einfach den Mund und ließ die Worte in keiner bestimmten Reihenfolge heraus, was für jeden anderen ein Albtraum gewesen wäre, um sie zu verstehen. Aber Marcus wusste, wie er meine verbale Diarrhöe durchschauen konnte.

Als ich fertig war, starrte ich in sein Gesicht und versuchte herauszufinden, wie er sich in diesem Moment mir gegenüber fühlte. Ich wusste, dass er wütend war, und dass Allison zum denkbar schlechtesten Zeitpunkt auftauchte, trug nicht gerade zum Senken meines Stresspegels bei.

Aber der Polizeichef hatte seine Haltung und seinen Gesichtsausdruck sorgfältig leer und professionell gehalten, um nicht so viel zu verraten wie einen Schlag gegen die Wand oder so.

Und irgendwie fühlte ich mich dadurch noch schlechter.

Bereute er seinen Antrag? Sah er mich jetzt in einem anderen Licht? Ich würde es ihm nicht verübeln. Ich war ein Idiot.

Wir verließen sein Büro schweigend und trafen uns mit Ronin und Iris, die geduldig am Auto warteten. Als ich einen Blick in Iris' Richtung warf und ihr Stirnrunzeln sah, wusste ich, dass sie gesehen hatte, wie Allison mit Mrs. Durand hinausgegangen war. Ihre großen Augen waren ein Zeichen dafür, dass sie wissen wollte, was passiert war.

Marcus reichte mir die Karte, sein Gesicht war hart. „Hast du herausgefunden, was sie bedeutet?“

Ich las die Karte noch einmal: „Wenn die Menschen an diesen Ort kommen, weinen sie. Hier fragen die Menschen alle, warum. An diesem Ort schlafen die Menschen, und sie weinen. Die Einsamkeit der Menschen bewahren sie. Was bin ich?“ Ich schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Leute?“

Iris nahm mir die Karte ab und ihre Lippen bewegten sich schweigend, als sie sie las. „Es ist ein Ort. Irgendwo in der Nähe, vielleicht? Wenn wir den Ort finden, finden wir auch deine Tanten.“

„Tick-tock“, sagte Marcus. Die Sorge, die auf seinem Gesicht aufleuchtete, ließ meinen Puls pochen. „Er sagt dir, dass du nicht viel Zeit hast, sie zu finden.“ Der Polizeichef sah mich einen Moment lang an. „Glaubst du, er wird sie töten? Hältst du ihn für dazu fähig?“

Mein Magen verkrampfte sich. „Ja.“ Ich wollte es nur ungern zugeben, aber es war so. „Deshalb denke ich, dass sie nicht weit weg sein können.“ Ich fragte mich, ob Samael hier irgendwo war und mich aus den Schatten heraus beobachtete und sich an meiner Angst erfreute, meine Tanten nicht zu finden. Wahrscheinlich war er das.

„Wie lange haben wir Zeit?“ Iris gab mir die Karte zurück.

„Keine Ahnung. Aber nicht lange.“ Ich seufzte. „Ich wünschte, Dolores wäre hier. Sie ist die Expertin im Entschlüsseln von Rätseln.“

„Ich hasse Rätsel“, sagte Ronin. „Ich mag es lieber, wenn die Leute sagen, was sie meinen, und nicht mit Worten herumspielen.“

In diesem Moment musste ich dieser Aussage zustimmen. Aber das half uns auch nicht, meine Tanten zu finden.

Ronin seufzte. „Dieser Gott braucht eine Tracht Prügel von seiner Mami.“

„Eher einen Tritt in seinen göttlichen Arsch.“ Und schlimmer. Ich fummelte an der Karte herum. „Wo können sie sein?“

„Sie können überall sein“, sagte Marcus. „Wir werden sie nie rechtzeitig finden, wenn du nicht herausfindest, was das Rätsel bedeutet. Du kannst es schaffen. Sonst hätte er es nicht geschickt.“

Das stimmte. Das machte Sinn. Ich blinzelte und las die Karte immer wieder, bis ich mir das verdammte Rätsel eingeprägt hatte.

„Okay, wir wissen also, dass es ein Ort ist“, sagte ich und klopfte die Karte auf meinen Oberschenkel. „Ein Ort, an dem Menschen schlafen.“ Ich drehte mich auf der Stelle um. Flauschige, weiße Wolken verdeckten die Sonne. Es war etwa zwei Uhr nachmittags, und ich war froh darüber. Es wäre schwieriger gewesen, wenn ich meine Tanten nachts hätte suchen müssen. „Könnte es ein Haus oder ein Hotel sein?“

„Es gibt eine Menge Häuser und Hotels. Aber welches?“, fragte Ronin, während er seine Hände in die Taschen seiner Jeans steckte.

„Ich weiß es nicht. Ich glaube nicht, dass es ein Haus ist. Es muss etwas anderes sein.“ Ich sprach das Rätsel in meinem Kopf noch einmal aus und murmelte dann: „Wenn Menschen an diesen Ort kommen, weinen sie ... an diesem Ort schlafen und weinen Menschen, die Einsamkeit der Menschen bewahren sie.“ Und dann schlug es mir ins Gesicht wie eine von Allisons falschen Brüsten. „Der Friedhof.“ Mein Puls beschleunigte sich. „Es ist der Friedhof! Sie sind auf dem Friedhof.“ Das musste es sein. Es war der einzige Ort, an dem die Menschen zum Weinen hingingen, wo die Toten schliefen.

Iris' Lippen verzogen sich. „Du hast recht. Das ist das Rätsel. Du hast es herausgefunden. Wow. Dolores wäre beeindruckt.“

„Das bezweifle ich.“ Ich nickte. Ich würde das Kompliment später annehmen. Jetzt mussten wir meine Tanten finden.

„Wir nehmen meinen Jeep“, befahl Marcus und eilte zu dem burgunderroten Jeep Cherokee, der vor Ronins BMW am Bordstein geparkt war.

Ich schaute zu Iris hinüber, die mich mit ihrer Hand abwies. „Wir kommen nach. Los!“

Ich eilte Marcus hinterher. Es machte mir nichts aus, dass er Befehle wie ein Oberfeldwebel gab. Wenigstens sprach er mit mir und hatte mich nicht aufgegeben. Es gab noch Hoffnung.

Ich kletterte auf den Beifahrersitz und konnte die Tür kaum schließen, als der Jeep vom Bordstein wegfuhr. Das Geräusch der Reifen, die über den Asphalt schrammten, war zu hören. Mein Körper drückte sich ruckartig in den Sitz zurück, und ich tastete nach dem Sicherheitsgurt, als wir die Shifter Lane hinunterrasten.

Wir fuhren eine scharfe Linkskurve. Der Jeep geriet ins Schleudern, fing sich wieder und raste mit einer Geschwindigkeit die Straße hinunter, von der ich nicht dachte, dass sie auf dieser Straße erlaubt war. Ich warf einen Blick hinter mich. Ronins schwarzer BMW war direkt hinter uns und raste genauso schnell. Männer und ihre Autos. Ich würde ihr Verlangen nach Geschwindigkeit nie verstehen.

Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück und warf einen Blick in die Richtung des Polizeichefs. Sein Griff um das Lenkrad wurde fester und seine Kiefermuskeln spannten sich an. Seine verschlossene Art war, gelinde gesagt, beunruhigend. Mir wäre es viel lieber, wenn er schreien würde. Ein Streit wäre mir sehr willkommen.

Aber er sagte nichts.

Auf den Straßen von Hollow Cove herrschte kaum Verkehr und nur wenige Paranormale liefen auf den Bürgersteigen, während wir durch die Straßen rasten.

Die Spannung in Marcus' Händen am Lenkrad nahm zu, als er eine Rechtskurve fuhr.

„Du kannst mich anschreien, weißt du“, platzte ich heraus und beobachtete sein Gesicht. „Ich kann es aushalten.“

Der Polizeichef runzelte die Stirn. „Warum sollte ich dich anschreien?“

„Weil ich dir nicht von der Beschwörung erzählt habe? Weil ich hätte getötet werden können, wenn Lilith mich nicht unterbrochen hätte.“ Ich habe ihm nicht erzählt, dass ich ihn Lilith geopfert habe. Ich hielt es für das Beste, das zu verschweigen. Ich atmete tief durch und spürte, wie die Emotionen hochkochten. Ich spürte, wie meine Augen brannten. „Du bist seit der Sache heute Morgen wütend.“ Allein der Gedanke an Samael mit Marcus' Gesicht machte mich wieder krank.

Marcus' Miene verfinsterte sich. „Das war nicht deine Schuld. Du kannst dir nicht die Schuld für die verdrehten Pläne eines Gottes geben. Er hat dich benutzt.“

„Vielleicht.“ Ich war froh, dass er mit mir sprach. Ich war sogar überrascht. „Aber ich wünschte, du würdest mich anschreien oder so. Ich würde mich viel besser fühlen, wenn du deine Stimme erheben würdest. Komm schon. Tu es.“

Marcus sah mich an. „Ich bin nicht wütend, Tessa.“

„Du bist nicht?“

Der Polizeichef richtete seinen Blick wieder auf die Straße. „Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, dass du nur das getan hast, was du für das Beste hieltest. Auch wenn dein Plan gefährlich war.“

„Und dumm. Du kannst es sagen.“

„Ich verstehe, warum du das getan hast, was du getan hast. Du wolltest, dass er aufhört.“ Bei der Erwähnung von Samael verfinsterte sich seine Miene wieder. „Wir werden einen Weg finden, ihn aufzuhalten. Gemeinsam. Sobald wir deine Tanten gefunden haben. Ich werde dich und sie beschützen. Und dann werden wir ihn vernichten.“

„Wie?“ Wusste er etwas, was ich nicht wusste?

„Ich kenne ein paar dunkle Magier, die man für eine Gebühr kaufen kann“, sagte der Polizeichef. „Wie Söldner. Ich habe gehört, dass sie in der Lage sind, einen Gott zu töten.“

Offensichtlich gab es immer noch eine Menge, was ich über unsere paranormale Welt nicht wusste. „Bist du sicher?“

„Ich habe heute eine Menge nachgeforscht. Ich habe mit meinen Kontakten und Informanten telefoniert.“

„Du hast Informanten?“ Das wusste ich nicht.

Der Polizeichef nickte. „Paranormale Informanten, die strategisch in verschiedenen Organisationen platziert sind. Einer dieser Informanten hat mir erzählt, was die dunklen Magier tun können. Ihr Honorar wird sehr hoch sein.“

„Wie viel?“ Verdammt, ich hatte so gut wie keine Ersparnisse. Und mit der Hochzeit, auch wenn sie abgesagt worden war, wäre es ein guter Tag, wenn ich fünfzig Dollar auf der Bank hätte.

Marcus drehte seinen Kopf kurz zu mir, bevor er sich wieder der Straße zuwandte. „Mach dir darüber keine Sorgen. Ich werde alles tun, was nötig ist. Wenn wir den Jeep verkaufen oder unsere Ersparnisse aufbrauchen müssen, wird es das wert sein.“

Es störte mich, dass wir im Grunde genommen bankrott gehen müssten, um den Gott loszuwerden, aber wenn es funktioniert, wäre es das wert.

Lilith.

„Wenn Lilith das herausfindet, sind wir tot. Das weißt du doch. Es ist ihr Sohn.“

„Dann müssen wir eben dafür sorgen, dass sie es nicht erfährt“, sagte der Polizeichef. „Deshalb ist es besser, über eine dritte Partei zu gehen. Das kann nicht zu uns zurückverfolgt werden.“

Ich hoffte, dass er recht hatte. Aber Lilith war einfallsreich. Sie würde ein Problem sein.

Jetzt, wo Marcus redete, wollte ich unbedingt wissen, warum Allison mit seiner Mutter in seinem Büro gewesen war. Ich war immer noch wütend darüber. Diese verdammte Gorilla-Barbie wusste, wie sie an mich herankam. Aber als ich sah, wie gut Marcus es aufnahm, dass ich hinter seinem Rücken schlich und ihm nichts von Loki erzählte, überlegte ich es mir anders. Vielleicht ging es mich einfach nichts an. Vielleicht hatte Allison einen guten Grund, dort zu sein.

Und vielleicht war ich Xena, die Kriegerprinzessin.

„Das alles tut mir leid.“ Marcus' Tonfall war viel ruhiger, mit einer Zärtlichkeit in der Stimme, die andeutete, dass mein Handeln nicht umsonst war. „Es tut mir leid, dass wir die Hochzeit absagen mussten.“

Er entschuldigte sich dafür? Meine Augen brannten bei den Emotionen, die ich auf seinem Gesicht sah und in seiner Stimme hörte. „Das ist nicht deine Schuld.“

„Und es ist auch nicht deine. Es tut mir nur leid, dass du deinen Tag nicht erleben konntest.“

„Aber das werden wir. Oder?“ Ich wartete darauf, dass er etwas sagte.

„Lass uns deine Tanten suchen und uns um diesen Gott kümmern. Dann werden wir Pläne schmieden.“

Ich seufzte innerlich und wusste, dass mich die Absage der Hochzeit mehr beschäftigte, als ich zugeben wollte.

„Warum war Allison in deinem Büro?“ Verdammt. Mein Mund war mir entgangen.

Ein kleines Lächeln umspielte den Mund des Polizeichefs. „Ich habe mich schon gefragt, wann du mich das fragen würdest.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Du wusstest also, dass ich fragen würde?“ An seinem selbstgefälligen Lächeln konnte ich erkennen, dass er wusste, dass mich das gestört hatte.

„Das wusste ich.“

„Deine Mutter hat sie angerufen. Stimmts? Nachdem du ihr gesagt hast, dass die Hochzeit abgesagt wurde.“

Marcus sah mich an und runzelte die Stirn. „Ist es das, was du denkst? Du denkst, meine Mutter will, dass ich und Allison zusammenkommen?“

„Tut sie das nicht?“ Das würde erklären, warum sie mir den Rücken zugewandt hat.

Der Polizeichef richtete seinen Blick wieder auf die Straße. Der Jeep wurde langsamer, als er eine scharfe Linkskurve nahm. „Nein. Allison hat von einem Verwandten oder engen Freund meiner Mutter von der Absage erfahren. Sie hatte meine Mutter zum Mittagessen eingeladen. Sie waren auf dem Heimweg und beschlossen, vorher im Büro vorbeizuschauen.“

Weil sie versucht, dich für sich zu gewinnen. „Um ihren Angriffsplan zu besprechen. Sie versucht, dich zurückzubekommen. Das weißt du doch. Oder?“ Ich versuchte, nicht kindisch zu sein, nicht die Fassung zu verlieren und mich nicht von meiner Unsicherheit überwältigen zu lassen.

„Sie kann es versuchen. Aber für mich gibt es nur ein Mädchen.“

Ja. Nichts könnte alle Unsicherheiten einer schönen Blondine besser wegkratzen, als wenn dein Mann so etwas sagt.

„Vergiss das nicht“, stichelte ich, während mein Herz einen Stepptanz gegen die Wände meines Brustkorbs machte.

Nach einer kurzen fünfminütigen Fahrt kam das eiserne Eingangstor des Friedhofs in Sicht. Marcus hielt am Bordstein an, und bevor er den Motor abstellte, sprang ich aus dem Jeep. Das Geräusch von quietschenden Reifen erreichte mich, als Ronins Auto hinter Marcus' Jeep parkte.

Ich ließ meinen Blick umherschweifen. Der Hollow Cove Cemetery bestand aus zwanzig Hektar üppigem Wald, der mit Grabsteinen und gewundenen Pfaden übersät war. Statt Statuen von Engeln und Engeln gab es auf diesem Friedhof Kobolde, Gnome und Tausende von Katzen- und Hundestatuen. Ich habe ihn immer für einen fröhlichen Ort gehalten. Und es ärgerte mich, dass Samael dieses Bild für mich zerstörte.

„Ich sage es nur ungern“, sagte Ronin, als er um sein Auto herumkam und sich zu mir vor das Tor stellte. „Aber dieser Ort ist riesig. Wie sollen wir sie denn finden?“

Ich schickte meine Sinne aus und spürte eine Quelle der Magie. Es war nicht viel. Aber das könnten meine Tanten sein.

„Hier lang, glaube ich“, sagte ich und ging nach vorne.

„Glaubst du?“, fragte Ronin, und ich sah Iris gerade noch, wie sie ihm auf den Arm schlug.

„Geh, ich folge dir.“ Marcus joggte leichtfüßig neben mir her.

Ich folgte der Spur der Magie wie ein Bluthund einer Fährte und eilte den Weg hinunter, bog nach rechts ab und ging zwischen Grabsteinen hindurch.

Sie mussten einfach hier sein. Sie mussten einfach da sein.

Wir kamen an einem großen grünen Grabstein vorbei, auf dem stand: Hier liegt ELEANOR DAVENPORT. Stell dich nicht auf meine Brüste.

Ich vermisste meine Oma. Ich fragte mich, was sie jetzt von mir denken würde. War ich nach ihren Maßstäben eine ausreichend gute Hexe?

Ich konnte mir nicht helfen. Ich sprang hinüber, legte meine Hand auf den kalten Marmor-Grabstein und flüsterte: „Ich vermisse dich, Oma.“

Einen Moment lang schwöre ich, dass der Stein unter meiner Berührung warm wurde. Aber das könnte auch nur das Pumpen meines Blutes vom Laufen sein.

Und dann war ich wieder unterwegs und folgte diesem schwachen Energiefunken durch die verschlungenen Pfade, die sich durch den Friedhof schlängelten.

Ich stolperte über einen Stein und wenn Marcus nicht neben mir gewesen wäre, um meinen Sturz abzufangen, indem er mich am Arm packte und aufrichtete, wäre ich mit dem Gesicht voran in den Dreck gefallen oder mit dem Kopf gegen einen Grabstein geknallt. Wahrscheinlich sogar beides.

Ich hielt nicht an, um ihm zu danken. Ich wusste, dass uns die Zeit davonlief.

Und ich wusste auch, dass ich in die richtige Richtung ging, denn die Anziehungskraft der Magie verstärkte sich, als ich durch hohes Gras in einem Teil des Friedhofs watete, der nicht gepflegt war.

Ich ging zwischen zwei hohen Ahornbäumen hindurch, die mich in einen anderen Teil des Friedhofs führten.

Und dort hing Tante Dolores mit gespreizten Beinen und bewusstlos an einem großen Steinmonument.


Kapitel 19


Ich blieb stehen und drehte mich um, um nach Beverly und Ruth zu suchen, aber ich konnte sie nicht sehen. Das hieß aber nicht, dass sie nicht hier waren. Aber ich konnte Dolores nicht einfach wie eine Vogelscheuche hängen lassen, während ich den Friedhof nach ihnen durchstöberte.

Zuerst würde ich Dolores helfen und dann den Friedhof nach ihnen absuchen, einen Schritt nach dem anderen.

Ich schluckte meine Ängste hinunter und rannte wieder los. Erst als ich nur noch einen Fuß vom Denkmal entfernt war, wurde mir klar, wie dumm das war. Ich war ganz sicher in eine Falle gelaufen. Samael lebte von Spielen und Tricks. Doch als es mir dämmerte, war es zu spät. Ich war nur noch einen Meter von meiner Tante entfernt.

„Tessa! Warte!“ Marcus sprang neben mich und stieß mit seiner breiten Schulter gegen meine. „Das könnte eine Falle sein.“ Seine grauen Augen waren wild, und ich konnte die Besorgnis auf seiner Stirn sehen.

Ich keuchte und versuchte, das Stechen in meiner Seite zu ignorieren. „Ich weiß. Jetzt ist es zu spät. Ich bin hier“, sagte ich und zuckte mit den Schultern.

Ich wartete eine Sekunde lang, die Arme defensiv ausgestreckt, als ob ich auf einen magischen Schlag warten würde, nur weil ich hier stand. Als nichts passierte, entspannte ich mich ein wenig.

Ich warf einen Blick auf das Gesicht meiner Tante. Ihr Kopf hing tief und ihr langes, graues Haar bedeckte den größten Teil davon, wobei Strähnen an ihrer schweißnassen Stirn klebten. Ihre Augen waren geschlossen und ein Rinnsal Blut floss aus ihrer Nase und ihren Lippenwinkeln. Soweit ich sehen konnte, war sie eindeutig bewusstlos.

„Er hat ihr wehgetan“, fauchte ich, meine Stimme war rau und atemlos. „Der verdammte Gott hat meiner Tante wehgetan.“ Wut strömte aus mir heraus, heiß und wogend, und jede Faser meines Körpers war bereit, Gewalt anzuwenden. Mein Körper bebte vor unverbrauchter Kraft, die ein Ventil brauchte, – am liebsten Samaels Kopf.

Dolores hatte das nicht verdient. Nichts rechtfertigte es, sie zu schlagen und wie eine Marionette aufzuspannen. Er hatte sie gedemütigt.

Meine Augen brannten, als ich spürte, wie die wütenden, verzweifelten Tränen in meine Augen stiegen. „Ich werde ihn umbringen. Ich werde dieses Arschloch töten.“ Wenn das, was Marcus sagte, wahr war, würde ich einen Weg finden, die dunklen Magier zu bezahlen und den Gott zu töten. Danach würde ich mich um Lilith kümmern.

Eine Hand drückte auf meine Schulter und der Duft von Moschus und köstlichem Männerschweiß stieg mir in die Nase. „Ich weiß. Und das werden wir auch“, sagte Marcus und seine Stimme strahlte die gleiche Wut aus wie meine.

„Wenn sie ...“ Meine Worte blieben mir im Hals stecken, als eine Flutwelle von Emotionen mein Innerstes erschütterte, und ich war froh, dass Marcus neben mir stand, falls ich fallen sollte. Mein Herz pochte schmerzhaft gegen meine Brust.

„Ist sie nicht“, sagte der Wergorilla, obwohl ich nicht wusste, wie er das erkennen konnte, wenn er sie nur ansah. Ich konnte es jedenfalls nicht.

Ich nahm ihn beim Wort und trat vor. An ihre linke Brust war eine weitere Karte geheftet. Darüber würde ich später nachdenken. „Hilf mir, sie runterzuholen“, sagte ich mit rauer Stimme.

„Ich schneide ihre Fesseln durch.“ Ronin erschien neben mir, seine schwarzen Krallen schimmerten. Und mit einer schnellen Bewegung schlitzte er die Fesseln meiner Tante mit Leichtigkeit auf. Die Fesseln lösten sich und fielen auf den Boden. Sie fiel nach vorne, und Marcus war zur Stelle und fing sie mit Leichtigkeit in seinen Armen auf. Er hob sie hoch, als ob sie nichts wöge, und meine Tante war keineswegs eine zierliche Frau. Dann setzte er sie mit einer unglaublichen Sanftheit auf den Boden.

Iris fiel auf die Knie und winkelte ihr Ohr an die Lippen meiner Tante. „Sie atmet. Dem Kessel sei Dank.“ Iris lehnte sich zurück, als ich mich neben sie kniete. Sie schenkte mir ein kurzes Lächeln. „Sie lebt.“

Sie lebt. Meine Augen brannten und ich blinzelte schnell und kämpfte gegen das Schluchzen an, das aus meiner Kehle kommen wollte. Ich wollte jetzt keinen Nervenzusammenbruch erleiden. Ich musste die Kontrolle behalten und mich konzentrieren. Beverly und Ruth waren immer noch verschwunden. Ich würde später noch viel Zeit zum Weinen haben.

„Sie sieht schlecht aus.“ Ronin stand über uns. „Dolores ist zäh wie Leder. An einem schlechten Tag jagt sie mir eine Heidenangst ein. Was auch immer er ihr angetan hat, ... sie hat sich wohl gewehrt.“ Ronin zeigte auf die Finger meiner Tante. Sie waren rot, voller Blasen und Dreck unter den Fingernägeln, und braune Flecken zierten ihre weiße Leinenbluse, als wäre sie auf dem Boden gekrochen.

Ich deutete auf ihre Handgelenke, meine Finger zitterten. „Ihre Handgelenke sind geprellt. Sie muss schon eine Weile hier gewesen sein, damit ihre Haut so zerschunden ist.“ Ein weiteres langsames Brennen der Wut machte sich breit.

Ich spürte, wie sich ein Körper an mich schmiegte, und dann strich eine starke, breite Hand über meine Schultern.

„Wir werden ihn kriegen, Tessa. Ich verspreche es.“ Marcus' starker Kiefer krampfte sich vor Erregung zusammen. Die Wut lastete schwer auf ihm.

Die Tatsache, dass Marcus mit mir gekommen war, bedeutete für mich die Welt. Ich brauchte ihn jetzt, und es war in Ordnung, das zuzugeben. Manchmal war es in Ordnung, nicht die ganze Zeit stark zu sein.

Ich hatte befürchtet, dass er wütend sein würde, wenn ich Loki beschwöre, aber der Polizeichef hat mich mit seiner ruhigen und verständnisvollen Art überrascht. Er war wohl an meinen Mist gewöhnt. Verdammt, er wollte diesen Mist sogar heiraten.

Ich wusste, dass Dolores ihm wichtig war. Das waren alle meine Tanten. Schon bevor ich nach Hollow Cove kam, hatte er eine enge Beziehung zu ihnen aufgebaut. In gewisser Weise waren sie auch seine Tanten.

Um den Gott abzuwehren, würde ich jede Hilfe brauchen, die ich bekommen konnte. Und der Wergorilla war im Moment der perfekte Verbündete. Das waren alle meine Freunde.

„Versuch, sie aufzuwecken. Wir müssen wissen, was passiert ist“, sagte der Polizeichef und stupste mich sanft an.

„Okay.“ Ich beugte mich vor und berührte ihre Schulter. „Dolores? Dolores, kannst du mich hören?“ Ich wartete. Nichts. Ihr Gesicht zeigte keine Regung. Sie sah ... sie sah tot aus.

„Ich glaube, sie ist verzaubert.“ Iris drückte ihre Finger sanft auf die Brust meiner Tante und schloss ihre Augen. „Es könnte ein magisch herbeigeführtes Koma sein“, sagte sie, die Augen immer noch geschlossen.

Ich blickte düster drein. Der Gedanke, dass wir meine Tante nicht wecken konnten, schnürte mir die Kehle zu. Ich hatte kein Machtwort und kannte auch keinen Zauberspruch, um ein magisches Koma aufzuheben. „Kannst du sie aufwecken?“

Iris' Augen blitzten auf. „Natürlich kann ich das.“ Sie schwang ihre Tasche nach vorne und klopfte sie fröhlich ab. „Ich habe Dana mitgebracht.“

Natürlich würde sie das tun. Die Dunkle Hexe ging nie ohne sie aus dem Haus.

Iris holte ihr großes DNA-Album hervor, das sie im Laufe der Jahre gesammelt hatte. Sie legte es auf ihren Schoß, blätterte durch die dicken Seiten und landete schließlich bei einer. Sie wählte einen kleinen braunen Kieselstein von der Größe eines Hundekuchens aus und legte ihn auf Dolores' Stirn.

„Bitte sag mir, dass das keine Hundekacke ist“, fragte ich.

„Nein.“ Iris' Gesicht war konzentriert. „Besser. Hobgoblin-Kacke. Das beste Mittel, um jemanden aufzuwecken, der im magischen Koma liegt.“

„Wenn dich der Geruch nicht vorher umbringt“, murmelte Ronin.

Ich starrte meine dunkle Hexenfreundin an und fragte mich, ob das ein Scherz war. Wie ich sie kenne, war es das nicht. „Darauf wette ich.“ Wenn Dolores aufwachen würde, würde ich ihr nie erzählen, dass die Koboldkacke ihre Stirn berührt hatte. Was das Auge nicht sieht, kann das Herz nicht betrauern.

Dann drückte Iris ihre Hände auf Dolores' Brust und ihre Lippen bewegten sich schnell in einem dunklen Gesang. Die Luft zischte und knisterte vor Energie und Magie, als Iris einen Dämon in der Unterwelt anrief, um dessen Magie zu borgen.

„So. Das sollte genügen.“ Iris hob den kleinen braunen Kieselstein auf und legte ihn zurück in ihr Album. „Du kannst jetzt versuchen, sie zu wecken.“

Ich schob mich näher an meine Tante heran. „Dolores?“ Ihr Gesicht war immer noch gefährlich blass und ohne jede Emotion. „Dolores? Dolores, ich bin's, Tessa. Kannst du mich hören?“ Ich wartete einen Moment und schüttelte den Kopf. „Es funktioniert nicht.“

„Vielleicht sollten wir sie zurück ins Haus bringen“, sagte Marcus mit besorgter Stimme. „Das ist vielleicht einfacher als hier.“

Aber ich wollte nicht gehen, nicht jetzt, nicht wenn Beverly und Ruth noch irgendwo da draußen waren.

Ich sah zu Iris hinüber. „Vielleicht hat es nicht geklappt? Willst du es noch einmal versuchen?“

Iris presste nachdenklich die Lippen aufeinander. „Es hat funktioniert. Du musst vielleicht ein bisschen energischer sein.“

„Soll ich sie schlagen?“ Die Vorstellung, meine Tante zu ohrfeigen, die bereits am Boden lag und schwere Schläge erlitten hatte, ließ mich erschaudern.

„Nein“, sagte die dunkle Hexe. „Versuch, sie mit etwas zu wecken, das den Geist aufweckt.“

„Was zum Beispiel?“

„Was ist das Wichtigste für sie?“

Das war einfach. „Dolores? Deine besondere Sammlung von Büchern steht in Flammen ...“

„Was!“ Meine Tante setzte sich auf, ihre Augen waren wild. „Schnell, hol etwas Wasser. Beeil dich!“

Ich umklammerte ihre beiden Schultern und lächelte, während ich mich bemühte, nicht zu lachen. „Ich habe gelogen. Tut mir leid. Es ist alles in Ordnung. Sie brennen nicht.“

Dolores runzelte die Stirn, ihr Blick war verwirrt. „Wo bin ich?“

„Wir sind auf dem Friedhof.“

Dolores schaute sich um. Ihr Gesicht war mit Schmutz und Erde verschmiert, ebenso wie ihre Finger, was mir den Eindruck vermittelte, dass sie gekämpft hatte. Gegen Samael gekämpft? Ich wusste es nicht.

„Wie bin ich hierher gekommen?“ Dolores sah sich um, ihr Blick war unkonzentriert. Sie hatte eine Beule an der Seite ihrer Schläfe, als ob sie mit einem stumpfen Gegenstand geschlagen worden wäre, und ein weiterer Anfall von Wut durchfuhr mich.

„Was ist das Letzte, an das du dich erinnerst?“, fragte ich, während ich meine Wut abreagierte.

Dolores blinzelte und hielt sich den Kopf, als würde sie Kopfschmerzen bekommen. „Ich war in der Küche. Ich habe Beverly zugehört, wie sie von einem Mann erzählte, mit dem sie heute Abend ein Date hat. Ruth hat ihr Kung-Pao-Tofu-Gericht gemacht.“

Das erklärte all das Essen, das ich sah. „Und dann?“

Meine Tante sah mich an. „Nichts. Nur ... Dunkelheit ... und dann das hier. Das jetzt. An alles andere kann ich mich nicht erinnern.“

„Es ist okay.“ Es war nicht in Ordnung. Ich wollte etwas über die paar Stunden wissen, die in ihrem Gedächtnis fehlen. Es könnte uns helfen, Beverly und Ruth zu finden, aber ich wollte sie damit nicht belasten. Sie hatte schon genug durchgemacht. Außerdem könnte sie sich später daran erinnern.

„Aber ... wie bin ich hierher gekommen?“, wiederholte sie.

„Samael. Das ist der Name des Gottes. Er hat dich geholt. Er hat dich und deine Schwestern geholt.“

Dolores ließ ihren Blick über den Friedhof schweifen. „Wo sind sie?“

Ich spürte einen Stich in meinem Inneren. „Wir wissen es nicht. Vielleicht hier. Oder sie könnten irgendwo anders sein.“

Dolores verengte ihre Augen. „Er treibt wieder seine Spielchen. Das ist alles nur ein Spiel.“

„Ich weiß.“

„Was ist das?“ Dolores zog die Karte ab, die an ihrer Bluse klebte.

„Ein weiteres Rätsel.“ Ich schaute Marcus an, dessen Sorge meine eigene widerspiegelte. Ich konnte weder Beverly noch Ruth hier spüren, was bedeutete, dass das, was auf dieser Karte stand, ein weiteres Rätsel war. Der Gott war noch nicht fertig mit uns. Nicht einmal annähernd.

Dolores las die Karte. Sie runzelte die Stirn, als ob es ihr schwerfiele, sie zu lesen. „Hier.“ Sie gab sie mir. „Ich habe meine Brille nicht dabei. Und mir ist ein bisschen schwindelig.“ Sie legte eine Hand auf die Seite ihres Kopfes, wo ich die Beule gesehen hatte.

Ich nahm die Karte und las: „Dunkelheit, Staub, Spinnweben und knarrende Böden. Geheimnisse, Geister, seltsame Geräusche und gelegentlich zuschlagende Türen. Was bin ich?“ Wieder war sie mit dem Buchstaben S unterzeichnet.

„Ein Spukhaus“, sagte Iris, und als die Worte ihren Mund verließen, wurde mir klar, dass sie recht hatte. „Es ist ein Spukhaus“, sagte sie wieder.

„Das einzige Spukhaus hier in der Gegend ist das Herrenhaus der Familie Crane“, sagte Marcus.

„Wir haben ein Spukhaus in Hollow Cove?“ Nicht, dass mich das überraschen würde. Wir waren schließlich eine paranormale Stadt. Warum sollten Geister etwas anderes sein? Außerdem lebte ich in einem Spukhaus, gewissermaßen. Auch wenn es ein magisches Gebilde war, konnte man es als Spukhaus bezeichnen.

Ich wurde hellhörig. Die Idee, ein Spukhaus zu besuchen, gefiel mir.

Ich sandte meine Sinne erneut aus und versuchte, eine andere Energiequelle, eine Magiequelle, zu finden, aber ich fand nichts. Die einzige Quelle der Magie kam von uns allen. „Beverly und Ruth sind nicht auf dem Friedhof. Sie sind wahrscheinlich in diesem Spukhaus. Wir sollten uns beeilen.“ Ich schaute Marcus an. „Was ist denn los?“

Der Polizeichef starrte in die Ferne. „Irgendetwas stimmt hier nicht.“

„Was zum Beispiel?“

„Zu einfach.“ Seine Augen fanden meine. „Findest du nicht auch, dass es zu einfach war, deine Tante so zu finden?“

„Nein.“ Oder doch? „Wir sind dem Rätsel gefolgt und haben sie jetzt gefunden. Also lass uns an nichts anderes denken.“

„Samael spielt gerne Spielchen“, sagte Marcus, und ich bemerkte, wie Dolores die Stirn in Zorn runzelte. „Er wollte, dass wir aus einem bestimmten Grund hierher kommen.“

„Ja, um Dolores zu finden und sie zu retten“, sagte Ronin mit einer fragenden Augenbraue.

„Sie vor was retten? Sie war doch nur hier angebunden. Sie war nicht in Gefahr.“ Marcus' Kiefer war angespannt, als würde er seine Wergorilla-Sinne ausschicken und etwas spüren. Er sah mich an und sagte: „Da kommt etwas“, als hätte er mir den Gedanken gerade aus dem Kopf gezogen.

„Was kommt denn da?“

Angst überkam mich, als plötzlich ein Energiestoß ausbrach, als käme er aus dem Boden unter uns.

„Äh. Was ist los?“ Ronin ging ein paar Schritte weiter und starrte in die Ferne.

„Tessa?“ Iris' Augen waren rund vor Angst.

Die Erde rumpelte, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Krachen wie Donner, als ob die Erde selbst auseinandergebrochen wäre. Durch die plötzliche Druckveränderung knackten meine Ohren.

Ich starrte entsetzt, als Finger und Hände die Erde neben den Grabsteinen durchbrachen. Erdhügel rissen auf und Körper kletterten in einer Masse von schlurfenden, zuckenden Menschen jeder Form und Größe heraus – mindestens ein Dutzend von ihnen. Aber als sie näher kamen, konnte ich ihre leeren Augen sehen, die aus hohlen, toten Gesichtern starrten.

Zombies.

„Oh, Mist“, brummte ich.

„Das kannst du laut sagen“, antwortete Marcus.

Toll! Ich hatte genauso viel Liebe für Zombies wie für Zecken.

Und sie kamen direkt auf uns zu.


Kapitel 20


Was war schlimmer als Zombies? Nackte Zombies.

Sie zuckten und zappelten, während sie vorwärts schlurften, ihre Teile wackelten und schwankten. Das war wirklich beunruhigend. Ich würde wochenlang Albträume haben.

Ich hatte schon einmal kürzlich auferstandene Tote von unserem Friedhof getroffen, die noch eine Seele und ein Bewusstsein hatten. Man konnte sich also mit ihnen unterhalten. Aber das hier war anders.

Es waren hirnlose, seelenlose Tote. Nichts weiter als leere menschliche Fleischanzüge, die durch mächtige Magie – in diesem Fall durch den Gott Samael – aus dem Grab auferstanden und gezwungen waren, ihrem Meister oder demjenigen, der sie erschaffen hatte, zu gehorchen. Sie existierten, um zu töten und Fleisch zu essen, jedes Fleisch, um ihre verwesenden Körper zu erhalten.

„Ich glaube, ich hatte diesen Traum schon einmal“, sagte Ronin mit einem Lächeln im Gesicht.

Ich habe geflucht. „Ich hasse diese Typen.“

„Du hast schon gegen Zombies gekämpft?“ Marcus hob eine Augenbraue.

Ich zuckte mit den Schultern. „Nein. Aber ich kann mir vorstellen, wie es läuft. Sehr chaotisch.“

„Töte das Gehirn.“ Ronin hockte sich in Angriffsposition, seine Krallen wackelten vor ihm, als ob er ein paar Zombies enthaupten wollte. „Das ist das Einzige, was sie zu Fall bringen wird.“

„Sprichst du aus Erfahrung?“, fragte ich den Halbvampir.

Ronin grinste und sah für meinen Geschmack ein bisschen zu aufgeregt aus, um gegen Zombies zu kämpfen. „Nein. Ich vertraue auf Hollywood. Die kennen sich aus.“

Ich hätte nicht gedacht, dass ich Samael noch mehr hassen könnte. Diese armen Seelen von den Toten auferstehen zu lassen, noch dazu nackt, und sie so zu benutzen, war in meinen Augen eine Form des Missbrauchs. Er war wahrlich ein gestörter Gott. Das waren die Handlungen eines verwöhnten Kindes, und ich sage es noch einmal. Er dachte, das sei lustig. Das war es aber nicht.

Der Polizeichef zog seine Jacke aus und sah, wie ich ihn anstarrte. „Bleib hier und beschütze deine Tante. Bring sie in Sicherheit. Ich kann mich um die hier kümmern.“

„Du gibst mir immer Befehle.“

Marcus schenkte mir ein Lächeln, das mich in Schwierigkeiten gebracht hätte, wenn wir nicht auf einem Friedhof gegen eine Horde Zombies kämpfen würden.

Und er war in bester Verfassung.

„Er ist hier irgendwo“, sagte ich und suchte den Friedhof nach einem Blick auf den Gott ab, der wahrscheinlich mit einem Glas teuren Alkohols an einem Grabstein lehnte und die Aussicht genoss. „Er kann nicht weit weg sein, wenn er das hier kontrolliert.“ Ich war mir nicht sicher, aber ich hatte das Gefühl, dass er uns beobachtete. Ich wünschte, wir hätten die Dunklen Magier bei uns, damit sie ihn finden und töten könnten.

Die Zombies rückten vor, sangen und stöhnten sinnloses Kauderwelsch, denn nur wenige von ihnen hatten einen funktionierenden Mund. Ihre verfaulten Beine stießen in einem gleichmäßigen, langsamen Rhythmus vorwärts, sodass mir die Galle in den Hals stieg. Das grässliche Geräusch von Knochen auf Knochen und das Rascheln von verwesendem Fleisch war etwas, das ich noch nie zuvor gehört hatte.

„Igitt, das ist so eklig“, sagte Iris und ich musste ihr zustimmen.

Dolores versuchte aufzustehen, aber sie schwankte. Ich fing sie am Arm auf, bevor sie fiel und sich noch mehr verletzte. „Bleib unten.“ Ich ließ sie sanft auf den Boden sinken. „In deinem Zustand bist du für uns nicht von Nutzen. Du willst es doch nicht noch schlimmer machen.“

Dolores sah mich finster an. „Mir gehts gut.“

„Sicher tut es das. Iris? Kannst du dich neben sie setzen?“ Iris hatte keine Verteidigungsmagie wie ich, und sie wäre besser neben meiner Tante aufgehoben, wo ich beide im Auge behalten konnte.

„Natürlich“, sagte die dunkle Hexe und sah ein wenig erleichtert aus.

„Hey? Ist das nicht Mrs. Bamford vom Warlock Drive?“, fragte Ronin. „Ja. Ich glaube, das ist sie. Hey, Mrs. Bamford.“ Ronin winkte einer älteren, nackten Zombie-Frau zu, die schneller zuckte, als sie ihren Namen oder auch nur eine Stimme hörte, als sie auf ihn zu schlurfte.

Ich konnte nicht antworten, als das Geräusch von reißendem Fleisch und brechenden Knochen die Luft zerschnitt und dann stand blitzartig ein vierhundertpfündiger Silberrücken-Gorilla auf dem Friedhof.

Der Gorilla fletschte seine scharfen Zähne und grinste. „Bleib. Bin gleich wieder da.“

Ich war auf keinen Fall beleidigt. Ich wusste, dass Marcus damit nicht meinte, dass er mich für nutzlos hielt. Aber bei der Anzahl von Untoten, die aus dem Boden krochen, würde Dolores Schutz brauchen. Sie war zu schwach, um sich gegen irgendetwas zu wehren, schon gar nicht gegen Zombies.

Das fiebrige Gurgeln und Stöhnen wurde immer lauter. Der Gestank von Aas folgte, so intensiv, dass mir die Augen tränten und ich kaum noch atmen konnte. Ich schüttelte das Gefühl ab und konzentrierte mich.

Ich hatte keine Angst vor den Zombies. Sie taten mir sogar leid. Es waren unsere Leute, die früheren Bewohner von Hollow Cove, und was Samael ihnen antat, war unverzeihlich. Und korrumpiert. Ich hasste diesen Gott wirklich.

„Versucht, das sauber zu machen, okay“, sagte ich zu Ronin und Marcus. „Denkt daran, dass dies einmal Menschen waren. Unsere Leute. Sie haben einen sauberen zweiten Tod verdient.“ Das klang so seltsam.

„Mach dir keine Sorgen, Tess“, sagte Ronin. „Ich habe das im Griff. Ich werde kaum Blut vergießen. Na ja, nur ein bisschen.“

„Marcus. Fang.“ Iris warf ihm einen silbernen Dolch zu, den der Gorilla mit Leichtigkeit fing.

„Danke“, sagte der Gorilla, drehte die Klinge herum und gewöhnte sich an ihr Gewicht in seiner großen Hand.

Der nächste Zombie, ein schwarzes Männchen, dem Unterkiefer und Teile der Stirn fehlten, sah mich und griff an. Mit den Füßen voran kanalisierte ich meine Magie, aber Ronin kam mir zuvor.

Mit einer rasanten Bewegung drehte er sich um den Zombie, kam hinter ihn und versenkte seine Krallen direkt in seinem Kopf. Mit einem leisen Aufprall stieß er sie in sein Gehirn. Der Zombie zuckte einmal, aber dann war er still.

Mit einem Grinsen riss Ronin seine Krallen vom Kopf des Tieres. „Ich muss sagen, das war seltsam befriedigend.“ Der Zombie brach in einem Haufen aus verfaultem Fleisch und Stoff zu Boden.

Ekelhaft. „Lass dich nur nicht umbringen.“ Ich lachte. Verdammt, ich sollte nicht lachen.

Ich hörte ein tiefes Lachen hinter mir, und dann stürzte sich ein Gorilla in die Menge der Untoten.

Marcus bewegte sich mit einer unwirklichen Anmut um einen Haufen Zombies herum und schlitzte sie auf, während er sich um sie drehte. Die Zombies landeten zu seinen Füßen.

Na gut. Das war gar nicht so schlecht. Wir konnten es schaffen. Soweit ich das beurteilen konnte, kamen nicht alle Toten auf dem Friedhof auf uns zu, nur ein paar, vielleicht vierzig. Wir könnten das tun und dann zu dem Spukhaus gehen, um Beverly und Ruth zu finden.

Eine flackernde Bewegung erschien in meinem Blickfeld.

Ein männlicher Zombie watschelte auf mich zu, ein strampelndes Strichmännchen mit Bändern aus verfaultem Fleisch. Und natürlich war er völlig nackt.

Ich zitterte. „Verdammt, ist das eklig. Das werde ich nie wieder vergessen.“

Der Zombie fuchtelte wild mit den Armen und schlug blindlings mit seinen Gliedmaßen um sich.

Meine Magie war in gewisser Weise begrenzt, wenn es um Zombies ging; das heißt, wenn ich sie nicht komplett ausrotten wollte. Ich konnte kein Feuer benutzen. Das würde einen Zombie nur in einen flammenden Zombie verwandeln. Dumme Idee. Aber ich dachte, ein Machtwort wäre einen Versuch wert.

Ich rief meine Elementarmagie herbei, hob meinen linken Arm, zielte auf seinen Kopf und rief: „Fulgur!“

Ein weiß-violetter Blitz schoss auf den Zombie zu.

Und natürlich war meine Treffsicherheit so gut wie die eines dreijährigen Kindes.

Der Blitz traf den Zombie genau in den Schritt.

„Ah, verdammt.“ Jawohl. Meine Treffsicherheit ließ sehr zu wünschen übrig.

Ich sah zu Marcus und Ronin hinüber und hoffte, dass sie das nicht gesehen hatten, denn das wäre peinlich gewesen. Aber beide waren gleichzeitig damit beschäftigt, eine Handvoll Untoter zu bekämpfen, zu beschäftigt, um meine Super-Zombie-Tötungsfähigkeiten zu sehen.

Mein Ruf war gerettet.

„Ist es das, was du vorhattest?“, fragte Iris von hinten. „Seine Eier braten? Das ist das erste Mal für mich, aber du solltest es auf jeden Fall in deine Liste der Fähigkeiten aufnehmen.“ Die dunkle Hexe lachte und lachte dann noch lauter.

„Nö.“ Ich schaute über meine Schulter zu ihr und Dolores, die mich mit einem entsetzten Gesichtsausdruck anstarrte. „Aber es hätte ihn aufgehalten, wenn er noch leben würde.“ Aber das tat er nicht.

Der schrottreife Zombie bewegte sich weiter, als hätte ich ihn nie verletzt, als hätte ich ihm nie seine Familienjuwelen abgenommen.

Ich versuchte, nicht auf den verstümmelten Schritt zu schauen, als er nach vorne schlurfte und den Mund zu einem hohlen Stöhnen öffnete.

Ich wartete, bis er etwa drei Meter von mir entfernt war. Wenn ich es auf diese Entfernung verfehlte, sollte ich meine Merlin-Lizenz abgeben.

Wieder zog ich an den Elementen um mich herum und rief: „Fulgur!“

Ich zielte auf seine Stirn und ein weiterer weiß-violetter Blitz schoss aus meiner Hand.

Und dieses Mal traf ich ins Schwarze.

Der Blitz traf den schrottreifen Zombie mitten in die Stirn. Sein Kopf zuckte zurück und dann brach er in einem Wirrwarr von Gliedmaßen zu Boden.

Ich stand einen Moment lang da und war beeindruckt von meinen Fähigkeiten, Zombies zu töten. Dann machte ich eine Fingerpistole und blies in meine Fingerspitze. „Und sie sagten, ich sei ein Blindgänger.“

Eine plötzliche Welle des Schwindels überkam mich, als meine Magie ihren Tribut forderte, gerade als mich das Geräusch von aufschlagendem Fleisch erreichte. Ich blickte über den Friedhof auf. Meine Augen fanden Marcus, den Gorilla, durch die Wand aus Zombies zwischen uns. Er kämpfte immer noch gut, aber er wehrte sich auch gegen zehn Zombies auf einmal. Eiseskälte kroch mir den Rücken hinauf. Die anderen zehn, die noch übrig waren, näherten sich Ronin, der bereits gegen seine eigenen drei Zombies kämpfte.

„Das sind sechs!“, rief der Halbvampir. Er nahm sich einen Moment Zeit und spannte seine Armmuskeln an, wie man es von einem Ringer kennt, um seinen Gegner einzuschüchtern.

„Acht. Ich schlage dich trotzdem“, sagte der Gorilla, als ein weiterer Zombie zu seinen Füßen fiel. Als Antwort auf Ronins Machtdemonstration stellte sich der Gorilla auf die Beine, spannte seine enormen Brustmuskeln an und schlug sich dann mit seinen riesigen Fäusten auf die Brust.

„Schließen sie sich zusammen?“

„Das tun sie“, sagte Iris stolz. „Sind sie nicht bezaubernd?“

Dies war ein sehr seltsamer Tag.

„Ich sollte helfen“, sagte Dolores, als sie sich mühsam aufrichtete. „Das ist nicht richtig. Ich bin hier der Merlin.“

Ich wies nicht darauf hin, dass ich auch ein Merlin war. Es sah so aus, als wäre sie wirklich ein bisschen durcheinander, um so etwas zu vergessen.

Ich eilte herbei und drückte sie wieder herunter, bis sie wieder saß. „Sie haben es im Griff. Du willst dich doch nicht überanstrengen. Außerdem hast du eine üble Beule am Kopf, die mir Sorgen macht. Beweg dich einfach nicht, okay?“

Widerstrebend blieb Dolores stehen. „Vielleicht ist das klug. Ich sehe dich im Moment doppelt.“

Iris sah mich an, ihr Gesicht war genauso besorgt wie das meine. Ich wusste, dass das Doppeltsehen schlimm war, wenn jemand eine Kopfverletzung erlitten hat. Ich wünschte, Ruth wäre hier, um ihr zu helfen. Dolores lag zwar in einem magischen Koma, aber sie sah aus, als hätte sie eine Gehirnerschütterung gehabt. Sie brauchte eine Heilerin. Sie brauchte Ruth.

„Tessa! Hinter dir!“, rief Iris.

Ich wirbelte herum, ein Machtwort auf den Lippen.

Zu spät.

„Verdammter Mistkerl!“ Ich schrie auf, als mein linker Arm vor Schmerz flammte.

Der Geruch von Aas schlug mir entgegen, als das Gewicht eines weiteren Körpers versuchte, mich von hinten herunterzuziehen. Ich musste mich fast übergeben, als ich spürte, wie sich seine Zähne in mein Fleisch bohrten und seine faulige Zunge mein Blut schmeckte. Instinktiv griff ich mit meinem rechten Arm zu und stach dem Zombie mit meinen Fingern ins Auge.

Ich werde nicht versuchen zu beschreiben, wie eklig das war.

Die Zähne um meinen Arm lösten sich. Genau in diesem Moment wirbelte ich herum und packte seine Arme, während ich mich drehte, und zog sie von mir herunter.

Das Problem war, dass sich beide Arme mit einem ekelerregenden Sauggeräusch lösten.

„Ah!“, rief ich. „Was zum Teufel ist das?“ Ich starrte auf die Arme, die größtenteils nur aus Knochen bestanden, mit Fäden aus verfaultem Fleisch, die in meinen Händen hingen. „Oh. Das ist einfach so krank.“

„Hast du das auch nicht erwartet?“, kicherte Iris.

Ich schwang einen Zombiearm wie einen Stock in ihre Richtung. „Willst du, dass ich dir den Hintern versohle?“

Aber das brachte Iris nur noch mehr zum Lachen. Wenigstens hatte sie Spaß. Das wäre vielleicht gar nicht so schlimm gewesen, wenn Beverly und Ruth nicht immer noch vermisst würden.

Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder dem Zombie zu, als er wieder auf mich zukam, ohne Arme, mit nässender, abblätternder Haut und zerrissener Kleidung. Ich versuchte, nicht zu kotzen, hob die abgetrennten Arme hoch und schlug sie dem Zombie ins Gesicht.

„Du solltest wieder schlafen gehen“, sagte ich und gab ihm eine Ohrfeige, sodass es zurückstolperte. „Es ist nicht deine Schuld. Das ist mir klar. Und es tut mir wirklich leid, was ich jetzt tun werde.“

„Grrrggg“, sagte der armlose Zombie.

„Grrrggg“, wiederholte ich.

Ich ließ den rechten Zombiearm fallen, rief meine Magie auf und brüllte: „Fulgur!“

Der weiß-violette Blitz schlug dem Zombie genau zwischen die Augen. Er ging zu Boden wie ein toter Baum.

„Tessa?“

Ich drehte mich nach dem Klang meiner Stimme um und sah einen nackten Marcus auf mich zukommen. Es war schwer, wirklich schwer, nicht einen Moment lang seinen herrlichen Körper zu bewundern. Aber ich zwang mich, auf sein Gesicht zu schauen. Nicht auf seine Männlichkeit. Ups. Ich hatte geguckt.

Hinter ihm kam Ronin. Keiner von ihnen hatte auch nur einen Tropfen Blut an sich. Und auch kein einziger Zombie war mehr zu sehen.

„Alles in Ordnung“, sagte ich und die Enge in meiner Brust löste sich, als sie sich zu uns gesellten.

Marcus hatte ein Lächeln im Gesicht. „Warum hast du einen Arm in der Hand?“

Oh verdammt!

„Ich dachte, die Grabsteine könnten etwas Staubwischen vertragen.“ Mit dem abgetrennten Arm wischte ich über den nächstgelegenen Stein.

Marcus schüttelte den Kopf und grinste. „Du bist eine seltsame Hexe.“

„Deshalb liebst du mich.“ Ich warf den Arm auf den Boden. „Seltsam ist sexy.“ Als ich merkte, dass ich kein Desinfektionsmittel dabei hatte, wischte ich meine Hände an meiner Jeans ab, denn ich wusste, dass ich sie nach heute Abend verbrennen würde.

Ich fühlte die zweite Karte in meiner Jeanstasche. „Wie weit ist das Spukhaus von hier entfernt?“

„Nicht weit.“ Marcus war immer noch nackt, aber das schien ihn nicht im Geringsten zu stören. „Zehn Minuten.“

„Wir sollten gehen. Je eher wir hier wegkommen, desto besser.“ Meine Tante brauchte medizinische Hilfe, eine Heilerin. Und die einzige Heilerin, die ich kannte, war Ruth. Ich schaute Marcus an. „Kennst du einen anderen Heiler in Hollow Cove?“

Der Polizeichef nickte. „Ja. Bronwen. Er ist ein männlicher Hexer. Ich war schon ein paar Mal bei ihm.“

„Auf keinen Fall.“ Dolores, die sich schwer auf Iris stützte, stolperte nach vorne. „Du wirst mich nicht zurücklassen. Nicht, wenn es um meine Schwestern geht.“ Sie zeigte mit einem drohenden Finger auf mich. „Ich will es nicht hören. Mir gehts gut. Es ist nur eine kleine Beule. Und du wirst mich brauchen, wenn du in dieses Haus gehst.“

„Warum ist das so?“ Ich wollte mich im Gesicht kratzen und hielt in der Luft inne, als ich mich daran erinnerte, was meine Hände eben noch berührt hatten.

Dolores hob ihr Kinn. „Weil ich drinnen gewesen bin. Das ist der Grund.“ Dolores zerrte an Iris und humpelte durch die Grabsteine in Richtung des steinernen Weges, der ein paar Meter entfernt war.

„Sie ist taff“, sagte Marcus.

„Ich weiß.“ Ich wusste auch, dass es sinnlos war, mit ihr zu streiten. Aber ihr Gang war mühsam, und ich wusste, dass sie Schmerzen hatte. Sehr große Schmerzen.

Unbehagen machte sich wie ein Eisklumpen in meiner Magengrube breit. Nachdem ich gesehen hatte, was Samael Dolores angetan hatte, konnte ich nur vermuten, dass es meinen anderen Tanten genauso ergehen würde oder vielleicht sogar noch schlimmer.

Haltet durch, Ruth und Beverly. Wir sind unterwegs.


Kapitel 21


Nach weiteren zehn Minuten Fahrt durch unsere kleine, malerische Stadt bog Marcus rechts ab und fuhr in eine lange Schotterauffahrt neben einem jahrhundertealten Herrenhaus, einem dreistöckigen Backsteinbau mit Mansardendach und Turm im Revival-Stil. Das Herrenhaus der Familie Crane.

Er stellte den Motor des Jeeps ab und wir saßen eine Sekunde lang mit heruntergekurbelten Fenstern da. Eine warme Brise von einem Teich flüsterte durch den Jeep, beruhigend, aber nicht genug, um meine Nerven zu beruhigen.

Marcus sah Dolores in seinem Rückspiegel an und warf dann einen Blick in meine Richtung. Ich wusste, was er sagen wollte. Dass es eine schlechte Idee war, Dolores mit uns mitkommen zu lassen. Aber die Hexe war nicht mehr aufzuhalten, wenn sie sich einmal entschieden hatte. Sie war wie ein Hund mit einem Knochen. Bevor ich sie davon überzeugen konnte, im Jeep zu bleiben, während wir uns das Anwesen ansahen, riss sie die Tür des Jeeps auf und kletterte heraus.

Marcus tippte mit seinen Fingern auf das Lenkrad. „Glaubst du, sie hat sich diese Sturheit im Laufe der Jahre angeeignet, oder war sie schon immer so?

Ich zuckte zusammen, als Dolores ihre Tür zuschlug. „Sie war schon immer so.“ Ich war mir ziemlich sicher, dass Dolores schon als Kleinkind angefangen hatte, Leute herumzukommandieren.

Ich sah ihn einen Moment lang an und wünschte, unser Leben wäre nicht so kompliziert. Ich wünschte, wir könnten unsere Hochzeit feiern und unser Leben, unsere Zukunft, so gestalten, wie es sein sollte. Aber wir alle wussten, dass mein Leben nie so verlief, wie ich es mir vorgestellt hatte. Es war immer ein Desaster monumentalen Ausmaßes.

Mein Blick glitt über ihn hinweg, zu seinem schwarzen T-Shirt, das eng an seiner breiten Brust anlag und zu seiner dunklen Jeans passte. Marcus hatte immer Kleidung zum Wechseln in seinem Jeep. Das musste man wohl auch, wenn man die Klamotten, die man anhatte, ständig in Stücke riss. Ich wusste nicht, was in mir vorging – wahrscheinlich waren es die Hormone – aber mein Blick wanderte zu seinem Schritt.

„Siehst du da unten etwas, das dir gefällt?“ Marcus lächelte süffisant, denn er wusste, dass mir gefiel, was ich sah, und dass ich das alles erst vor wenigen Minuten gesehen hatte.

Ich war eine Perverse. Mein Gesicht flammte auf und ich schaute schnell weg, um mich zu beherrschen. „Was? Nein. Ich meine, ja. Igitt. Lass uns einfach gehen.“

Ich kletterte aus dem Jeep, als ich Marcus' Lachen hörte, und gesellte mich zu Dolores auf den verfallenen Steinweg, auf dem hohe Gräser durch Ritzen wuchsen. Ich konnte mir vorstellen, dass der Fußweg früher einmal schön gewesen war. Das Haus hatte schon bessere Tage gesehen, mit seinen moosbedeckten Dachschindeln, abblätternder Farbe und Ranken, die es bedeckten, als wollten sie das Haus ersticken. Und genau wie der Steinweg war ich mir sicher, dass es einmal schön gewesen war.

Ich drehte mich um, als ich hörte, wie eine Autotür geschlossen wurde, und sah, wie Ronin mit Iris an seiner Seite auf uns zuging. Die Hände in die Hüften gestemmt, scannte er seine Umgebung. „Schön. Ich wollte schon immer mal in einem Spukhaus schlafen.“

Ich sah ihn an. „Wirklich? Ich hätte dich nie für einen dieser Geisterjäger gehalten.“

„Es ist eher der Adrenalinrausch“, antwortete der Halbvampir. „Nicht zu wissen, ob jemand direkt neben dir ist oder dich beim Schlafen beobachtet. Poltergeister sind eine Wucht.“

Ich sah Iris an, und sie zuckte mit den Schultern. „Das ist neu für mich.“

„Genug mit dem Gequatsche.“ Dolores schritt vorwärts und ich war überrascht, dass sie geradeaus gehen konnte. „Beverly und Ruth sind hier drin. Wir müssen schnell zu ihnen gelangen. Kommt schon! Beeilt euch. Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.“

„Hast du ihr etwas gegeben?“ Iris lehnte sich neben mich und ihre Besorgnis zeigte sich in ihrem feenhaften Gesicht.

„Nein.“ Es musste das Adrenalin sein und das Bedürfnis, ihre Schwestern zu finden, das ihr das zusätzliche Durchhaltevermögen gab.

Marcus stürmte vor und erreichte die Haustür vor Dolores. Sie ließ sich leicht öffnen, und wir folgten ihnen hinein.

Dunkelheit hüllte uns ein und ich wusste, dass dies keine normale Dunkelheit war. Nicht, wenn es draußen noch hell war und die Villa mit Fenstern gefüllt war. Sie ließen einfach kein Licht herein. Selbst wenn die Eingangstür weit geöffnet war, drang kein Licht hinein. Seltsam. Und unheimlich.

Das Stechen kalter Energie lag schwer in der Luft, als wären wir in einen Nebel getreten – ähnlich wie ich es in der Gegenwart von Dämonen gespürt hatte, aber anders. Nicht so stark. Dennoch wusste ich ohne Zweifel, dass mehrere Wesen hier waren. Freund oder Feind, ich hatte keine Ahnung.

„Können Geister uns verletzen?“ Ich schaute Dolores an, aber ihre Augen waren distanziert und unkonzentriert, als läge sie immer noch im Koma.

„Das können sie“, antwortete Iris. „Sie können Schmerzen verursachen und dir deine Seele entziehen, sodass du stirbst und ebenfalls ein Geist wirst. Ich habe sogar schon von einer Hexe gehört, die versucht hat, ein Haus von Geistern zu befreien. Aber sie starb und niemand konnte erklären, wie.“

„Dadurch fühle ich mich auch nicht besser.“

„Das ist nicht Casper, dein freundlicher Geist“, sagte Ronin. „Das sind wütende, verlorene Seelen, die dich hassen, weil du am Leben bist.“

„Können wir sie sehen?“ Der Gedanke, dass ich gegen einen unsichtbaren Feind kämpfen musste, ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen.

Iris blinzelte in die Dunkelheit. „Nur wenn sie es wollen. Die meiste Zeit wirst du das nicht. Du siehst nur, wie sich Gegenstände bewegen, wie Stühle, die durch den Raum geworfen werden, oder Lampen. So etwas in der Art.“

Wenn Beverly und Ruth hier waren, hatten die Geister sie angegriffen? Ich schickte meine Hexensinne aus und wurde von vielen verschiedenen Quellen der Magie getroffen. Es könnten die Geister sein. Es könnten meine Tanten sein. Es war nicht möglich, sie zu unterscheiden.

„Hier. Das wirst du brauchen.“ Marcus hielt mir eine dieser schweren Polizei-Taschenlampen hin.

„Danke“, sagte ich, als ich die Taschenlampe nahm, und er reichte Iris eine weitere. Ich wusste, dass es für ihn und Ronin kein Problem war, in der Dunkelheit zu sehen. Aber als Hexen konnten wir das nicht, und wenn wir kein Hexenlicht dabei hatten, waren wir im Dunkeln praktisch blind.

Ich schaltete meine Taschenlampe ein und fuchtelte damit herum. Wir standen in einem großen Foyer mit Marmorböden. Von der Decke hing ein riesiger Kronleuchter mit Kinderköpfen, aus deren Mündern Glühbirnen ragten. Es war der hässlichste, um nicht zu sagen der unheimlichste Kronleuchter, den ich je gesehen hatte.

„Bleibt in der Nähe“, befahl der Polizeichef, als ich meinen Blick abwandte. „Niemand geht irgendwo alleine hin. Kapiert? Das Letzte, was ich brauche, ist, einen von euch zu verlieren.“

„Verstanden, Boss“, sagte Ronin mit einem Lächeln im Gesicht. Er ergriff Iris' Hand. Ja, der Halbvampir genoss dieses Abenteuer. Ich wollte nur noch meine Tanten finden und abhauen.

Aber Marcus hatte recht. Wir hatten schon genug damit zu tun, Beverly und Ruth zu finden. Dass einer von uns in diesem Haus verloren geht, kam nicht infrage.

Ich ging vorwärts mit Dolores zu meiner Rechten, während wir Marcus folgten. Ronin und Iris bildeten das Schlusslicht. Die Dielen quietschten unter unserem Gewicht, und irgendwo in der Dunkelheit tropfte Wasser. Die breiten Schultern des Polizeichefs schwangen, als er einen großen Flur entlang schlich, von dem aus Türen in andere Räume auf beiden Seiten führten. In der Dunkelheit konnte ich die Gesichter meiner Freunde kaum erkennen. Selbst mit den Taschenlampen war die Dunkelheit schwer und andauernd. An den Wänden hingen bunte Wandteppiche, und plüschige Orientteppiche schmückten die Marmorböden und die große Holztreppe, die in die oberen Stockwerke führte. Die schweren Holzmöbel aus dem siebzehnten Jahrhundert, die in den Räumen standen, als wir vorbeigingen, waren zu seltsamen, hässlichen Kreaturen geschnitzt. Lebensgroße Marmorskulpturen standen an den Wänden. Aber das Gruseligste waren die Porträts.

Sie waren überall. Porträts von Menschen, von denen ich annahm, dass sie die Besitzer des Hauses waren und vielleicht auch die Geister, die dort spukten.

Ein Bild zeigte eine Verwandte, die auf einer roten Chaiselongue lag und ein schwarzes Kleid mit Puffärmeln und einem Korsett trug. Blonde Locken fielen ihr seitlich ins Gesicht und erinnerten an das sechzehnte Jahrhundert. Die Menschen auf den Bildern hatten alle dieselben seltsamen, seelenlosen Augen, die dir überallhin zu folgen schienen. Ein anderes Porträt zeigte eine Frau in einem perlenbesetzten Kleid der 1920er-Jahre.

„Was ist das für ein Geruch?“ Ronins Stimme ertönte hinter mir.

„Ich rieche nichts?“ Ich wusste, dass der Halbvampir und der Wergorilla einen scharfen Geruchssinn haben, den wir Hexen nicht haben.

„Faule Eier“, sagte Marcus, der es offensichtlich auch gerochen hatte.

„Es sind die Geister“, ertönte Iris' Stimme und ich drehte mich um, um ihr Gesicht zu sehen, obwohl das meiste davon im Schatten lag.

„Geister riechen wie Dämonen?“ Das war seltsam. Das hätte ich nie gedacht.

Die Dunkle Hexe nickte. „Das tun sie. Sie verströmen einen schwefelähnlichen Geruch. Das liegt daran, dass ihre Energien mit dem Schleier konterkariert werden. Genau wie die Dämonen.“

„Gott, du machst mich an, wenn du hexisch sprichst“, sagte Ronin und zog sie näher zu sich. „Wenn wir ein Zimmer mit einem Bett finden, bin ich mir nicht sicher, ob ich mich zurückhalten kann.“

Nur Ronin konnte zu einer solchen Zeit und an einem solchen Ort an Sex denken.

„Lass uns weitergehen“, sagte Marcus. „Dieses Herrenhaus riesengroß. Wir haben eine Menge zu erledigen.“

„Gibt es einen Keller?“ Ich gebe es nur ungern zu, aber ich und Keller gingen irgendwie Hand in Hand.

„Nein.“ Marcus wischte sein Licht von meinem Gesicht. „Vermutlich. Ich glaube nicht, dass deine Tanten dort untergebracht werden können. Das hoffe ich auch nicht. Nur Ratten und Spinnen. Du willst da nicht hinuntergehen. Glaub mir.“

„Wenn meine Tanten da sind, gehe ich auch hin.“

„Sie sind nicht dort“, verkündete Dolores, die ungewöhnlich still gewesen war, was mir nicht gefiel. Vielleicht spürte sie die Nebenwirkungen des magischen Komas. Ich spannte mich an. Wir mussten Beverly und Ruth schnell finden.

Ich starrte meine große Tante an. „Kannst du sie spüren?“ Vielleicht hatte sie als ihre Schwester eine stärkere Anziehungskraft auf ihre Hexensinne.

„Sie sind hier“, wiederholte sie, und das war die einzige Antwort, die ich bekam.

„Weitergehen.“ Marcus drehte sich wieder um und wir stellten uns alle hinter ihm auf.

Wir gingen noch ein paar Minuten so weiter, und dann roch ich ihn. Den Schwefel.

Er war schwer und stark und brannte in meinen Augen und meiner Lunge. Ich hustete und schmeckte die Bitterkeit auf meiner Zunge, als hätte ich Abwasser geschluckt.

„Ich habe dir doch gesagt, dass es stinkt“, sagte Ronin hinter mir, und aus dem Ekel, den ich in seiner Stimme heraushörte, schloss ich, dass er nicht mehr in Spukhäusern übernachten würde.

Wer bist du? Verschwinde aus meinem Haus!, schrie eine Stimme in meinem Kopf.

Meine Beinmuskeln blockierten, und ich blieb wie angewurzelt stehen. Iris und Ronin stürzten auf mich zu.

„Tessa? Was ist los?“, sagte Iris.

„Hast du das gehört?“

Marcus stand neben mir. „Du hast eine Stimme gehört?“

„Ja, du nicht?“

Der Polizeichef schüttelte den Kopf, und als ich zu Iris und Ronin hinübersah, zuckten beide mit den Schultern.

„Dolores?“ Ich starrte meine Tante an. „Hast du eine Stimme gehört?“

Meine Tante blinzelte. „Sie sind hier.“

Okay, ich wusste, dass ich an diesem Punkt nicht mehr viel aus ihr herausbekommen würde.

„Was hat die Stimme gesagt?“ Marcus legte den Kopf schief. Ich konnte sein Gesicht nicht genau sehen, aber ich konnte mir den finsteren Blick aus dem unruhigen Ton in seiner Stimme vorstellen.

„Ich soll aus dem Haus verschwinden.“

„Das sind die Geister.“ Iris streckte die Hand aus und drückte meine Hand. „Mach dir keine Sorgen. Wenn sie in deinem Kopf reden, dann nur, weil sie nicht viel anderes tun können. Ich würde mir keine Sorgen machen.“

Aber ich machte mir Sorgen. Warum konnte keiner von ihnen die Stimme hören?

Ich atmete nervös und hielt den Atem an, um einen Schauer zu unterdrücken, als wir weiterfuhren. Ich musste mich auf das große Ganze konzentrieren. Ich musste meine Tanten finden.

Die Tür zu meiner Linken knallte zu.

Wir schrien alle. Ronin am lautesten.

Iris bedeckte ihre Stirn mit ihrer Hand. „Oh, mein Gott“, keuchte sie und stieß ein nervöses Lachen aus. „Ich hatte fast einen Herzinfarkt.“

Ich atmete aus. „Das war heftig.“

„Das sind nur die Geister. Lass uns weitergehen.“ Marcus hielt meinen Blick einen Moment lang fest, bevor er sich wieder umdrehte. Er war angespannt. Ich wusste, dass er sich Sorgen machte, meine Tanten zu finden.

Wir waren kaum zehn Meter weit gekommen, als eine weitere Tür zuschlug. Obwohl wir dieses Mal nicht schrien, zuckten wir alle zusammen. Ich war nervös und meine Nerven lagen blank.

Aber wir hielten durch, bis eine Lampe aus dem Nichts direkt auf uns zugeflogen kam.

„Duckt euch!“, brüllte Marcus und wir legten uns alle flach auf den Boden. Zumindest ich tat das. Tante Dolores bewegte sich nicht. Iris und Ronin warfen sich gegen die Wände.

Die Lampe krachte gegen etwas hinter uns. In der Dunkelheit konnte ich nichts sehen.

„Diese Bastarde wollen uns wehtun“, brummte ich, als ich aufstand.

Raus aus meinem Haus! rief die Stimme wieder, und ich konnte erkennen, dass sie männlich war.

Erst wenn ich meine Tanten gefunden habe, sagte ich in Gedanken, unsicher, ob es funktionieren würde.

Du wirst sterben. Ich werde deine Seele nehmen, und du wirst sterben.

Keine Chance.

Ich wartete, aber ich hörte die Stimme nicht wieder. Bisher schien es, als wäre es nur ein Geist. Wütend, ja, aber nur einer. Mit einem konnte ich umgehen.

Wir gingen weiter und nach etwa zwanzig Minuten hatten wir den gesamten ersten Stock erkundet, wobei ab und zu eine Tür zuging und weitere Lampen umherflogen.

„Sie sind nicht auf dieser Etage“, sagte ich.

„Vielleicht ist es das falsche Haus?“, bot Ronin an.

Ich schüttelte den Kopf. „Sie sind hier. Das ist alles Teil des Spiels. Er würde uns nicht hierher schicken, wenn sie es nicht wären. Er wollte, dass wir an diesen Ort kommen.“

„Wir sollten oben nachsehen“, sagte Iris.

„Ja.“ Ich drehte mich auf der Stelle. „Ich weiß nicht mehr, in welche Richtung die Treppe geht.“ Ich hatte einen furchtbaren Orientierungssinn. Dazu kam die Dunkelheit in einer neuen Umgebung mit vielen Räumen und Gängen und ich war verloren.

Marcus trat einen Schritt vor, bis ich das Grinsen auf seinem hübschen Gesicht sehen konnte. „Folgt mir.“

Wieder mit dem Polizeichef an der Spitze standen wir ein paar Minuten später vor der Treppe. Der Gestank von verfaulten Eiern wurde stärker, als wir die Treppe hinaufstiegen, aber ich war zu sehr damit beschäftigt, Tante Dolores beim Treppensteigen zu beobachten, um mich davon stören zu lassen. Ich hielt Ausschau nach einem plötzlichen Verlust des Gleichgewichts oder nach Erschöpfung, aber sie stieg die Treppe wie ein Champion hinauf, ihre Entschlossenheit, ihre Schwestern zu finden, beflügelte ihre langen Beine.

Wir erreichten den Treppenabsatz. Auch hier herrschte Dunkelheit.

„Wir sollten uns aufteilen“, sagte ich. Dolores' Stille löste alle möglichen Alarmglocken aus. Sie musste einen Heiler aufsuchen oder sich zumindest eine Weile ausruhen, nicht in einem Spukhaus herumlaufen. Wir sollten lieber früher als später verschwinden. „Das Haus ist riesig.“ Ich schaute Iris an. „Wir können uns in zwei Gruppen aufteilen und uns in, sagen wir, zwanzig Minuten an der Treppe wieder treffen? Du gehst mit Ronin, und ich gehe mit Dolores und Marcus.“

Ich schaute den Polizeichef an, in der Erwartung, dass er mir widersprechen würde, aber er nickte mir nur stumm zu, während sein Blick zu Dolores ging. Er spürte die gleiche Angst wie ich. Wir mussten das schnell erledigen.

„Und wenn wir sie finden?“, fragte Iris.

„Ruf mich an. Ich habe mein Handy dabei. Und ich rufe dich an, wenn wir sie finden. Äh ... wir gehen nach Osten.“

Wieder übernahm Marcus die Führung und wir folgten ihm durch einen langen, dunklen Gang.

Stirb! Stirb! Ihr werdet alle sterben!

Schluss mit der Dramatik. Es ist ja nicht so, dass wir hier sein wollen.

Das ist mein Haus. Raus hier! Raus jetzt, oder du ...

Die Stimme brach plötzlich ab, als ob ein Radio ausgeschaltet worden wäre oder jemand den Geist erwürgt hätte. Seltsam.

Meine Stiefel klangen laut auf dem dunklen, polierten Parkettboden, aber ich konnte Dolores' Schritte neben mir kaum hören.

Der Flur öffnete sich in einen geräumigen, zweistöckigen Raum. Große Türöffnungen wiesen auf ebenso große Räume am Ende des Flurs hin. An den Wänden hingen vereinzelte Kunstwerke.

Ich schickte meine Sinne aus und spürte wieder die verschiedenen Energien im Haus, aber ich konnte nicht sagen, ob die Kräfte von meinen Tanten oder den Geistern kamen.

Marcus hielt inne und sah mich an. „Spürst du etwas? Irgendetwas, das uns helfen könnte, sie zu finden?“

„Nein.“ Ich gab es nur ungern zu, aber es stimmte. „Irgendetwas ist hier. Aber ich kann nicht sagen, ob es meine Tanten sind. Und ich kann nicht orten, woher es kommt. Es ist, als käme es von überall gleichzeitig.“ Ich fing an zu glauben, dass Ronin vielleicht recht hatte und dies nicht das richtige Haus war. Oder vielleicht hatte Samael meine Tanten gar nicht hierher gebracht und genoss es, uns dabei zuzusehen, wie wir blindlings im Dunkeln herumkrabbelten.

„Hier entlang“, sagte Dolores und überraschte mich, als sie aus dem Zimmer schlenderte.

„Du kannst sie spüren?“ Ich starrte Marcus an und sah den gleichen Schock in seinem Gesicht.

„Ja“, antwortete Dolores in einer Art und Weise, die andeutete, dass wir Idioten wären, wenn wir es nicht täten. „Beeilt euch. Sie haben nicht viel Zeit.“

Ich hatte keine Ahnung, woher sie das wusste. Das muss eine Art schwesterliche Hexenverbindung sein, wie Zwillingstelepathie, von der ich gehört habe, dass es sie wirklich gibt.

„Dolores. Warte!“ Ich eilte ihr hinterher. Sie konnte nichts sehen. Ich war diejenige mit der Taschenlampe. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass meine Tante die Treppe hinunterfiel oder mit dem Kopf gegen eine Wand knallte. Sie hatte heute Abend schon genug gelitten.

Ein Lichtstrahl traf mich, als ich meiner Tante hinterherlief. Hinter mir hörte ich die lauten Schritte von Marcus, der natürlich nur aus Muskeln bestand.

Ich fand Dolores vor einer geschlossenen Tür stehen. „Sie sind hier drinnen. Ich kann sie spüren.“

Ich sprang neben sie. „Okay. Das ist toll.“

Bevor ich sie aufhalten konnte, riss sie die Tür auf, packte mich am Arm und zog mich mit in den Raum. Verdammt, was für eine Manneskraft sie hat. Ich zuckte zusammen, als die Tür hinter uns zuschlug.

Ein Ruck durchzuckte meine Sinne und das Nächste, was ich wusste, war, dass ich mit einer unglaublichen Geschwindigkeit durch die Dunkelheit schwebte und das Gefühl hatte, dass sich mein physischer Körper ablöste, als würde er seine Haut abstreifen. Gerade als ich in Panik geriet, war es vorbei.

Ich blinzelte in das helle Licht, blinzelte und blinzelte die Flecken aus meinen Augen, und sah mich um.

Ich stand auf einer Wiese mit sanften grünen Hügeln, die sich vor mir in alle Richtungen ausbreiteten. Ausgewachsene Bäume mit roten, orangefarbenen und gelben Blättern, die sich in einer sanften Brise kräuselten, säumten die Landschaft. Weitere Blätter breiteten sich auf dem Boden aus wie ein buntes, strukturiertes Gewand.

Ich kannte diese Wiese. Ich war schon einmal hier gewesen.

Oh verdammt.

Ich war wieder in Storybook.


Kapitel 22


Ich drehte mich um, in der Erwartung, Marcus oder zumindest eine Tür oder ein Portal zu sehen, aber alles, was ich sah, waren weitere grüne Hügel, die sich in alle Richtungen ausbreiteten, so weit ich sehen konnte.

Marcus war direkt hinter mir gewesen, aber er war nicht mitgekommen. Irgendwie waren nur Dolores und ich ins Storybook gelangt. Nicht irgendwie. Samael hatte es getan.

Und jetzt war ich wieder hier. Gefangen in Storybook. Fantastisch.

Aber ich hatte es schon einmal geschafft, zu entkommen, und ich würde es wieder tun.

„Mach dir keine Sorgen“, sagte ich und schaute meine Tante an, während mein Puls in meinen Ohren pochte. „Ich werde uns hier rausholen.“

„Kannst du das?“ Dolores beäugte mich misstrauisch.

„Ja.“ Ich rief meine Ley-Linien an, denn ich wusste, dass das Portal, durch das wir getreten waren, auch wenn wir es nicht sehen konnten, irgendwo hier war. Soweit ich wusste, konnte man nur durch ein Portal nach Storybook gelangen. Ich wusste, dass wir von diesem Haus aus in diese Welt gekommen waren. Samael hatte von einem dieser Räume aus ein Portal geschaffen. Dieser Bastard.

Als ich merkte, dass ich die Kraft meiner Ley-Linien nicht spürte. Ich versuchte es erneut. Und wieder. Nichts. Nicht einmal das kleinste Ziehen einer Ley-Linie.

Diesmal konnte ich sie nicht erreichen, und mir wurde ganz flau im Magen. Wir waren am Ende.

Die Wut explodierte in einem gewaltigen Sturm in mir. „Verdammt seist du!“, schrie ich und war mir sicher, dass er mich hören konnte. „Was zum Teufel willst du von mir?“ Ich trat gegen das Gras, ein Wutanfall entflammte in mir. „Du Dreckskerl! Komm her und zeig dich, du Feigling! Ich habe es satt, deine Spielchen zu spielen, du rückgratloses Arschloch!“

Als er nicht auf dem Platz vor mir auftauchte, rannte ich zu einem Strauch mit hübschen Blumen und stampfte auf ihnen herum. Als Nächstes sah ich einen prächtigen Ahornbaum mit rot gefärbten Blättern. Ich riss alle Blätter ab, die ich erreichen konnte. Und dann stampfte ich auch auf ihnen herum. Danach grub ich meine Schuhe in das üppige, perfekte Gras, trat es in die Höhe und ließ es aussehen, als hätte ein hungriges Stinktier es auf der Suche nach Würmern ausgegraben.

„Tessa, reiß dich zusammen“, schnauzte Dolores und klang dabei eher wie sie selbst. „Dein Wutanfall wird nichts ändern. Wir sind jetzt hier.“

„Vielleicht. Aber es fühlt sich gut an, es zu tun.“ Denn ich wusste, dass er diesen Ort liebte. Wenn ich sein schönes Gras und seine Blumen zerstörte, hatte ich das Gefühl, dass er wieder auftauchen würde. Ich musste nur so lange weitermachen, bis er es tat.

Ich warf immer wieder Erdklumpen und Gras auf, lief im Kreis und fluchte. Wenn mich jemand gesehen hätte, hätte er mich in die Klapsmühle gesteckt.

Ich war dabei, den Verstand zu verlieren. Ich war wütend. Erschöpft. Müde von seinen Spielchen. Ich konnte damit umgehen, dass ich hier festsaß, aber nicht Dolores. Sie musste immer noch zu einem Heiler gehen. Und ich hatte das starke Gefühl, dass es in Storybook keine Heiler oder Ärzte gab. Nur fiktive Figuren, die Samael erschaffen hatte, weil ... was? Ihm langweilig war? Er brauchte einen Ort zum Entspannen? Er brauchte eine Auszeit? Weil er seine verlorene Kindheit wiedererleben wollte?

Ich stellte mir sein dummes Gesicht in dem orangefarbenen Gänseblümchen vor und trat darauf. Dreimal.

„Schau. Da drüben.“ Dolores zeigte auf etwas in der Ferne.

Ich riss mich von meinem Tod-zu-allen-schönen-Blumen-Wahn los und konzentrierte mich auf das, worauf sie gestikulierte.

„Es ist ein Haus“, sagte meine Tante. „Da ist Rauch.“

Sie hatte recht. In der Ferne konnte ich ein Haus sehen. Es war zu weit weg, um es beschreiben zu können, aber ich konnte ein weißes Dach und Rauch aus einem Schornstein sehen.

„Ich glaube, Beverly und Ruth müssen dort sein.“

Mein Inneres krampfte sich zusammen. Ich brachte es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass ich bezweifelte, dass sie hier waren. Ich versuchte, nicht daran zu denken, was Samael meinen Tanten angetan haben könnte. Aber vielleicht hatte sie recht. Wenn wir hier waren, war das vielleicht die ganze Zeit sein Plan gewesen. Vielleicht waren Beverly und Ruth auch im Märchenbuch.

Ich meine, er hatte Marcus gepackt und ihn hierher gebracht. Vielleicht hatte er dasselbe mit meinen Tanten gemacht. Es gab nur einen Weg, das herauszufinden.

„Wir können es uns ja mal ansehen.“ Was sollen wir denn sonst tun? Vielleicht kann derjenige, der in dem Haus war, uns helfen.

Als wir uns auf das Haus in der Ferne zubewegten, fiel mir auf, dass die Schlösser nicht zu sehen waren. Zumindest die Burg der Herzkönigin war früher hier in der Nähe gewesen. Aber wir sahen nichts als kilometerlange Wiesen und Wälder. Keine Schlösser.

Vielleicht waren wir in einem anderen Bereich von Storybook gelandet. Könnte sein. Wer wusste schon, wie groß diese Welt ist?

Die Energie wogte durch die Gräser, die Blumen, die Bäume und die Luft und pulsierte um uns herum, als wir zum Haus gingen. Magie. Die Magie des Märchens.

„Es tut mir leid, dass du hier mit mir festsitzt“, sagte ich, als wir eine leichte Anhöhe hinaufstapften, die mit Butterblumen und schwarzäugigen Susannen bewachsen war. „Samael will, dass ich hier gefangen bin, weil sein Götterhirn meint, ich hätte ihm etwas weggenommen. Es tut mir nur leid, dass du in diesen Schlamassel hineingezogen wurdest.“

Mir taten viele Dinge leid. Vor allem hatte ich Angst, Marcus nie wiederzusehen.

Dolores watete durch die hohen Gräser, ihre langen Beine trieben sie vor mir her. „Es wird schon gut gehen.“

„Das bezweifle ich.“ Marcus musste in diesem Moment einen Anfall bekommen. Und ich lächelte bei dem Gedanken, dass er das Spukhaus auf der Suche nach mir zerstörte. Weil er mich so sehr liebt. Aber dann verblasste mein Lächeln bei der Sorge, die er empfinden musste. Iris und Ronin auch. Verdammt noch mal. Wenn ich gewusst hätte, dass es durch die Tür im Spukhaus ein Portal zum Storybook gibt, hätte ich Allison hindurchgetreten. Das war ein schöner Gedanke.

„Es gibt immer eine logische Erklärung“, sagte meine Tante und marschierte durch das Laub, als ob sie es ernst meinte.

„Es ist nicht logisch, in einer anderen Welt gefangen zu sein, wenn du nicht darum gebeten hast. Oder den Grund dafür kennt.“ Abgesehen davon, dass der Gott ein Arschloch ist.

„Vielleicht hat er seine Gründe“, sagte Dolores. „Du weißt nur nicht, welche das sind. Wir alle tun Dinge, weil wir Gründe haben, sie zu tun.“

Die Wut schüttelte mich so heftig, dass ich fast den Halt verlor. „Seine Gründe? Es gibt keinen Grund für ihn, mir das Leben zur Hölle zu machen. Wegen ihm musste ich meine Hochzeit absagen.“ Das Bild von Allisons glücklichem Gesicht bei der Erwähnung dieses Satzes ließ mich wieder mit den Füßen stampfen. In diesem Moment war ich mir nicht sicher, wen ich mehr verachtete: Allison oder Samael?

Ich würde einen Weg finden, uns hier rauszuholen. Wenn es einen Eingang gab, gab es auch einen Ausgang. Ich wusste nur nicht, was das im Moment war.

Und dann würden wir die dunklen Magier dazu bringen, Samael zu töten.

Guter Plan.

Ich verlor etwas Zeit, als ich durch die hohen Gräser und Wildblumen stapfte und darüber nachdachte, wie chaotisch mein Leben schon wieder war. Als ich aufblickte, war Dolores fünfzig Meter von mir entfernt. Sie marschierte zielstrebig zu dem Haus und ich konnte die Anspannung in ihren Schultern sehen. Sie dachte wirklich, dass ihre Schwestern dort drinnen waren.

Ich lief ihr hinterher. „Wie geht es dir? Du hast immer noch eine große Beule an der Seite deines Kopfes. Doppeltsehen? Übelkeit? Müdigkeit?“

Dolores warf mir einen genervten Blick zu. „Mir geht es gut. Hör auf zu fragen.“

„Du würdest mich nicht anlügen. Oder doch?“ Sie hatte immer noch getrocknetes Blut um ihre Nasenlöcher und an der Seite ihrer Schläfe. Es war unmöglich, dass es ihr gut ging. Aber wie Marcus schon gesagt hatte, war sie ein stures Biest. Sie würde lieber unter Schmerzen leiden, als Schwäche zu zeigen. Nicht, dass das an diesem Ort eine Rolle spielen würde.

Dolores hatte nie aufgehört zu laufen. „Warum sollte ich deswegen lügen? Wir kommen der Sache schon näher. Siehst du?“

Ich entdeckte das Haus. Wir waren näher dran. Ich konnte das weiße Dach in der Sonne glänzen sehen. Die Fassade war hellbraun mit rot-weiß gestreiften Fensterrahmen, und der Schornstein bestand aus funkelnden, bunten Ziegeln. Ich hatte noch nie ein so funkelndes und schimmerndes Haus gesehen. Von meinem Standpunkt aus sah es aus, als wäre es aus buntem Glas oder irgendeinem glänzenden Material gemacht. Seltsam.

„Wenn wir dort ankommen und derjenige, der dort wohnt, nicht versucht, uns zu töten, machen wir eine Pause.“ Eine dringend benötigte Pause für sie. „Und dann werden wir Pläne schmieden.“

„Pläne?“

„Pläne, dieser elenden Scheinwelt zu entkommen.“ Ich hatte einen Wergorilla zu erreichen. Ein Leben. Zweimal hier festzusitzen war schlimm genug. Ich hätte nie gedacht, dass ich hierher zurückkommen würde. Und doch war ich hier.

Ich hatte nicht vor, aufzugeben. Ich würde entkommen. Ich würde es tun.

Dafür brauchte ich Hilfe. Und die einzige Person, die mir dazu einfiel, war so groß wie meine Hand und hatte wunderschöne Flügel.

„Tinker Bell!“, heulte ich über die Wiese. „Tinky! Ich bin's, Tessa. Ich brauche deine Hilfe!“

Dolores blieb stehen und wirbelte herum. „Was machst du da?“

„Ich rufe meinen einzigen Verbündeten an diesem Ort.“ Ich hoffte nur, dass sie mich hören konnte.

„Und alle anderen zu alarmieren, dass wir hier sind.“

Ich blinzelte sie an. „Ich weiß. Aber ich werde es riskieren.“

Dolores' Gesicht erstarrte vor Wut. „Du wirst jetzt sofort damit aufhören. Denk an Beverly und Ruth. Je weniger Menschen von ihnen und von uns wissen, desto besser. Aber wenn du weiter wie eine Todesfee aus Leibeskräften schreist, bringst du alle in Gefahr.“

Okay, sie hatte nicht ganz unrecht. Aber ich hatte trotzdem das Gefühl, dass wir Tinker Bell brauchen. „Gut.“ Ich wollte mich nicht mit meiner Tante streiten, nicht an diesem Ort und nicht, wenn sie verletzt war.

Als wir endlich das Haus erreichten, musste ich mehrmals anhalten und blinzeln, weil ich nicht glauben konnte, was ich da sah.

Die Außenwände des Hauses bestanden aus etwas, das wie Lebkuchen aussah. Das Dach war mit weißem Zuckerguss überzogen und mit Eiscremestreuseln bestreut. Rot-weiße Zuckerstangen umrahmten die Fenster und die Eingangstür.

„Es ist aus Süßigkeiten gemacht?“ Samael war ein seltsamer Typ. „Wenn das das Lebkuchenhaus aus den Geschichten von Hänsel und Gretel ist, dann ist da eine Hexe drin.“ Eine Hexe, die kleine Kinder verspeist.

„Sie wird uns helfen.“

„Sie ist ein Kannibale.“

Dolores warf mir einen ihrer berüchtigten spitzen Blicke zu, und dann trat sie ohne Vorwarnung auf die Veranda und ging zur Haustür. Ich fluchte und rannte ihr hinterher. Für eine Hexe, die von einem Gott geschlagen worden war, war sie immer noch ärgerlicherweise schneller als ich.

Meine Tante machte sich nicht die Mühe zu klopfen, als sie die Haustür aufstieß und eintrat.

Aber ich wollte da nicht ohne Waffe reingehen.

Ich suchte den Boden ab, fand einen toten Ast, der schwer genug war, und folgte ihr hinein, wobei ich meine behelfsmäßige Waffe wie ein Schwert in die Luft hielt. Oder war das ein Zauberstab?

Tatsache war, dass meine Magie, unsere Magie, an diesem Ort nutzlos war. Also mussten wir uns mit unseren körperlichen Eigenschaften und Fähigkeiten begnügen.

Es war hoffnungslos.

Ich rannte mit dem Stock in der Hand hinter ihr her. Dolores stand in der Mitte eines Raumes zwischen der Küche und dem Wohnbereich. Es gab keine Sitzgelegenheiten außer einem Tisch und Stühlen neben dem, was wie eine Küche aussah. Regale mit Gläsern, Dosen und Mehlsäcken säumten die Wände. Daneben standen hohe Vorratsschränke und ein langer Arbeitstisch voller Töpfe und Pfannen. Die Luft war heiß und es duftete nach Bananenbrot und Vanille. Ich liebte Bananenbrot, aber bei dem Geruch drehte sich mir der Magen um.

Und am Ende der Küche stand der größte antike Holzofen, den ich je gesehen hatte. Groß genug, um ein paar Kinder und vielleicht ein paar Hexen unterzubringen.

Es gab keine Türen oder andere Räume, die ich sehen konnte. „Sie ist nicht hier. Es ist leer.“ Ich hatte die Vordertür offen gelassen, für den Fall, dass wir schnell fliehen müssten.

„Im Ofen brennt ein Feuer“, sagte meine Tante, als ob der Gedanke sie irgendwie beruhigen würde. „Sie wird zurückkommen.“

Hoffentlich nicht mit ein paar Kindern. „Vielleicht.“ Ein Teil von mir hatte gehofft, die Kannibalenhexe hier zu finden. Vielleicht wusste sie, wie man aus dem Storybook herauskam oder kannte sogar ein Portal. Hexen wussten über solche Dinge Bescheid, sogar an diesem fiktiven Ort. Oder zumindest könnte sie etwas haben, das Dolores und ihrem Schmerz hilft. Ich atmete tief ein und ließ ihn wieder aus. „Es tut mir leid, Dolores“, sagte ich ihr. „Ich weiß, dass du dachtest, sie wären hier drin.“ Die Tatsache, dass sie es nicht waren, bestärkte mich nur in meinem Gefühl, dass Beverly und Ruth nicht im Märchenbuch waren.

Meine Tante sagte nichts, während sie den Ofen bewunderte und die Brauen zusammenzog.

Ich ging zum Tisch, schnappte mir einen Stuhl und schob sie hinein. „Setz dich, bevor du ohnmächtig wirst.“

„Ich werde nicht ohnmächtig.“

Ich ging zu dem langen Tisch mit dem Sortiment an Gläsern, Behältern und getrockneten Kräutern hinüber und suchte nach etwas, das ihr helfen könnte. Tee wäre toll. Aber es war nichts da. Dann müssen wir wohl warten, bis die Hexe zurückkommt.

„Tessa?“

Ich drehte mich zu der vertrauten, klingenden Stimme um.

Eine winzige weibliche Person, so groß wie meine Hand, schwebte in der Türöffnung. Transparente, schmetterlingsähnliche Flügel flatterten hinter ihr, als sie näher kam. Ihr grünes, trägerloses Kleid hob sich von ihrer hellen Haut ab und passte zu den grünen Schuhen an ihren Füßen. Mit ihren blonden Haaren, die sie zu einem Dutt hochgesteckt hatte, hatte sie die niedlichsten spitzen, elfenähnlichen Ohren.

Meine Schultern sackten zusammen. „Oh. Dem Kessel sei Dank. Ich war mir nicht sicher, ob du mich gehört hast.“

Die kleine Fee schwebte auf meiner Augenhöhe. Sie lächelte und sagte: „Ich habe dich gehört. Du hast wirklich eine sehr laute Stimme.“

Ich erschauderte. Das hieß, wenn sie mich gehört hatte, hatten mich auch andere gehört. Das spielte keine Rolle. Ich musste mich auf die wichtigeren Dinge konzentrieren.

Windstöße streichelten mein Gesicht, als die Fee vor mir durch die Luft glitt. „Tinker Bell. Ich brauche deine Hilfe, um uns hier rauszubringen.“

Ein süßes Stirnrunzeln verzog das Gesicht der Fee. „Aber warum bist du zurück?“

„Lange Geschichte. Aber meine Tante und ich müssen den Weg zurück nach Hause finden.“

Die Fee schaute zu meiner Tante hinüber, und ihre Lippen spitzten sich, sodass so etwas wie Schock über ihre hübschen Züge kam.

„Tinker Bell?“ Ich warf meinen Blick auf Dolores. Sie stand da und starrte die Fee mit einem tiefen Abscheu an. Was hatte das zu bedeuten?

Als ich die Fee wieder ansah, war ihr Gesicht aschfahl. Die Angst, die ich auf ihrem Gesicht sah und die sich in die Steifheit ihres Fliegens einschlich, ließ die Spannung in mir aufsteigen.

„Tinker Bell?“ Ich versuchte es erneut.

Die Fee sah mich an. Sie klappte ihren Kiefer zusammen und zögerte, weil sie mit etwas kämpfte, das sie gleich preisgeben wollte. „Das ist nicht deine Tante.“

Ich fühlte mich, als hätte man mir mit einem Stiefel der Größe sechzehn in den Bauch getreten. „Was?“ Eine ekelerregende Mischung aus Angst und Schrecken ließ meine Knie schlottern.

Ich schaute wieder zu Dolores. Der Hauch von Triumph in ihren Augen und die Arroganz, die ihre Lippen umspielte, ließen in mir die Alarmglocken läuten.

„Ich bereue es, diesen elenden fliegenden Käfer erschaffen zu haben“, sagte Dolores, ihre Stimme war tiefer und ihre Haut kräuselte sich, wie ich es schon oft bei Marcus gesehen hatte, wenn er sich in sein Alter Ego King Kong verwandeln wollte.

Der Puls der Magie lag schwer in der Luft und überzog meine Haut wie ein dichter Nebel. Was auch immer diese Magie war, sie war uralt und mächtig.

Ich starrte schockiert und ungläubig, als die Hexe, die ich für meine Tante hielt, sich langsam in eine größere, männlichere Gestalt verwandelte, bis glitzernde schwarze Augen aus einem kalten, blassen Gesicht hervorlugten. Sein Blick war amüsiert, kalt und rachsüchtig.

Samael.

Oh, verdammt.


Kapitel 23


Was macht eine Hexe, wenn sie es mit einem mächtigen Gott zu tun hat? Sie macht sich über ihn lustig.

„Du Scheißkerl!“, brüllte ich und fuchtelte mit meinem Stock herum, während ich mir vorstellte, ihn in sein dummes Gesicht zu schlagen. „Du hast mich reingelegt. Du hast mich die ganze Zeit angelogen.“ Wie ein Idiot stellte ich fest, dass wir nie mit Dolores zusammen waren. Es war immer er gewesen, verkleidet als meine Tante. „Der Friedhof? Das warst du?“

„In der Tat.“ Samaels Zähne zeigten sich, als sich seine Lippen zu einem hässlichen Lächeln verzogen. Sein blondes Haar war zurückgekämmt, was seine scharfen Gesichtszüge hervorhob. Diesmal schmiegte sich ein roter, dreiteiliger Anzug an seine schlanke Statur, dazu trug er eine schicke weiße Krawatte.

Und ... ja. Der Umhang war wieder da.

Es kostete mich alle Kraft, an Ort und Stelle zu bleiben und dem Drang zu widerstehen, zu ihm zu stürzen und ihm in den Hals zu treten. „Du kranker Bastard.“ Ich erblickte Tinker Bell, als sie zum Tisch flog und sich hinter einem der Stühle versteckte. „Warum? Warum hast du das getan?“ Weil er ein kranker Scheißkerl war.

Samaels Lächeln war, als hätte er ein Pokerspiel gewonnen und mir alle Chips und mein Date gestohlen. „Ich musste dich dazu bringen, mir zu folgen.“

„Hast du mich dazu gebracht, dir hierher zu folgen?“

„Ja.“

„Um mich wieder in die Falle zu locken. Ist es das?“

Samaels Augen weiteten sich. „Wie scharfsinnig von dir.“

„Fick dich!“ Wut flammte in mir auf. Ich war wütend, weil ich mir eingeredet hatte, dass dies Dolores war. Wie konnte ich nicht erkennen, dass das nicht meine Tante war? Ich war ein Narr. Und ich hatte für meine Dummheit bezahlt. „Was ist mit den Schlössern passiert?“

„Ich bin sie losgeworden. Sie haben mich gelangweilt.“

„Wie ein Kind, das das Interesse an seinem Spielzeug verliert.“

Sein rechtes Auge zuckte und seine Miene verdüsterte sich, als er den Kopf schräg legte. „Ich habe es dir schon einmal gesagt. Du musst deine Rolle in diesem Spiel spielen.“

„Du meinst deine verrückten Spiele. Nein, danke.“

„Ich musste dich hierher bringen.“

„Warum?“ Ich machte einen Schritt nach vorne und verlor zusammen mit meiner Angst auch jeden Verstand. Alles, was ich fühlte, war Wut. Ich wollte ihn schlagen. Ich wusste, dass ich das wollte. „Was ist es, das dich so stalkerhaft macht? Warum diese Besessenheit? Ich habe dir nichts weggenommen.“

Samael schien meine Absicht zu erkennen, als er beiläufig einen Blick auf den Stock in meiner Hand warf. „Oh, aber du hast es getan. Du hast mir etwas Wertvolles weggenommen.“

Okay, jetzt war ich wütend und verwirrt. Aber noch wütender. „Was ist das für ein Scheiß, der aus deinem Mund kommt. Ich habe nichts von dir genommen, du verrückter Bastard.“ Ich hörte, wie Tinky bei meiner Wortwahl den Atem anhielt. Ja. Das war nicht die höfliche Art, mit einem Gott zu sprechen. Aber zu diesem Zeitpunkt hatte ich nichts mehr zu verlieren.

Er verengte wütend seine Augen. „Oh, aber du hast es getan.“

Ich wusste, dass das eine Lüge war. Er spielte nur mit mir, um mir einen Grund zu geben, warum er mich wieder hierher bringen wollte. „Warum bringst du mich nicht einfach um?“ Ich trat noch einen Schritt näher. „Du hattest viele Gelegenheiten, es zu tun. Du hättest mich töten können, während ich schlief, als du dich als Marcus ausgegeben hast – was übrigens wirklich pervers ist.“

„Ja.“ Samael seufzte dramatisch. „Leider kann ich das nicht.“

Das war interessant. „Warum? Weil ich soooo unwiderstehlich bin?“

Der Gott hob eine fragwürdige Braue. „Nicht im Geringsten. Denn meine Mutter hat es so gewollt. Sie hat dich mit einem Bann belegt, der verhindert, dass ich dich töten kann. Und ich habe es versucht. Viele Male. Aber leider kann ich den Bann nicht brechen.“

Ich runzelte die Stirn. Lilith hatte mich mit einem Zauber belegt, um mich vor ihrem Sohn zu schützen? Warum hatte sie mir das nicht gesagt? Aber das erklärte, warum er die Vogelscheuche und den Narren geschickt hatte. Weil er mich nicht töten konnte.

Samael hob seine Hände. „Und jetzt bist du hier. Und du wirst hier bleiben ... für immer.“

„Das wird nicht passieren.“

Der Gott lachte, und ich kam näher. Der Griff um meinen Stock wurde fester. „Was ist mit meinen Tanten passiert? Wo sind sie? Was hast du mit ihnen gemacht?“

„So gerne ich auch ihre alten, ekelhaften Körper in Stücke gerissen hätte, ich hatte nichts mit ihrem Verschwinden zu tun.“

„Lügner.“

„Vielleicht. Vielleicht auch nicht.“

Ich richtete den Stock auf sein Gesicht. „Du sagst mir, was du mit ihnen gemacht hast.“ Meine Kehle zog sich zusammen, als ich schluckte, und meine Angst verstärkte sich.

„Oder was? Wirst du mich mit deinem kleinen Stock auspeitschen?“ Der Gott lachte. „Ich bin ein Gott. Du bist nichts weiter als eine schwache, sterbliche Frau.“

„Gut. Ich bin sterblich und schwach. Du hast mir immer noch nicht gesagt, warum du mich hier haben willst, an diesem Ort.“ Ich beobachtete sein Gesicht. „Oh, ich verstehe. Du bist in mich verliebt.“

Samael sah aus, als könnte er kotzen. „Ich bin nicht in dich verliebt.“

„Oh ja, das bist du“, sagte ich und genoss es, die Abscheu vor mir in seinem Gesicht zu sehen. Ich fand mich zwar nicht so eklig, aber egal. Jedem das Seine, oder?

Samaels Gesicht kräuselte sich vor Abscheu, als seine Augen über mich rollten. „Der Gedanke, eine verachtenswerte, schwache Kreatur wie dich zu lieben, ist abstoßend. Götter treiben keine Unzucht mit Sterblichen.“

„Sicher tun sie das, aber rede dir das ruhig weiter ein, Loverboy.“ Ich zwinkerte ihm zu und mein Lächeln wurde noch breiter, als ich den Unmut auf seinem Gesicht sah.

Samael begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. „Du hast mir etwas weggenommen“, sagte er wieder, als würde er die Worte auf seiner Zunge testen.

Ich schüttelte den Kopf und folgte ihm mit meinen Augen. „Das habe ich nicht.“

„Weißt du“, begann er und bewunderte die Wände seines Pfefferkuchenhauses. „Ich war der nächste in der Reihe, um die Unterwelt zu regieren.“

„Ich dachte, Luzifer regiert die Unterwelt.“

„Es gibt verschiedene Ebenen in der Befehlskette. In deiner Welt ist es wie ein Leutnant. Ein Polizeichef. Ohne Lilith, die sich mir in den Weg stellt, sollte sie mir gehören. All diese Macht sollte mir gehören. Aber als du meine Mutter aus ihrem Gefängnis befreit hast, da war sie wieder auf ihrem Posten.“

Oh, Mist. Jetzt begann alles einen Sinn zu ergeben. „Du bist sauer auf mich, weil du deine Beförderung verloren hast?“ Natürlich war er das. Seit Lilith zurück war, war er nichts weiter als der verlorene Sohn - ein ausrangierter Anführer, der auf dem Posten war, während seine Mutter weg war. Und jetzt hat sie es ihm weggenommen.

Und das alles nur meinetwegen. Ups.

„Deshalb wolltest du mich also umbringen?“ Okay, jetzt begann ich seine tiefe Abscheu vor mir zu verstehen. „Ich hatte keine Ahnung, dass die Befreiung deiner Mutter das bewirken würde. Wie sollte ich auch? Es ist ja nicht so, dass ich in die Politik der Unterwelt verwickelt bin. Ich wusste es nicht.“

Ich nutzte die Gelegenheit und schaute zu Tinker Bell hinüber, die mich mit großen, angsterfüllten Augen anstarrte, während sie immer wieder von mir zu dem Gott blickte. Sie konnte mir nicht helfen. Nicht jetzt. Nicht gegen den Gott, der sie erschaffen hatte.

Der Gott richtete seinen brennenden Blick auf mich. „Ohne dich wäre Lilith nie freigelassen worden“, sagte er mit kaum kontrollierter Wut. „Ohne dich hätte ich immer noch das Kommando. Du hast mir das angetan. Du. Und du wirst dafür bezahlen.“

Ein Anfall von Dummheit überkam mich und bevor ich wusste, was ich tat, schlug ich Samael den Stock so fest ich konnte auf den Kopf, dass er in zwei Teile zerbrach. Vielleicht konnte ich ihn damit bewusstlos machen.

Der Gott stolperte zurück und ein Triumphgefühl erfüllte mich. Ich hatte ihn verletzt. Juhu! Schaut mich an!

Und gerade als ich dachte, dass es funktioniert hatte und ich bereit war, seinen göttlichen Sack zu beschädigen, richtete er sich auf und lächelte mich an.

Oh-oh.

„Du schlägst wie ein Mädchen“, sagte Samael.

„Komisch, das wollte ich auch gerade zu dir sagen.“

Samaels Gesicht verzog sich vor Belustigung. „Ich gebe dir Punkte für Kreativität, aber du versagst bei der Stärke. Du bist eine schwache Frau. Ohne Stärke hast du nichts. Ich hingegen bin Stärke, Macht und Dunkelheit. Aber ich bin weniger geneigt, die Dummheit zu tolerieren, die hinter diesen sinnlosen Beleidigungen steckt. Du wirst für das bezahlen, was du mir genommen hast.“

Ein kleines Wimmern ertönte von Tinker Bell. Eiseskälte überzog meinen Rücken, als ich spürte, wie sich mein Mut von vorhin in Luft auflöste. Ich trat einen Schritt zurück, der Rest des Stocks fühlte sich schwer in meinem Griff an. „Du hast es selbst gesagt. Du kannst mich nicht töten. Liliths Bann schützt mich.“

Samaels Gesicht verzog sich zu einem boshaften Lächeln, als er sagte: „Davor, dich zu töten, ja. Aber nicht gegen Schmerzen. Viele, viele köstliche, unvorstellbare Schmerzen.“ Eine dunkle Freude kochte in seinen Augen, unheilig und absolut. Und dann hob er seine Hand und schnippte mit den Fingern.

Ich war mir nicht sicher, ob ich dafür bereit war. Ich war mir nicht sicher, ob ich wusste, wie sehr es wehtun würde.

Aber es war so.

Ein scharfer Schmerz durchfuhr meinen Körper wie ein elektrischer Schlag. Ich schrie. Und dann schrie ich noch einmal. Jeder Nerv in meinem Körper brannte wie Feuer und versengte mich von innen heraus. Mein Magen verdrehte sich, als die wellenförmigen Schmerzschübe immer stärker wurden, bis ich das Gefühl hatte, dass nichts mehr von mir übrig war außer meiner Kleidung. Ein Band schnürte sich um meine Brust und ich konnte nicht mehr atmen. Das, oder die ganze Luft war verschwunden.

Die Macht des Gottes drückte mich zu Boden, während ich mich wehrte und nutzlos schrie, da mein Geist zu sehr von Angst erfüllt war, um mich zu konzentrieren oder zu verteidigen. Die Magie brannte sich durch meine Haut und mein Inneres, schickte brennende Schmerzen durch meinen Körper und ließ mich vor Schmerz zusammensacken.

Sattes, tiefes, krankes und spöttisches Gelächter drang an meine Ohren. Der Bastard hatte Spaß daran.

Ein Teil des Schmerzes ließ nach und ich holte keuchend Luft.

„Die Besonderheit von Storybook“, sagte Samael, als er vor mir erschien. „Sterbliche, wie du, können ewig leben. Du wirst nicht altern. Du bleibst jung und frisch. Ist das nicht wunderbar?“

„Fahr zur Hölle.“ Mir wurde klar, dass das nicht viel bringen würde, denn er war der Sohn der Hölle.

Samael kicherte wieder über meinen offensichtlichen Schmerz, was mich nur noch mehr ärgerte. „Du wirst niemals sterben, Tessa Davenport. Du wirst ewig leben. Und du wirst für immer Schmerz empfinden.“

Ich hatte kaum Zeit, mich abzustützen, als der Schmerz einsetzte. Es war, als ob ein riesiger Hammer auf meinen Kopf und meinen Körper einschlug, während ich schreiend dagegen ankämpfte. Ein unerträglicher Schmerz durchzuckte mich und dann nichts mehr.

Ich blinzelte durch die Tränen und sah einen lächelnden Samael. Er wollte mich nicht töten. Er wollte, dass ich schreckliche Qualen erleide, während er sich daran erfreut.

Ein Schluchzen erregte meine Aufmerksamkeit und ich hob den Kopf, um zu sehen, wie Tinker Bell vor meinen Augen in der Luft schwebte, mit einem manischen Ausdruck im Gesicht.

„Es ist okay“, keuchte ich.

Die Fee drehte sich zu ihrem Schöpfer um. „Stopp. Bitte hör auf. Du tust ihr weh.“

Samael warf der Fee einen trägen Blick zu. „Lass mich nicht den Tag bereuen, an dem ich dich erschaffen habe.“

„Tinker Bell“, keuchte ich. Jedes Wort verursachte einen stechenden Schmerz in meinem Schädel. „Du solltest gehen. Ich will nicht, dass du das siehst.“ Ich wollte nicht, dass irgendjemand das sah.

Die Fee ballte ihre Hände zu Fäusten. „Nein. Das ist nicht richtig. Tessa ist meine Freundin.“

„Such dir einen anderen Freund“, sagte der Gott und kicherte.

Sie zog ihren kleinen Dolch heraus. Und als Nächstes stürzte sie sich auf ihn wie eine riesige, wütende Wespe.

„Tinker Bell!“

Eine unsichtbare Kraft schlug die Fee und sie schlug mit einem schrecklichen Knirschen gegen die Seitenwand. Mir stockte der Atem, als sie auf den Boden plumpste und ihre Flügel ungünstig abknickte.

Wut stieg auf. „Du Bastard. Warum erschaffst du Dinge, wenn du sie nur zerstören willst?“ Ich wusste nicht, ob die kleine Fee tot war, aber sie war zweifelsohne bewusstlos.

Samael grinste. „Weil es Spaß macht. Genauso wie es mir große Befriedigung verschafft, dir Schmerzen zuzufügen“ – er erschauderte vor Vergnügen.

„Fick dich“, sagte ich mit heiserer Stimme, und meine Lippen zitterten, während heiße Tränen über mein Gesicht und mein Kinn liefen.

Samael kicherte. Es klang jugendlich. „Die Mächte der Welten haben dir ein mächtiges Geschenk gemacht, Tessa.“ In seiner Stimme lag ein Hauch von bösartiger, gehässiger Zufriedenheit. „Von zwei verschiedenen Welten zu sein. Dadurch konntest du dir die Magie von Dämonen leihen und Elementarzauber sprechen.“

Und Ley-Linien, aber das hat er nicht gesagt. Vielleicht wusste er nichts von ihnen. Das ist gut. Denn wenn ich sie benutzen und aus dem Märchenbuch herauskommen würde, könnten sie mir wieder nützlich sein.

Samael blieb stehen und schlug die Absätze zusammen. „Weißt du, ich habe mich immer gefragt, wie du entkommen konntest. Ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass jemand fliehen kann.“

Ich lächelte ihn an und schmeckte das Blut in meinem Mund. „Aber ich habe es getan.“

„Ja. Wegen der Ley-Linien.“ Ich versteifte mich, und er lächelte über den Schock und die Angst in meinem Gesicht. „Das war unerwartet. Gut gespielt von dir.“

„Ich habe nicht gespielt.“ Eine kalte Panik machte sich in meinem Bauch breit. Ich hatte mich an den Gedanken geklammert, dass die Ley-Linien mir helfen könnten, wieder wegzukommen. Aber wenn er von ihnen wusste, war ich mir ziemlich sicher, dass sie jetzt nutzlos für mich waren.

„Du wirst sie nicht mehr benutzen können“, sagte er, als ob er diese Gedanken aus meiner Stirn gezogen hätte. „Es gibt nichts, was du tun kannst. Du wirst hier bleiben. Und du wirst so leiden, wie du mich hast leiden lassen.“

Meine Lippen öffneten sich, aber es kam nichts heraus. Mein Körper zitterte vor Schmerz. Mein Kopf kippte zur Seite, weil ich nicht die Kraft hatte, ihn gerade zu halten.

Bevor ich wusste, was geschah, hörte ich das scharfe Geräusch von Fleisch, das auf Fleisch schlug. Als der Schmerz einsetzte, wurde mir klar, dass es mein Fleisch gewesen war. Mein Gesicht.

Die Welt geriet ins Wanken und ich schlug wieder auf dem kalten Boden auf. Ein schmerzhaftes Schluchzen entkam mir, als ich in einem zusammengesackten Haufen lag, mein Atem war ein Flüstern und meine Lungen brannten bei jedem Luftholen.

Jemand schrie. Tinker Bell? Ich? Ich wusste es nicht.

Ich versuchte, mich zu bewegen, aber ich konnte nicht einmal mehr meine Beine oder Arme spüren. Ich bemühte mich, meinen Kopf oben zu halten. Ich blinzelte, konnte aber die Dunkelheit nicht aufhalten, die sich in mein Blickfeld schlich.

Würde das mein Leben sein? In den Händen dieses Gottes zu leiden ... für immer und ewig?

Enttäuschung, Angst und Schuldgefühle waren die Gefühle, die mich durchströmten. Ich würde meine Familie und Freunde nie wieder sehen. Ich würde nie wieder in Marcus' hübsches Gesicht schauen.

Nein. Ich würde hier sein. Leiden. Nur weil ich die Göttin der Hölle aus ihrem Käfig befreit habe.

Ich schloss meine Augen und dachte: „Lass es enden. Lass es einfach enden.”


Kapitel 24


Ich lag in einem Haufen Elend da, schluchzte vor Schmerz und Trauer und dachte, ich sollte mich besser daran gewöhnen, denn so sah meine Zukunft aus. Ich ging tief in mich hinein, wo es nichts gab, nur eine tiefe Dunkelheit und Verzweiflung.

Tränen liefen mir über das Gesicht, als mir ein schmerzhaftes Weinen entwich. Mein Atem war ein Flüstern und meine Lunge brannte bei jedem Einatmen.

Nach ein paar Augenblicken spürte ich den Schmerz nicht mehr, denn mein Körper und mein Geist wurden taub.

Ich würde lieber sterben, als diese Art von Schmerz für immer zu spüren. Der Gedanke, Marcus nie wiederzusehen, war eine andere Art von Schmerz. Tiefer und unerträglicher.

Als der Schmerz ganz aufhörte, dachte ich, ich hätte es mir eingebildet. Vielleicht war ich so tief in meine Psyche eingedrungen, dass ich in einem Wachkoma lag oder so. Als ich durch die Tränen blinzelte, entdeckte ich eine große, rothaarige Göttin.

Okay, jetzt wurde ich verrückt.

„Ich bin enttäuscht von dir, Samael“, ertönte Liliths Stimme. „Ich bin so enttäuscht von dir. Wie konntest du das tun? Ich dachte, du wärst fertig mit deinen Spielchen.“

Okay, vielleicht habe ich mir das nicht eingebildet. Vielleicht war Lilith hier?

Als der Schmerz weg war, fühlte ich, wie ich mich ein wenig traute. Ich stützte mich auf meine Ellbogen und mir wurde schwindlig. Aber ansonsten konnte ich ganz klar sehen. Jawohl. Das war die Göttin.

Lilith stand in dem kleinen Lebkuchenhaus, die Arme vor der Brust verschränkt, und sah wütend aus. Ich hatte sie noch nie so wütend gesehen. Aber es war mehr als das. Enttäuschung machte sich in ihrem Gesicht breit. „Du dachtest, du könntest Tessa wegbringen und sie hier verstecken? Dachtest du, ich würde es nicht herausfinden?“

„Raus!“, fauchte Samael und ich schwöre, ich sah die Angst in seinen schwarzen Augen. Das war gut. Angst sah in seinem dummen Gesicht gut aus. „Das ist meine Welt. Ich habe sie geschaffen. Sie gehört mir! Geh!“, rief er und stampfte mit dem Fuß auf.

Oooh. Temperament.

„Das ist meine kleine Dämonenhexe“, sagte seine Mutter, verschränkte die Arme und trat zu mir, der ich auf dem Boden lag. „Ich habe dir gesagt, du sollst dich von ihr fernhalten. Ich habe dir gesagt, du sollst sie nicht anfassen. Aber du hast nicht auf mich gehört. Du hörst nie auf mich.“

Wut glitt über Samaels Stirn, geboren aus Frustration. „Du wirst mir das nicht wegnehmen. Das kannst du nicht. Ich habe das geschaffen. Ich. Nicht du. Nicht Vater. Ich bin derjenige, der die Gabe hat, Welten zu erschaffen. Etwas, das dir fehlt, liebe Mutter.“

Lilith zuckte mit den Schultern. „Vielleicht. Aber wenn du auf mich gehört hättest, wäre mir das hier egal gewesen ...“ Sie hob die Arme. „Diese bezaubernde kleine Welt, die du hier geschaffen hast.“ Ihre roten Augen richteten sich auf ihren Sohn. „Ich kann nicht zulassen, dass du sie behältst.“

Wütend packte Samael den Tisch und warf ihn nach seiner Mutter. Er war nur noch wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt, als er verschwand.

Wow! Und ich dachte schon, ich hätte Probleme mit meiner Mutter. Ich nutzte diese Ablenkung, um nach Tinker Bell zu suchen. Sie saß an einer Wand, ihr linker Flügel war in einem seltsamen Winkel gebogen. Verdammt. Er war gebrochen. Ich konnte sehen, wie ihr Blut an der Nase herunterlief, aber sonst ging es ihr gut. Sie war am Leben.

Sie ertappte mich dabei, wie ich sie anstarrte, und ich hob einen Finger an meine Lippen. Das Letzte, was ich wollte, war, dass sie die Fee bemerkten und beschlossen, sie zu töten, weil ihnen danach war. Ihr Götter. Bei ihnen weiß man einfach nie. Tinker Bell war sicher, wo sie war. Fürs Erste.

„Du hast mir alles weggenommen, du dumme Schlampe“, schrie Samael. „Du hättest in deinem Gefängnis bleiben sollen. Jeder weiß es. Du hast nicht das Zeug zum Herrscher. Frauen sind zu emotional. Sie sind nicht zum Regieren geeignet.“

Was für ein Idiot.

Lilith schüttelte den Kopf. „Alles, was du tun musstest, war, Tessa in Ruhe zu lassen. Das war ganz einfach. Und du konntest nicht einmal diese Anweisungen befolgen.“

„Ich muss nicht auf dich hören.“ Samaels Körper bebte vor Wut. „Du bist ein Nichts. Du bist nur eine Hure.“

Anspannung zog Liliths Gesicht. „Vorsichtig. Ich bin deine Mutter. Du solltest besser anfangen, mir etwas Respekt zu erweisen.“

„Respekt?“ Samael lachte höhnisch. „Du verdienst meinen Respekt nicht. Ich hasse dich.“

Ich war mir nicht sicher, wie ich mich fühlen würde, wenn ich meinen Sohn so mit mir reden hören würde, aber Lilith ertrug es wie ein Champion. Ich konnte nicht viel Gefühl in ihrem Gesicht sehen. Solche Worte müssen wehtun. Auch wenn sie eine Göttin war, war sie nicht ohne Gefühle, aber ich konnte sie nicht sehen.

Doch ich wusste, dass sie ihren Sohn liebte. Ich hatte es in ihren Augen gesehen, als ich versucht hatte, Loki zu beschwören und auch schon davor. Sie hatte seine Identität geheim gehalten, weil sie ihn beschützen wollte.

Lilith zwinkerte. „Weißt du, wenn du so bist, möchte ein Teil von mir dich übers Knie legen und dir eine ordentliche Tracht Prügel verpassen.

„Amen“, lachte ich und spielte es im Geiste durch, weil es mich sehr befriedigte, bereute es aber sofort, als Samaels Aufmerksamkeit auf mich fiel.

Samael blickte zu seiner Mutter zurück. „Ich werde die Hexe nicht aufgeben. Wir haben unser Spiel noch nicht beendet.“

„Doch, das habt ihr“, sagte Lilith.

Samael warf seine Hände dramatisch in die Höhe, sein Umhang rauschte hinter ihm. „Was fasziniert dich an ihr? Seid ihr ein Liebespaar? Ist es das? Du willst sie vögeln.“

„Du bist ein Arschloch“, sagte ich und stieß mich auf die Beine. Obwohl ich einen Moment schwankte, schaffte ich es, mich aufzurichten. Ich fühlte mich schrecklich für Lilith, weil sie so ein undankbares, egoistisches Kind hatte. Wenn sie noch andere Kinder hatte, hoffte ich, dass sie ein bisschen netter waren.

Samaels Gesicht verzog sich zu einem Lächeln, das mich an den Vogelscheuchen-Kerl erinnerte, den er geschickt hatte, um mir wehzutun. „Ich bin noch nicht fertig mit dir. Wir haben noch viel zu tun, du und ich.“

Ich schaute zu Lilith hinüber und hoffte, sie würde herkommen, um ihn aufzuhalten und mich nach Hause zu bringen.

Samael bemerkte meinen Blick. „Sie kann mich nicht aufhalten.“ Der Gott lachte und seine Augen funkelten mit einer manischen Freude. „Sie ist ein Nichts. Sie ist nicht so mächtig wie ich. Ich habe das Blut meines Vaters, seine Macht.“

Lilith seufzte und ich bemerkte, dass sie ein wenig niedergeschlagen aussah. „Ich bringe Tessa zurück in ihre Welt. Und du wirst ihr nie wieder wehtun.“

„Nein!“ Samael stampfte mit den Füßen auf und lief durch das Lebkuchenhaus. Er trat gegen einen der Stühle, der gegen die Wand krachte, an der Tinker Bell saß. Aber er traf sie nicht.

„Ja“, sagte Lilith. „Du hattest deinen Spaß. Und jetzt ist es vorbei.“

Samael wirbelte herum und kam seiner Mutter gefährlich nahe. Beide waren groß, aber er war etwas größer als sie. Er beugte sich vor, bis seine Nase fast die ihre berührte. Sein Gesichtsausdruck wurde fast grotesk. „Es ist vorbei, wenn ich sage, dass es vorbei ist. Und ich sage, dass ich mit dem Spiel mit der Hexe noch nicht fertig bin.“

„Du bist fertig, Samael. Es ist vorbei.“

Er lehnte sich zurück und lachte ein beunruhigendes, hochfrequentes Lachen. „Und wenn ich mit ihr fertig bin, werde ich sie töten. Und dann ... dann werde ich dich töten!“ Er fing wieder an zu lachen.

Ja, dieser Typ war verrückt.

Die Göttin seufzte, die Traurigkeit stand ihr ins Gesicht geschrieben. „Es ist unsere Schuld“, sagte sie, und in ihrer Stimme schwang viel Gefühl mit. „Wir haben dich verwöhnt, und jetzt sieh dir an, was aus dir geworden ist.“

Samael hob die Arme, als wolle er sich einem anderen Gott anbieten. „Ein mächtiger Gott. Der mächtigste Gott der Welten.“

„Ein verwöhnter kleiner Junge“, sagte Lilith. „Das ist alles, was du bist. Ein Junge. Ein unreifes kleines Kind.“

Samael blickte einen Moment lang zu Boden, während sich die Emotionen an seinem Kiefer und seiner Stirn abspielten. Er zeigte mit einem Finger auf Lilith. „Sei vorsichtig, Mutter. Wenn du versuchst, mich aufzuhalten, bringe ich dich um!“, rief er.

Lilith schaute mich an. „Wenn du jemals Kinder mit diesem glorreichen Wergorilla hast, verwöhne sie nicht zu sehr. Denn wenn du das tust, werden sie zu Monstern.“

„Das werde ich mir merken.“ Wir hatten nie über Kinder gesprochen, aber ich wusste, dass wir eines Tages welche haben würden.

Samael sah mich an, seine Augen leuchteten vor Fieber. Und dann lächelte er.

Oh-oh.

Die Luft knisterte und zischte wie ein elektrischer Sturm, als gewaltige Mengen an Kraft und Magie um uns herum strömten. Der Boden bebte, die Wände des Lebkuchenhauses zitterten, und um uns herum fielen Klumpen. Der Boden hob sich um meine Füße. Ich stolperte einige Schritte zurück und sah zu, wie Teile des Daches einstürzten und riesige Klumpen von Zuckerguss auf den Boden spritzten. Die Lebkuchenwände wackelten und lockerten sich.

Scheiße. Das Haus drohte über uns zusammengebrochen.

Tinker Bell!

Ich taumelte zu ihr hinüber und nahm sie so sanft wie möglich in meine Hände. Ich drückte sie an meine Brust und drehte mich um.

Lilith und Samael standen sich gegenüber, die Arme an der Seite ausgebreitet, als wollten sie sich duellieren. Liliths Haare schwebten um sie herum, als ob sie unter Wasser wäre, und große Kraftausbrüche gingen von ihr aus. Ein Energiestrahl durchflutete das Haus. Sie war heiß und kalt zugleich, und ich konnte nicht sagen, welche von Lilith und welche von Samael stammte.

Mein Atem ging schnell, als sich ein weiterer Energiestrom entlud, dieses Mal größer und mit einer Kraft, die mich erschütterte.

Liliths Magie, ihre Göttinnenmagie, war rot und schlängelte sich wie Armbänder um ihre Arme, in der gleichen Farbe wie ihre Augen. Sie lächelte über das, was sie auf meinem Gesicht sah, wahrscheinlich eine Mischung aus Schock und Faszination.

Ein Energiestoß dröhnte um uns herum und Lilith wankte zurück, als ob eine gewaltige, unsichtbare Welle auf sie einschlug. Samael ging in die Hocke, ein siegreiches Lächeln auf seinem dummen Gesicht.

Lilith richtete sich auf. Ihr Gesicht war tödlich ruhig. Die rohe Kraft schlug aus und traf Samael. Der Gott taumelte zurück und schüttelte den Kopf, als wäre er benommen.

Ich hatte keine Ahnung, wer stärker war, die Mutter oder der Sohn. Beide schienen sehr viel Macht zu haben, aber ich drückte Lilith die Daumen. Sie hatte mich mit einem Schutzzauber belegt, um ihren verrückten Sohn davon abzuhalten, mich zu töten. Und jetzt war sie hier aufgetaucht und sagte, dass sie mich zurückholen würde. Ein dummer Teil von mir wollte ihr helfen zu gewinnen. Aber was konnte ich schon tun? In dieser Welt konnte ich nicht einmal zaubern.

Samael stürzte sich mit unmenschlicher Geschwindigkeit auf Lilith. Das Pfefferkuchenhaus bebte, als er sie gegen die Wand neben der Küche schleuderte. Brocken von Brot und Zuckerguss fielen wie Schnee um sie herum.

Samael hielt seine Mutter am Hals fest. Und das triumphierende Lächeln auf seinem Gesicht störte mich. Liliths Gesicht war zu einem bösartigen Knurren verzogen, die Muskeln ihres Halses und ihrer Schultern spannten sich an, als sie sich gegen den Griff ihres Sohnes wehrte.

Lilith bewegte sich blitzschnell, sodass Samael sie nicht mehr festhalten konnte. Sie versetzte ihm einen kräftigen Tritt in den Bauch, und Samael taumelte zurück, seine schwarzen Augen wild und hektisch, mit einem sichtbaren Lächeln im Gesicht.

„Ich glaube, ihr braucht eine Familientherapie“, sagte ich, obwohl mich keiner der beiden hörte.

Lilith stürzte sich auf Samael. Sie sprang in die Luft und verpasste ihm einen kräftigen Tritt gegen den Kiefer, so schnell und wendig wie der Gott. Beeindruckend. Ich hatte keine Ahnung, dass sie so kämpfen kann: eine Göttin mit vielen Talenten.

Die Luft war erfüllt von Grunzgeräuschen und Fäusten, die auf Fleisch trafen. Ich sah sogar einige lange rote Haarsträhnen in der Luft schweben. Samaels Gesicht war vor Anstrengung verzogen, als er Lilith in die Küchenschränke schlug, wobei Brot- und Bonbonsplitter durch den Aufprall explodierten.

Ein großer Klumpen Zuckerguss fiel mir vor die Füße und ließ mich zusammenzucken.

„Vielleicht sollten wir abhauen?“, sagte Tinker Bell und sah zu mir auf.

„Habe ich dir jemals gesagt, wie klug du bist?“, sagte ich zu ihr, während ich den Abstand zwischen mir und der angelehnten Eingangstür abtastete.

Ein Lächeln bildete sich auf den Lippen der Fee. „Nein.“

„Nun, das bist du. Warte mal.“ Ich schaute zu den Göttern hinüber, sah, dass sie immer noch kämpften, und rannte dann zur Tür hinaus. Erst als ich etwa fünfzig Meter entfernt war, drehte ich mich um.

„Was machen wir, wenn Samael gewinnt?“

Ich schaute auf die Fee in meiner Hand hinunter. „Bete, dass er es nicht tut.“ Denn wenn er gewinnt, würde ich meine Familie nie wieder sehen, oder Marcus.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um die kleine Fee zu beobachten, und jetzt, wo ich es konnte, sah ich Spuren von Schmerz in ihrem Gesicht. Ich wusste, dass sie ihn unterdrückte. Sie war blass, noch blasser als sonst. Ihr Flügel war gebrochen, und ich hatte keine Ahnung, wie ich ihn reparieren sollte.

Es gab einen plötzlichen Überschallknall und ich taumelte durch den Aufprall zurück. Ich sah zu, wie die Wände des Lebkuchenhauses wie aus Karten zusammenfielen, bis nichts mehr übrig war.

Nun, die einzigen, die noch standen, waren Lilith und ihr Sohn.

Das Nächste, was ich sah, war, wie Lilith ihre Hand hob. Etwas schoss aus ihr heraus, aber ich konnte nicht erkennen, was es war.

„Nein!“, schrie Samael.

Und dann wurden die Dinge ein bisschen seltsam.

Samael, der Sohn von Lilith und Luzifer, begann zu schrumpfen.

Sein Körper kräuselte sich, nicht anders als zuvor, als er sich in die Gestalt von Tante Dolores zurückverwandelt hatte. Aber das war ein bisschen anders. Er schrumpfte nicht nur, sondern sein Gesicht veränderte sich. Er verwandelte sich von einem dreißigjährigen Mann in einen Teenager und schließlich in einen kleinen Jungen, bis er nur noch etwa einen Meter groß war. Und dann war er weg. Ich konnte ihn nicht mehr sehen.

„Hast du das gesehen?“, fragte ich die Fee.

„Ja. Denkst du, sie hat ihn getötet?“

„Gute Frage.“ Ich ging vorwärts, da ich mir nicht sicher war, ob eine Mutter in der Lage war, ihren eigenen Sohn zu töten, und blieb bei den Kleiderbüscheln über den Trümmern von Lebkuchen und Zuckerstangen stehen.

Über dem Stapel dunkler Kleidung lag ein Baby. Ein süßer, pummeliger, zappelnder Säugling, der nicht älter als ein Jahr sein konnte.

„Heilige Scheiße.“

Samael, der erwachsene Gott, war jetzt ein süßes kleines Baby.

Lilith ging zu ihrem frisch verwandelten Kind hinüber, wickelte es in sein Hemd wie in eine Decke, hob es hoch und hielt es dicht an ihrer Brust. „Das ist mein Lieblingsalter für ihn“, sagte sie und lächelte, als der kleine Samael seine Mutter angrinste und ihr Gesicht berührte.

„Äh, heißt das, du hast das schon mal gemacht?“

Lilith küsste die Finger ihres Babys. „Ja. Wenn er ungehorsam und unerträglich wird, verwandle ich ihn wieder in ein Baby. So ist er mir viel lieber. Ist er nicht wunderschön?“

Tinker Bell und ich tauschten einen Blick aus, bevor ich antwortete. „Er ist bezaubernd. Und sieh dir diese Wangen an.“

„Ich weiß.“ Lilith rieb ihren Kopf spielerisch am Bauch ihres Babys. Samael stieß ein verstümmeltes Lachen aus.

Ich konnte nicht glauben, dass ich ihn niedlich fand, obwohl er mir noch vor wenigen Augenblicken unerträgliche Schmerzen zugefügt hatte. Aber er war bezaubernd. Verflucht sei er.

Komisch, dass etwas so Kleines und Niedliches zu einem Monster heranwachsen kann.

Ich beobachtete, wie Mutter und Kind einen Moment lang ihre Liebe austauschten. „Geht es meinen Tanten gut?“ Ich erinnerte mich, dass sie verschwunden waren. Samael könnte sie aus Bosheit getötet haben. Lilith hatte einen Schutzzauber auf mich gelegt, nicht auf meine Tanten.

Lilith schnitt ihrem Sohn Grimassen. „Es geht ihnen gut.“

Ich atmete erleichtert aus. „Dem Kessel sei Dank. Und was jetzt? Bringst du mich zurück?“

„Ja“, antwortete die Göttin. „Aber zuerst werde ich diese Welt zerstören. Dann bringe ich dich zurück nach Hause.“

Die Spannung stieg erneut an. „Aber ...“ Ich starrte die kleine Fee an. Ihr Gesichtsausdruck wurde ein wenig grün und ich konnte die Tränen in ihren Augen sehen. „Wenn du das tust, was passiert dann mit den Bewohnern von Storybook?“

Lilith zuckte mit den Schultern, während sie ihr Baby in den Armen wiegte. „Sie werden aufhören zu existieren. Wen kümmert's?“

„Nein.“ Ein dummer Teil von mir wollte sie ohrfeigen. Es machte mich wütend, wie sie in einem Moment so liebevoll und im nächsten völlig unsensibel sein konnte. „Tinker Bell kommt mit mir zurück. Ich werde nicht ohne sie gehen.“ Ich wusste, dass es ein Tabu war, der Göttin ein Ultimatum zu stellen, und dass sie beschließen konnte, mich mit dieser Welt, die ihr Sohn erschaffen hatte, zu vernichten. Aber sie lächelte nur und starrte liebevoll auf ihren kleinen Jungen. Nichts anderes war ihr in diesem Moment wichtig, und zum ersten Mal sah Lilith für mich sterblich aus. Eine sterbliche Mutter, die ihr Baby liebt. Es war wunderschön anzuschauen, aber ich wollte trotzdem weg von hier – mit Tinker Bell.

„Gut.“ Lilith küsste den Kopf ihres Sohnes. „Was kümmert mich das? Wenn du sie mitnehmen willst, ist das deine Entscheidung.“ Sie senkte ihren Kopf und küsste ihren Sohn über sein ganzes Gesicht.

Ich lächelte Tinker Bell an, denn ich wusste, dass Ruth verrückt nach ihr sein würde. Sie ließ sich gegen meine Handfläche sinken und war erleichtert, dass sie nicht sterben würde.

„Okay, dann“, hauchte ich. Mir kam etwas in den Sinn. „Oh. Und die acht Paranormalen, die aus Versehen hinübergegangen sind.“ Scarlett war eine von ihnen.

„Ja, ja, gut“, antwortete Lilith und starrte liebevoll auf ihren kleinen Jungen.

Das war einfacher, als ich dachte. „Wann gehen wir denn los? Könntest du ...“

Mit einem Duft von Gewürzen verschwand die Welt um mich herum.


Kapitel 25


Einen Moment später stand ich in der Küche von Davenport House.

„Wow. Das ging aber schnell.“ Und mir war nicht einmal übel oder so.

„Ah!“, schrie Beverly, als sie von ihrem Stuhl in einem unschönen Knäuel auf den Boden fiel, beide Beine ragten in die Luft.

Der Kaffeebecher, den Dolores in der Hand hielt, explodierte. „Tessa? Wie konntest du einfach so in unserer Küche auftauchen?

„Lilith hat mich zurückgebracht“, sagte ich. „Lange Geschichte.“ Ich spürte, wie mir die Tränen kamen, als ich meine Tanten anschaute, die alle noch lebten und scheinbar unverletzt waren.

„Oh, hallo, Tessa“, sagte Ruth, als sie mit einem Glas in der Hand in die Küche kam. „Seit wann bist du wieder da? Marcus sagte, dass du ...“

Ruths Augen weiteten sich, als sie auf das starrte, was ich in meiner Hand hielt. Ihre Lippen bewegten sich, aber es kamen keine Worte heraus. Ihre blauen Augen schwammen in Tränen. „Tinky? Bist du das?“

Tinker Bell hob ihre Hand und sagte Worte, die sich wie Glockenklänge anhörten. Stimmt. Das hatte ich ganz vergessen. Jetzt, wo sie hier war, konnte ich sie nicht verstehen. Aber das war mir egal. Nicht, als ich in Ruths Gesicht sah und das Glück, die Freude sah, die mir selbst Tränen in die Augen trieb.

Ich schluckte schwer. „Sie ist verletzt. Ich glaube, ihr Flügel ist gebrochen. Meinst du, du kannst ihr helfen?“

Das schien Ruth aus ihrer vorübergehenden Benommenheit zu wecken. „Ja. Ja. Leg sie vorsichtig auf die Kücheninsel und lass mich einen Blick auf sie werfen.“

Ich tat, was mir gesagt wurde und sah zu, wie Ruth ihre Finger sanft gegen Tinker Bells Flügel drückte. Sie lehnte sich zurück. „Er ist kaputt. Aber ich kann ihn reparieren.“

„Wie?“, fragte ich erstaunt.

„Nun, ich werde eine Klammer dafür machen müssen.“ Ruth sah die Fee an. „Du wirst ein paar Tage lang nicht fliegen können, aber es wird heilen. Feen heilen schneller als wir. Und ich habe ein paar Stärkungsmittel, die den Heilungsprozess verdreifachen sollten. Dann wirst du wieder fliegen können. So wie früher.“

Die Worte flogen aus Tinker Bells Mund und sie klatschte. Ihr Gesicht strahlte und sie lächelte.

„Ich wünschte, ich könnte sie verstehen“, sagte ich, obwohl ich wusste, dass das etwas übertrieben war. Ich hatte mich daran gewöhnt, dass ich mit der Fee im Märchenbuch kommunizieren konnte.

„Das wirst du.“ Ruth sah mich verwirrt an und sagte: „Ich habe an einem Übersetzungstrank gearbeitet, bevor... nun, bevor Tinky an diesen anderen Ort zurückging.“ Sie machte mit dem Finger Anführungszeichen. „Er wird dafür sorgen, dass du und alle anderen sie verstehen können.“

Ich blickte auf die Fee hinunter. „Gut. Das wäre fantastisch.“

„Wer hat ihr den Flügel gebrochen?“ Ruths Gesicht verzog sich vor Wut.

„Der Gott, der mir diese verwelkten Rosen geschickt hat“, sagte ich ihr.

„Was ist mit dir passiert, Tessa?“ Beverly war wieder auf den Beinen, ihr Gesicht rot. „Wir haben uns große Sorgen gemacht. Marcus sagte, du wärst mit Dolores auf dem Landgut der Familie Crane und dann bist du einfach verschwunden.“

„Das war ich nicht“, schnauzte Dolores. „Ich war die ganze Zeit hier.“ Sie murmelte ein paar Worte, und die Scherben ihrer Tasse hoben sich vom Boden ab, wanderten zum Mülleimer und fielen hinein.

„Was das angeht“, sagte ich, „wo warst du? Du warst nicht hier und es sah so aus, als wärst du überstürzt abgereist. Das ist der einzige Grund, warum ich dachte, dass die falsche Dolores Dolores ist.“

„Gilbert hat uns ganz aufgeregt angerufen“, antwortete Beverly. „Offenbar ist eine Gruppe von Waldzwergen in seinen Laden eingedrungen. Sie haben den Laden verwüstet. Wir sind sofort dorthin gegangen, um ihm zu helfen. Die Kunden rannten schreiend raus.“

Ich war froh, dass es ihnen gut ging, aber das durfte nicht noch einmal passieren. „Ihr braucht Handys.“

Dolores wies mich mit einer Handbewegung ab. „Ich benutze kein Gerät, das Strahlung abgibt.“

„Ja. Wir wollen keine Hirntumore“, sagte Ruth, während sie Tinker Bells Flügel mit einem Maßband abmaß.

Ich wollte ihnen gerade sagen, dass die Strahlung von Handys minimal war, als Dolores mich unterbrach.

„Was zum Teufel ist mit dir passiert? Wir haben uns den Kopf zerbrochen, um das herauszufinden.“ Meine große Tante sah mich mit ihren dunklen Augen an und meinte, dass sie mich nicht eher gehen lassen würde, bis ich die Wahrheit gesagt hätte. Und ich musste im Moment wirklich nur eine Person sehen.

Also erzählte ich ihnen alles – vom Auffinden der vermissten und falschen Dolores auf dem Friedhof bis hin zu Lilith, die ihren Sohn in ein Baby verwandelte.

„Ich kann nicht glauben, wie unhöflich er zu seiner eigenen Mutter war“, sagte Beverly, als sie sich ihren Stuhl schnappte und sich setzte. „Deshalb habe ich nie Kinder gehabt. Sie wachsen zu erbärmlichen kleinen Gören heran. Und sie zerstören deinen Körper. Ich würde nie zulassen, dass irgendetwas diesen großartigen, herrlichen Körperbau zerstört. Kinder sind ein absolutes Tabu, wenn du einen Körper wie meinen hast.“

Ich hob eine Augenbraue. Warum überraschte mich das nicht? „Nicht alle Kinder sind Gören. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die meisten Kinder gut sind.“ Wie sie sich entwickeln würden, hatte viel mit ihren Eltern zu tun, aber auch mit ihrem Umfeld.

Beverly zwinkerte. „Du bist so naiv. Wirst du Kinder mit Marcus haben?“

Ich beschloss, nicht wütend auf sie zu werden. „Ja. Irgendwann. Aber erst in ein paar Jahren.“ Und erst, wenn ich sicher war, dass keine Götter oder andere Wesen mehr auf mich lauerten und mich töten wollten. Nö. Ich musste verdammt noch mal sicherstellen, dass mein Leben langweilig genug war, um mir ein paar Wergorilla-Hexen aufzuziehen.

Beverly stieß einen angewiderten Laut aus und schüttelte ihren Körper, als ob sie die Vorstellung, Kinder zu bekommen, abstieß.

Ruth klatschte in die Hände. „Juhu! Ich liebe Babys. Sie sind alle ein Wunder. Sie sind so süß und lecker.“

„Warum sagst du das so, als würdest du sie essen wollen?“, kicherte Dolores.

Ruth warf ihrer Schwester einen wütenden Blick zu, der sie leicht verstopft aussehen ließ. „Ich liebe Babys. Weil Babys dich bedingungslos lieben. Nicht wie rotzfreche ältere Schwestern.“

„Aber wenn ich Kinder bekäme“, sagte Beverly und griff nach ihrem Glas Wein. „Ich wäre eine hervorragende Mutter.“

Dolores schnaubte. „Oh, bitte. Deine kinderreichen Tage sind seit der Eiszeit vorbei.“

Beverly verlor etwas von ihrem Lächeln, als sie einen Schluck Wein nahm. „Ich weiß nicht, was du meinst. Viele Frauen bekommen in ihren Vierzigern ein Baby.“

Dolores warf den Kopf zurück und heulte. „Ha. Das letzte Mal, als du in den Vierzigern warst, zogen Pferde Karren und Kutschen.“

Ich schaute aus dem Fenster. Draußen war es stockdunkel. „Wie lange war ich weg?“ Ich war mir immer noch nicht sicher, wie groß der Zeitunterschied zwischen hier und Storybook war.

„Ein paar Stunden“, antwortete Dolores. „Nicht zu lange.“

Mein Herz pochte, als ich Ruth ansah. „Hildo wird nicht glücklich sein.“ Ich hatte bemerkt, dass der Kater weg war, aber er streifte nachts gerne draußen herum.

„Mach dir keine Sorgen um ihn“, sagte Ruth, während sie das Maßband losließ und etwas auf ihren Block schrieb. „Ich kümmere mich schon um ihn. Er wird einfach akzeptieren müssen, dass Tinky jetzt zur Familie gehört.“

Ein lautes Schluchzen, nun ja, laut für eine kleine Fee, brach aus Tinker Bell heraus. Ihre Lippen bewegten sich, während der Klang von klingenden Glocken die Luft wie ein Windspiel erfüllte. Ich brauchte ihre Worte nicht zu verstehen, um das zu begreifen. Sie war überwältigt vor Glück. Ich war es auch.

Auch wenn Tinker Bell beschlossen hatte, im Storybook zu bleiben, war ich immer ein bisschen traurig, dass wir sie zurückgelassen hatten. Aber jetzt würde sie immer bei uns sein. Ein Teil unserer Familie.

Ich spürte, wie eine neue Welle von Gefühlen in mir aufstieg. Ich wollte nicht zusammenbrechen und weinen. Ich war zu glücklich, um zu weinen. Und ich wollte andere Dinge tun, die eine andere Art von Weinen beinhalteten. „Alles klar hier? Ich muss nach Marcus sehen.“ Wahrscheinlich war er vor lauter Sorge schon ganz aus dem Häuschen. Ich holte mein Handy heraus und sah, dass ich noch Strom im Akku hatte. „Ich sollte ihn anrufen.“

„Warum?“ Dolores ging zum Tresen hinüber, nahm einen Schokoladenkuchen und stellte ihn auf den Tisch. „Er ist drüben in eurem Häuschen“, sagte sie, während sie ein Stück abschnitt und es auf einen kleinen Dessertteller legte.

Ich beäugte den Kuchen. Er sah gefährlich gut aus wie ein paar zusätzliche Pfunde um meinen Hintern und meine Hüften, die ich nicht brauchte. „Na, da bin ich ja erleichtert.“ Anstatt den Polizeichef anzurufen, schrieb ich Iris eine SMS, um ihr mitzuteilen, dass es mir gut ging und dass ich ihm später alles erzählen würde.

Ich riss meinen Blick von dem bösen Kuchen los, der meinen Namen rief, und machte mich auf den Weg zur Hintertür. „Wir sehen uns später, Tinky“, sagte ich zu der Fee.

Tinker Bell winkte mir zu, ihr Gesicht war von Emotionen durchdrungen. Ich merkte, dass sie sich sehr bemühte, ihre Gefühle zu unterdrücken, aber das hielt nicht lange an. Sie war kurz davor, in ein schluchzendes Chaos auszubrechen.

„Heißt das, die Hochzeit findet statt?“

Auf Beverlys Frage hin drehte ich mich um. „Oh, richtig. Ich denke schon?“ Jetzt, da Samael ein winziges Baby war, hielt Marcus und mich nichts mehr davon ab, zu heiraten.

„Du gehst besser schnell rüber und belebst deinen Mann wieder. Ganz viel wiederbeleben.“ Beverly zwinkerte mir zu.

„Wir sehen uns später.“

Das Herz schlug mir bis zum Hals und ich rannte über den Hinterhof, sprang auf die Veranda und stürmte durch die Eingangstür.

Marcus sprang von der Couch auf. Die Papiere lagen verstreut auf dem Couchtisch, und die, die er in der Hand hielt, glitten ihm aus den Fingern.

Er stand mit zusammengebissenem Kiefer da, sein Gesichtsausdruck wechselte von Schock und Angst zu etwas, das ich nicht verstand. Er wollte etwas sagen, aber seine Emotionen zeigten sich mehr als sonst und spielten mit der Anspannung in seinen Schultern.

„Tessa?“ Marcus entfernte sich vom Couchtisch.

Er hatte so viel Emotionen in meinen Namen gelegt, als ob er dachte, er würde mich nie wieder sehen. Mein Inneres krampfte sich schmerzhaft zusammen, als die Emotionen in einem schnellen, flüssigen Strom über mich hereinbrachen.

Es war mir egal, dass das wahrscheinlich ein Klischee war, aber ich rannte quer durch den Raum und warf mich in seine Arme.

Ja, Klischees sind lustig.

Marcus fing mich auf, zog mich an sich heran und hielt mich fest. Ich vergrub mein Gesicht in seiner warmen Brust, sein Moschusduft war mir vertraut und berauschend. Seine muskulösen Arme legten sich schützend um mich, als wolle er mich nie wieder loslassen. Sein Körper zitterte vor den letzten Emotionen, vor der Angst, mich zu verlieren, vor dem, was passiert war.

Ich öffnete den Mund und wollte etwas sagen, aber seine Lippen schlossen sich um meine und hielten meinen Atem an. Die Angst vor Samael, vor Storybook, davor, Marcus oder meine Freunde und Familie nie wiederzusehen, die sich wie eine dunkle, zerrissene Decke um mich gelegt hatte, verschwand in einem Ansturm von Lust, Bedürfnis und Liebe. Er griff nach meinem Hintern und zog mich näher zu sich.

Es war ein gieriger Kuss voller Gefühle und der Dinge, die er mir sagen wollte. Ich spürte den Verlust, den er bei dem Gedanken, mich zu verlieren, empfunden hatte, den Schmerz, und es trieb mir die Tränen in die Augen.

Ich schmeckte Salz in unserem Kuss. Wir küssten uns weiter, in einer engen, verzweifelten Umarmung. Marcus hielt mich immer noch in seinen Armen, als hätte er Angst, dass er mich nie wieder sehen würde, wenn er mich loslassen würde.

Nach einem Moment zog er sich zurück, sein Blick war intensiv. „Du bist einfach vor meinen Augen verschwunden“, sagte er mit einer rauen Stimme, in der ein Bedürfnis mitschwang, das mein Herz zum Schlagen brachte und meine Knie weich werden ließ.

„Ich weiß.“ Meine Stimme klang wie ein gedämpftes Quietschen. Eine einzelne Träne fiel über seine Wange und ich wischte sie mit meinem Daumen weg.

„Wie?“ Marcus sah mich an. Er sah so verletzlich aus. So hatte ich ihn noch nie gesehen.

Ich wusste, was er fragen wollte. „Lilith. Lilith hat mich gerettet. Samael brachte mich zurück nach Storybook, um mich für immer dort zu behalten. Lilith tauchte auf und hielt ihn auf.“ Ich holte zitternd Luft und tat mein Bestes, um bei all den Emotionen, die über das Gesicht des Polizeichefs flatterten, nicht zu weinen. Ich beschloss, die Folter vorerst nicht zu erwähnen.

Marcus runzelte die Stirn. „Lilith?“

„Ich war überrascht, sie zu sehen, weil ich wusste, dass Samael ihr Sohn ist. Aber sie hat das Richtige getan.“ Und ich würde ihr ewig dankbar sein.

Der Polizeichef seufzte. „Ich habe etwas Geld zusammengetragen. Ich denke, wir werden genug haben, um die dunklen Magier anzuheuern.“

„Das brauchst du nicht mehr.“ Ich schlängelte mich aus seinen Armen und der Polizeichef setzte mich auf den Boden.

„Was meinst du?“ Er rieb meine Arme auf und ab.

„Lilith hat Samael in ein Baby verwandelt. Es war verrückt, das mit anzusehen. Anscheinend ist es nicht das erste Mal, dass sie das tut. Er wird zu einem unkontrollierbaren Psycho-Gott, und Mami steckt ihn in Windeln. Er wird sich so schnell nicht wieder blicken lassen.“ Nicht in unserem Leben. „Er wird uns nie wieder belästigen. Nie wieder.“

Marcus seufzte und der letzte Rest seiner Anspannung löste sich in seinen hängenden Schultern. „Das sind die besten Nachrichten, die ich seit Tagen gehört habe.“

Ich grinste. „Endlich können wir das alles hinter uns lassen und nach vorne schauen.“

„Mit der Hochzeit.“ Er legte seine Hände auf meinen Rücken, packte meinen Hintern und zog mich fest an sich.

„Ja, mit der Hochzeit.“ Der Gedanke, dass wir endlich heiraten könnten, ließ meinen Magen einen Breakdance machen.

„Und andere Dinge“, säuselte er, seine Stimme tief vor Verlangen, und drückte immer noch meinen Hintern.

Ich schenkte ihm ein freches Grinsen. „Eine ganze Menge.“ Wir hatten beide eine Menge Spannungen loszuwerden. Und wie könnte man all diese aufgestauten Emotionen besser loswerden als mit einem Tango in der Horizontalen?

„Deine Muskeln sind ganz verspannt“, sagte ich ihm und strich mit meinen Händen über seine Schultern. „Du brauchst ein bisschen Entspannung.“

Marcus hob eine Augenbraue. „Was für eine Art von Entspannung schwebt dir denn vor?“

„Die schmutzige Art.“

Der Polizeichef gab ein wildes Knurren von sich. „Okay.“

„Dann los.“

Blitzschnell zog der Wergorilla sein T-Shirt, seine Jeans und seine Unterwäsche aus und stand in seiner nackten Pracht da, seine lange, perfekte Männlichkeit in meine Richtung gerichtet.

„Ich habe geübt. Pass mal auf.“ Ich versuchte, mein T-Shirt mit einem geschickten Armzug auszuziehen, und blieb mit meinem Arm und meinem Kopf auf halbem Weg stecken. Das war nicht der sexy Striptease, den ich mir erhofft hatte.

Marcus gluckste. „Das überlässt du besser mir.“

„Ich habe versucht, dich mit meinen Super-Striptease-Fähigkeiten zu verführen“, sagte ich durch den Stoff meines T-Shirts.

„Nicht nötig.“

Ich kreischte vor Freude, als mein T-Shirt, meine Jeans und mein Höschen verschwanden.

Marcus wackelte mit den Augenbrauen. „Viel besser.“ Er drückte mich wieder an sich und ließ mich die Härte und Hitze seiner Haut auf meiner spüren. Mein Körper reagierte, als hätte er jahrelang geschlafen und wäre plötzlich aufgewacht.

Marcus packte meinen Hintern und hob mich auf seine Hüften, und ich schlang meine Beine um seine Taille. Er schwang mich herum und trug mich in unser Schlafzimmer. Mein Herz klopfte, als er mich auf das Bett legte, seinen großen Körper auf meinen, während er mir kleine Küsse auf den Kiefer, den Hals, das Schlüsselbein und die Ohrläppchen gab. Der Wergorilla wusste, wie er mich anmachen konnte.

Köstliche Hitze pochte in meinem Inneren, in meinen Fingerspitzen und überall. Er löste seinen Mund von meinen Lippen und starrte auf mich herab, während Leidenschaft in seinen Augen aufblitzte.

„Ich liebe dich“, murmelte er, als er sich in mir vergrub.

„Ich liebe dich auch, Gorilla-Mann.“

Und mit unseren Körpern, die sich einander anpassten und unseren Herzen, die wie ein einziges klopften, ritten wir gemeinsam in den frühen Morgen hinein.


Kapitel 26


Ein paar Stunden später wachte ich auf und fühlte mich prächtig, entspannt und ausgehungert. Natürlich hatte das Ausdauertraining von gestern Abend seine Spuren hinterlassen.

Ich brauchte Kohlenhydrate. Viele, viele leckere Kohlenhydrate. Ruths berühmte schokoladenglasierte Donuts kamen mir gerade recht. Drei mit Schokolade glasierte Donuts.

Ich drehte mich um und sah das Kissen, auf dem Marcus' Kopf letzte Nacht gelegen hatte. Nach unserem olympiareifen, fleischlichen Herz-Kreislauf-Training war ich eingedöst und hatte ihm beim Schlafen zugesehen. Der Mann war selbst im Schlaf umwerfend. Und nein, ich war kein Stalker. Okay, vielleicht nur ein bisschen.

Ich schaute durch das Fenster und sah einen strahlend blauen Himmel ohne jede Wolke in Sicht. Es war ein wunderschöner Morgen.

Bei dem Gedanken an Ruths Donuts schwang ich meine Beine aus dem Bett und rannte ins Badezimmer. Ich sabberte fast, als ich mir vorstellte, wie gut diese Donuts auf meiner Zunge schmecken würden.

Nachdem ich mein Geschäft erledigt und meine Zähne geputzt hatte, zog ich mir eine saubere Jeans, einen BH und ein T-Shirt an, bevor ich mich auf den Weg machte.

Gerade als ich es durch den Flur in den offenen Bereich zwischen Küche und Wohnzimmer geschafft hatte, erstarrte ich.

Eine Schaufensterpuppe stand in der Mitte meines Wohnzimmers.

Sie trug ein weißes Kleid mit zu vielen Lagen Stoff und Spitze und war mit weißem Pelz bedeckt. Es war das Hochzeitskleid von Mrs. Durand. Aber was zum Teufel hatte es in meinem Wohnzimmer zu suchen?

„Oh, hallo, Süße“, sagte meine Mutter, die wie ein Springteufel aus meiner Küche kam. Verdammt! Ich hatte sie nicht einmal dort gesehen. Sie entwickelte ihre Tarnfähigkeiten.

Ich schluckte. „Äh. Was macht das denn hier?“ Ich zeigte auf die Schaufensterpuppe, falls sie es nicht bemerkt hatte.

Meine Mutter seufzte, als sie zu dem Kleid hinüberging. „Ich weiß. Ich weiß. Es ist nicht ideal.“

„Nicht ideal? Es ist scheußlich. Und du hast mir immer noch nicht gesagt, warum es hier in meinem Wohnzimmer steht.“

Meine Mutter wollte das Kleid anfassen, zog dann aber ihre Hand zurück. „Nun, wir haben nicht viele Möglichkeiten. Wir müssen uns mit dem begnügen, was wir haben.“

Ich ging hinüber und schüttelte den Kopf. „Ich kann dir nicht folgen.“ Mein Magen grummelte geräuschvoll. Es hörte sich an, als ob ein Kobold in mir wohnte. Es war noch zu früh am Morgen für die Mätzchen meiner Mutter. Und ich war verdammt hungrig.

„Du brauchst ein Kleid. Du kannst nicht in Jeans heiraten, Tessa, obwohl ich weiß, dass du genau das tun würdest, wenn du die Wahl hättest.“

Ich sah sie stirnrunzelnd an. „Das würde ich nicht. Trau mir ein bisschen was zu.“ Ein hübsches Sommerkleid wäre für mich in Ordnung gewesen. „Du weichst meiner Frage immer noch aus.“

Meine Mutter strahlte mich an. „Weil du heute heiraten wirst, Dummerchen.“

Mein Magen fiel um meine Füße herum auf den Boden. „Wie bitte?“

„Ja. Heute.“

„Heute!“

„In vier Stunden.“

„In vier Stunden!“

„Beverly hat mich gestern Abend angerufen“, fuhr meine Mutter fort, ohne die Panikattacke zu bemerken, die ich hatte. „Sie sagte, dass die Hochzeit wieder stattfindet. Gott sei Dank, das ist auch gut so. Ich glaube nicht, dass die Blumen noch einen Tag länger gehalten hätten. Selbst mit den Zaubersprüchen.“

Mein Magen krampfte sich zusammen und ich war froh, dass nichts drin war, weil es sonst herausgekommen wäre. Es war nicht so, dass ich nicht heiraten wollte. Ich hatte gehofft, einen Tag oder so zu haben, um mich geistig darauf vorzubereiten.

„Aber was ist mit all den Gästen? Ich dachte, wir hätten ihnen gesagt, dass die Hochzeit abgesagt ist?“

Meine Mutter winkte mir mit der Hand zu. „Mach dir darüber keine Sorgen. Dolores hat den ganzen Morgen telefoniert, um die Dinge zu klären. In der Hexengemeinschaft spricht es sich schnell herum. Alle Gäste sind informiert worden.“

In meinem Kopf drehte sich alles und ich fühlte mich schwindelig, als ob ich nicht genug Luft in meine Lungen bekäme. „Ich muss mich hinsetzen.“

„Sei nicht nervös, Tessa. Das wird die schönste Gartenhochzeit, die du je gesehen hast.“

Ich ließ mich in die Couch fallen. „Du hast leicht reden. Du musst ja nicht die Haut eines armen Tieres tragen. Ich dachte, du hasst dieses Ding. Ich dachte, du wärst dagegen, dass ich es trage.“

Meine Mutter schaute wieder auf das Kleid. „War ich auch. Ich bin es noch. Aber wir haben keine Zeit, um ein Kleid zu kaufen.“

Ich rieb mein Gesicht mit meinen Händen. „Das ziehe ich nicht an.“

„Okay. Hör mir zu. Wir werden ein paar Anpassungen vornehmen.“

„Wie wäre es, wenn wir es verbrennen?“ Ich hatte den plötzlichen Drang, mich an den Armen zu kratzen, als sich ein Juckreiz bildete, als ob Hunderte von Flöhen über mich krabbelten.

„Hör auf damit“, befahl meine Mutter und verengte ihre Augen. „Du willst doch keine Flecken auf deiner Haut hinterlassen und wie eine Aussätzige aussehen.“ Sie seufzte und blickte wieder auf das Kleid, die Hände in die Hüften gestemmt. „Wir können den ganzen Pelz loswerden. Und einen Teil der Spitze. Wenn wir diese schrecklichen Ärmel abnehmen und dir Flügelärmel geben können, wird das einen großen Unterschied machen. Der Stoff ist sehr schön und von hervorragender Qualität. Wir können es schön machen, Tessa.“

„Ich hasse es.“ Ich war mürrisch. Das hat man davon, wenn man hungrig ist. Tessa-Zilla.

„So schlimm ist es nicht“, kommentierte meine Mutter mit einer Grimasse und fuhr mit ihren Händen über das Kleid, ohne es zu berühren. Sie dachte wohl auch, es hätte Flöhe.

Ich schnaubte, lehnte mich auf der Couch zurück und verschränkte meine Arme. „Stimmt. Ich erinnere mich, dass du Mrs. Durand gesagt hast, ich würde dieses Kleid nie tragen.“

„Die Dinge ändern sich.“

„Nicht, wenn es um gruselige Hochzeitskleider geht“, sagte ich. „Und Mrs. Durand hat gesagt, es sei okay, ihr Familienerbstück so zu zerfetzen?“ Die Erinnerung an den Schock und die Abneigung, die sie mir entgegenbrachte, nachdem ich darüber gelacht hatte, war noch sehr frisch in meinem Gedächtnis. Ganz zu schweigen davon, dass sie mir in Marcus' Büro die kalte Schulter zeigte. Ich glaubte nicht, dass sie noch wollte, dass ich ihren Sohn heirate. Nicht, wenn Allison wieder in der Stadt war.

Meine Mutter lachte. „Am Anfang nicht. Marcus war heute Morgen da, um seinen Eltern die gute Nachricht zu überbringen. Und sie wusste, dass du ohne Kleid in der Klemme stecken würdest. Aber Marcus sagte seiner Mutter, wenn du es nicht tragen willst, ist das deine Entscheidung. Er würde dich nie bitten, etwas zu tun, womit du dich nicht wohlfühlst. Und dann schlug Katherine vor, dass du es ... abändern könntest. Da hast du es also. Alle sind glücklich.“

Ich schürzte meine Lippen. „Woher weißt du das?“

„Weil er derjenige ist, der heute Morgen das Kleid vorbeigebracht hat. Er hat mich angerufen.“

„Hmmm.“ Er hatte die Tendenz, früher zu gehen, als es menschlich möglich war. „Aber wie sollen wir das Kleid ändern? Ich habe keine Ahnung vom Nähen und du bist nicht gerade eine Näherin.“

Meine Mutter hob verärgert eine Augenbraue. „Meine Schwestern werden dir helfen.“

Wie aufs Stichwort flog die Haustür auf und Dolores, Beverly und Ruth kamen herein.

Ein Flügelschlag erreichte mich, und Tinker Bell flog an ihnen vorbei und ließ sich neben mir auf dem Couchtisch nieder.

„Du kannst fliegen?“ Ich starrte auf ihre Flügel, und beide waren aufgerichtet und funktionierten. Ruth hatte gesagt, dass es eine Weile dauern würde. Offensichtlich heilten Feen viel schneller.

„Ruth hat es repariert“, sagte die Fee. Sie schlug mit ihren Flügeln, um es mir zu zeigen. „So gut wie neu.“

„Ich kann dich verstehen!“ Ich streckte die Hand aus und wollte sie drücken, aber ich überlegte es mir anders und zog meine Hände weg, als ich merkte, dass ich in meiner Aufregung ihren anderen Flügel brechen könnte.

„Mein Übersetzungstrank war heute Morgen fertig.“ Ruth kam herüber und stellte einen Teller mit goldenen belgischen Waffeln und eine Tasse dampfenden Kaffee vor mich hin. Ich war hin und weg. Es waren zwar nicht ihre schokoladenüberzogenen Krapfen, aber es war gut genug. Ich brauchte Kohlenhydrate, und die würde ich auch bekommen.

Ich schnappte mir eine Waffel und nahm einen Bissen. „Wow“, sagte ich mit vollem Mund. „So gut.“ Ich tanzte ein wenig mit meinen Füßen.

Ruth strahlte. „Ich wusste, dass du hungrig sein würdest.“

„Ja, bei dem ganzen Trubel, den wir gestern Abend gehört haben“, sagte Beverly, als sie ihre Tasche auf die Kücheninsel legte und ins Wohnzimmer stürmte.

Ich hielt mitten im Kauen inne. Ich war mir nicht sicher, ob sie einen Scherz machte oder nicht. Konnte sie uns wirklich hören? Es war nicht das erste Mal, dass sie das behauptete, denn Marcus und ich wohnten nur ein paar Meter vom großen Haus entfernt. Die Vorstellung war beschämend. Ich schluckte und stürzte mich auf meine Waffel.

„Urgh.“ Beverly stand neben der Schaufensterpuppe. „Sieh dir das mal an!“ Sie berührte den Stoff des Kleides mit ihrem Finger. Ihr Gesichtsausdruck war, als würde sie an saurer Milch schnuppern. „Das Ding gehört in einen Streichelzoo. Sieht aus wie etwas, das Katherine tragen würde“, kicherte sie. „Die Frau hatte schon immer einen schrecklichen Geschmack, was Kleidung angeht.“

„Aber nicht bei Männern, oder?“ Dolores ließ die Bücher, die sie in der Hand hielt, auf dem Couchtisch neben dem Teller mit den Waffeln fallen. Es war kein Geheimnis, dass Beverly vor Katherine mit Mr. Durand ausgegangen war. „Martha war so freundlich, uns einige ihrer Veränderungszauber zu geben. Es sollte ganz einfach sein, es so zu machen, wie du es willst, Tessa.“ Sie schaute mich an. „Aber bist du dir sicher? Du musst es ja nicht tragen. Ich bin sicher, dass wir etwas anderes finden können.“

Beverly strich sich eine Strähne ihres blonden Haares aus den Augen. „Ich würde mich nie im Hochzeitskleid einer anderen Frau blicken lassen.“

„Nein. Nur im Bett einer anderen Frau mit ihrem Mann“, spottete Dolores.

Beverly verzog ihre roten Lippen zu einem wissenden Lächeln. „Touché.“

Ich öffnete meinen Mund, um Dolores zu antworten, aber meine Mutter kam mir zuvor. „Nein, sie hat keine Zeit, um ein Kleid zu kaufen. Sie wird in weniger als vier Stunden heiraten. Das ist das Kleid. Wir müssen nur etwas daraus machen, das meine Tochter gerne tragen wird. Stimmts, Tessa?“

„Hmmm“, sagte ich, während ich den letzten Rest meiner Waffel verschlang und mir dann eine weitere schnappte. Wenn ich genug von diesen Waffeln aß, würde das Kleid vielleicht nicht mehr passen. Ja, das war der Plan.

Tinker Bell lachte. „Du isst wie ein Schwein.“

Ich lächelte und freute mich, dass wir auf dieser Seite der Welt ein Gespräch führen konnten. „Ich weiß. Aber es ist schwer, es nicht zu tun, wenn du Ruths Kochkünste kennst. Hier, probier mal.“

Die Fee ging zum Teller hinüber und nahm sich ein Stück von der belgischen Waffel. Sie steckte es sich in den Mund und ich lachte, als sie die Augen am Hinterkopf verdrehte. „Was ist das? Es schmeckt fantastisch.“

Ich lachte noch lauter. „Ich weiß. Ruths belgische Waffeln.“

„Ich habe das Gefühl, dass ich meine Figur verliere, wenn ich hier wohne“, sagte die Fee, während ein Stück Waffel an ihrer Wange klebte.

„Da bin ich mir sicher.“ Wir fingen beide an zu lachen, während wir weiter unsere Waffeln aßen. Es wäre ein angenehmer, perfekter Morgen gewesen, wenn da nicht dieses schreckliche Kleid gewesen wäre, das aussah, als könnte es sich selbst aufheben und weglaufen.

„Wir sollten loslegen.“ Dolores blätterte in einem von Marthas Büchern. „Wir brauchen mindestens eine Stunde für das Kleid. Außerdem müssen wir noch alle Zelte und Stühle aufstellen. Und die Caterer werden in zwei Stunden hier sein.“

„Und die Gartenlaube“, sagte Ruth. Sie schaute mich an und fügte hinzu: „Ich und Tinky haben die rosa und weißen Rosen, die in das Spalier geflochten sind, mit einem Zauber belegt, damit sie immer wieder goldenen Feenstaub versprühen.“

Ruth streckte der Fee ihre Handfläche für ein High Five entgegen, und Tinker Bell sprang in die Luft und klatschte auf die Handfläche meiner Tante. Gott, waren die beiden süß. Mir wurde ganz warm ums Herz, als ich sie sah und Tinker Bell bei uns sah. Ich hätte sie niemals zurücklassen können. Niemals. Sie war jetzt ein Teil der Familie. Mir kam etwas in den Sinn. „Wo hast du geschlafen?“ Wenn sie bei uns leben sollte, verdiente sie ihr eigenes Zimmer oder ihren eigenen Raum. Sie brauchte nicht viel Platz, aber sie brauchte ihren eigenen Platz.

„House hat mir ein Zimmer gemacht“, sagte die Fee und ihr Gesicht hellte sich auf. „Direkt neben dem von Ruth. Da ist eine kleine rote Tür. Das ist mein Zimmer.“

Ich spürte, wie eine weitere Welle von Emotionen über mich hereinbrach, und ich blinzelte schnell. „House ist großartig.“ Ich klopfte mit der Hand auf die Wand. „Danke dafür, House.“

Ich hörte ein leises Rumpeln von Rohren in den Wänden und wusste, dass das die Art von House war, zu sagen: „Gerne geschehen.“

„Wie trägst du dein Haar?“ Meine Mutter erschien und ich hatte keine Ahnung, wie lange sie schon da stand und unserem Gespräch zuhörte.

„Uhh ...“

„Uhhh-up oder uhhh-down?“ Meine Mutter zeigte mir ihr bekanntes genervtes Stirnrunzeln. „Wie wäre es mit halb hoch? Das würde sehr hübsch und edel aussehen.“

Ich hatte wirklich nicht viel darüber nachgedacht, nicht als ich einen Gott am Hals hatte, der mich tot sehen wollte. Nun, er wollte mich für immer foltern. „Ich bin mir nicht sicher, ob es etwas ausmacht, wenn ich die toten Tiere tragen muss.“

„Hör auf, das zu sagen“, schnauzte meine Mutter. „Ich habe es dir gesagt. Wir werden uns um das Fell kümmern.“

„Es ist schon erledigt.“ Dolores stand neben dem nun pelzlosen Kleid, ihre Arme waren mit weißen Fellbündeln gefüllt. Sie nieste. „Danach brauche ich eine Dusche.“

Ich starrte auf das Kleid. Ohne den Pelz sah es gar nicht mal so schlecht aus. Ein bisschen altmodisch, aber mit der Hilfe meiner Mutter und meiner Tanten konnte ich anfangen, das große Ganze zu sehen.

Meine Mutter klatschte in die Hände. „Jetzt kommen wir weiter. Ich hatte keine Ahnung, was sich darunter verbirgt.“

„Das hat er auch gesagt“, kicherte Beverly.

„Okay, Tessa. Jetzt bist du dran.“ Meine Mutter ergriff meine Hand und zog mich auf die Füße.

„Wovon redest du?“ Ich riss meinen Arm aus ihrem Griff.

Meine Mutter gestikulierte in Richtung des Kleides. „Du musst es anziehen. Zieh dich aus.“

„Was? Jetzt? Nein, ich glaube nicht.“ Ich wusste, dass dieses groteske Kleid irgendwann meine Haut berühren musste. Ich hatte gehofft, dass es nicht so bald und so früh am Morgen sein würde.

Meine Mutter stützte ihre Hände auf die Hüften. „Fang du nicht auch noch an.“

„Lass mich nicht damit anfangen.“

„Tessa.“ Ruth erschien zwischen uns. „Du musst es anziehen, damit wir mit den Schneidezaubern beginnen können. Du musst es anziehen.“

„Es wurde chemisch gereinigt, also musst du dir keine Sorgen um unangenehme Gerüche machen“, sagte meine Mutter, immer noch mit erwartungsvoll hochgezogenen Augenbrauen. „Tessa?“ Meine Mutter schnippte mit den Fingern nach mir. „Komm schon. Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.“

Tinker Bell lachte, und ich warf ihr einen Blick zu, bevor ich mein T-Shirt und meine Jeans auszog. „Ich schwöre, wenn ich einen Nesselausschlag bekomme, werde ich nie wieder mit einem von euch sprechen.“

„Mach dir keine Sorgen“, sagte Ruth. „Ich habe eine Salbe gegen Nesselausschlag. Damit gehen die Viecher sofort weg.“

Natürlich hatte sie das.

Ich sah zu, wie meine Mutter und Dolores das Kleid von der Schaufensterpuppe nahmen. Dann hielten sie es mir hin und ich zog es an. Ich schob meine Arme durch die Ärmel und das Mieder legte sich um meine Brust, während meine Mutter hinter mir den Reißverschluss hochzog. Sie war schon halb fertig, als sie anfing zu zerren. Dann fluchte sie.

„Du hast zugenommen“, sagte meine Mutter und ich konnte ihr missbilligendes Stirnrunzeln spüren.

Mein Körper zuckte nach vorne, als meine Mutter weiter am Reißverschluss des Kleides zerrte. Mein Gesicht glühte und das Letzte, worüber ich reden wollte, war mein Gewicht. „Ich habe nicht zugenommen. Ich habe eine größere Oberweite als Mrs. Durand.“ Meine Jeans war in letzter Zeit in der Taille etwas enger geworden. „Kannst du das nicht mit Marthas Zaubersprüchen ändern?“

„Es wäre einfacher gewesen, wenn du dich in den Wochen vor deiner Hochzeit an Salate gehalten hättest“, schnauzte meine liebste Mama. Sie stieß einen verärgerten Seufzer aus. „Du hast einen dicken Rücken.“

Ich zuckte vor Scham zusammen. „Ich habe einen dicken Rücken?“

Meine Mutter seufzte wieder. „Das ist hoffnungslos. Ich kriege es nicht hin.“

„Ich hab's.“ Tinker Bell segelte auf mich zu. Sie zückte ihren Zauberstab und verschwand hinter mir. Ein Hauch von Magie durchströmte meine Sinne. „So. Das sollte genügen.“

Ich blinzelte, und die Fee zoomte zurück in mein Blickfeld und schwebte auf meiner Augenhöhe. Ich spürte ein weiteres übermäßig aggressives Ziehen am Kleid und dann das Geräusch des Reißverschlusses, der sich endlich seinen Weg nach oben bahnte.

„Danke, kleine Fee“, sagte meine Mutter. „Ich dachte schon, wir wären dem Untergang geweiht.“

Ich rollte mit den Augen, als Tinker Bell kicherte. „Was jetzt?“

„Wir werden die Ärmel abnehmen.“ Dolores ging nach vorne, ein Buch in den Armen, ihr Blick ernst und entschlossen. Sie warf einen Blick auf das Buch und rief dann: „Ich rufe die Macht der Elemente an. Was du warst, bist du jetzt ein anderer. Mach dieses Kleid zu dem, was wir sehen wollen, und nimm diese Ärmel und lass sie fliehen.“

Ein Hauch von Magie umgab mich und kribbelte auf meiner Haut. Der Duft von Rosen und Vanille stieg mir in die Nase. Offensichtlich war das einer von Marthas Zaubern. Er war nicht unangenehm, nur anders als das, was ich gewohnt war.

Als der Zauber verwehte, sah ich Tinkerbells Gesicht, ihre Augen waren rund, ihre Lippen zusammengepresst und sie sah aus, als würde sie sich anstrengen, nicht zu lachen.

„Das ist genau mein Kleid“, sagte Beverly und zwinkerte mir zu.

„Was?“, fragte ich. Mein Blick ging zu meiner Mutter, die aussah, als würde sie gleich in Ohnmacht fallen.

Dolores' Gesicht verzog sich. „Ups.“

Mein Gesicht fiel. „Ups? Was meinst du mit „Ups“?

Ich blickte auf das Kleid hinunter und mir stockte der Atem.

„Warum kann ich meine Oberschenkel sehen?“

Denn der Rock war verschwunden, und ich stand in meiner Unterwäsche da.

Oh, verdammt.


Kapitel 27


Nach einer weiteren Stunde, in der sie Marthas Schneidezauber ausprobiert hatte, gelang es Dolores mit der Hilfe von Ruth, Beverly und Tinker Bell, Mrs. Durands Kleid schön aussehen zu lassen.

Nachdem Dolores den Rock zurückzaubern konnte, war das schreckliche Pelzmonstrum nun ein fließendes, bodenlanges Kleid mit Spitzenmieder und langen Ärmeln. Es war ein Kleid, in dem ich mich nicht schämen musste, gesehen zu werden. Oder besser noch, darin zu heiraten.

„So.“ Iris trat mit ihrer Lidschattenpalette zurück und bewunderte ihr Werk. „Nur ein bisschen Smokey Eyes, um einen dramatischen Effekt zu erzielen. Du siehst wunderschön aus.“

„Danke.“ Ich blinzelte und starrte mich in dem Ganzkörperspiegel an, den House freundlicherweise angebracht hatte. „Wow. Ich sehe gut aus.“ Ich war es nicht gewohnt, mich so geschminkt zu sehen. Auf den Rat meiner Mutter hin hatten sie mir die Haare halb hochgesteckt. Es war weich und romantisch und wirklich hübsch.

„Du siehst mehr als gut aus.“ Iris stellte ihre Palette auf die Kommode, ihr schulterfreies schwarzes Seidenkleid floss mit ihr. „Du bist umwerfend.“

Ich lachte nervös auf. „Nicht ganz.“ Ich werde nie wunderschön sein, aber ich würde mich mit hübsch zufriedengeben, besonders an meinem Hochzeitstag.

Mein Hochzeitstag.

„Das passiert wirklich“, murmelte ich. Schmetterlinge füllten meinen Magen, und ich spürte Ruths Waffeln rumoren. Verdammt! Warum musste ich vier von ihnen essen?

„Ja.“ Iris blinzelte mich an. „Bist du nervös?“

Ja. „Nein.“

„Ja, du bist nervös.“ Iris trat zu mir und stellte sich vor den Spiegel. Sie starrte auf mein Spiegelbild. „Aber das ist schon okay. Das ist völlig normal. Ich wäre auch nervös, wenn das mein Hochzeitstag wäre. Ich glaube, alle Bräute sind irgendwann einmal nervös.“

Ich seufzte. „Als ich in Storybook war, dachte ich, ich würde dort sterben. Ich dachte, ich würde diesen Tag nie erleben.“

„Aber du bist hier, und du wirst Marcus heiraten. Genau wie du es solltest.“

Musik wehte durch das Fenster mit dem Echo fröhlicher Stimmen.

„Tessa! Wo ist meine Tochter?“, ertönte die verzweifelte Stimme meiner Mutter.

„Da drin mit Iris“, war Ronins Antwort von irgendwo aus meinem Wohnzimmer.

Das Geräusch von Schritten hallte wider, und dann ...

„Tessa. Es ist Zeit.“ Meine Mutter stand in der Tür zu meinem Schlafzimmer. „Du bist noch nicht fertig? Wie lange braucht ein Mensch, um sich zu schminken?“

Ich schaute meine Mutter an. „Ich bin bereit, Mutter. Man kann eine Braut an ihrem Hochzeitstag nicht hetzen.“

Meine Mutter drückte ihre Hand auf ihre Hüfte. „Doch, ich kann das.“ Sie schlenderte ins Zimmer und hielt mir mein Handy vor die Nase. „Ich kann das Ding nicht zum Laufen bringen. Dein Vater wartet.“

Ich griff nach meinem Handy, wischte über das Display und tippte auf die WhatsApp-Videoanruf-Anwendung. Nach einem einzigen Klingelton erschien das überraschte Gesicht meines Vaters auf dem Bildschirm. „Hallo, Papa.“

Mein Vater strahlte. „Tessa. Ich kann dich sehen! Ich muss sagen, ich bin beeindruckt von diesen menschlichen Vorrichtungen. Das ist wie bei der Teufelsspiegelung, bei der man sich mit einem anderen Dämon, der meilenweit entfernt ist, in beide Richtungen unterhalten kann.“

„Und du wirst die Hochzeit live miterleben können“, sagte ich. Die Idee kam mir heute Morgen, als meine Mutter verstört und still wurde. Als ich sie fragte, was los sei, sagte sie mir, dass sie sich schuldig fühle, weil mein Vater die Hochzeit verpassen würde, da er ein Dämon sei und nicht ins Sonnenlicht gehen könne. Ein Live-Video-Chat aus dem komfortablen und geschützten Haus meiner Mutter war also die perfekte Lösung. Natürlich war meine liebste Mama die designierte Videofilmerin.

„Du siehst toll aus, Tessa“, sagte mein Vater.

„Danke, Papa. Hier.“ Ich gab mein Handy meiner Mutter. „Viel Spaß.“

„Nur eine Sekunde, Obiryn.“ Meine Mutter warf mir einen ihrer ungeduldigen Blicke zu. „Es ist Zeit, Tessa. Wir warten alle.“

„Ich komme schon.“ Ich sah zu, wie meine Mutter ging und atmete tief durch. „Nun, du hast die Dame gehört. Los gehts.“

Ich trat ins Wohnzimmer und sah, wie mein Halbvampirfreund von der Couch aufstand.

„Du siehst toll aus in dem Kleid, Tess“, sagte Ronin, der einen dunkelgrauen Anzug aus einem weichen, seidigen Material trug, das so teuer aussah wie sein Auto.

Ich lächelte ihn an. „Der Anzug steht dir auch gut.“

Ronin zog an seinen Ärmeln. „Ich bin das heißeste Ding auf zwei Beinen, Baby.“

Iris verdrehte die Augen. „Das sagt er schon den ganzen Morgen.“

Ich lachte und war dankbar, dass ich so gute Freunde hatte, die mich an diesem Tag zum Lachen brachten. Ich war ein Nervenbündel und die kleinen Lachanfälle lockerten die Spannung.

Ronin hielt uns die Haustür auf und ich folgte Iris auf die Veranda und genoss die Aussicht.

Der Hinterhof, das Davenport House und das Gelände der Cottages waren in eine wunderschöne Gartenhochzeit verwandelt worden.

Zwölf lange Tische mit Essen, Weinflaschen und Grillstationen standen unter weißen Gartenpavillons. Die Luft war erfüllt von den fröhlichen Gesprächen der Gäste und Louis Armstrongs und Ella Fitzgeralds „Love Is Here to Stay“ dröhnte aus den Lautsprechern.

Von der Veranda aus hatte ich einen freien Blick auf die erhöhte Plattform unter einer weiß gestrichenen Gartenlaube, die mit rosa und weißen Rosen am Ende der Reihe weißer Holzstühle geschmückt war. Die Rückenlehnen der Stühle waren mit goldenen und weißen Bändern geschmückt, eine Idee meiner Mutter. Von meinem Aussichtspunkt aus konnte ich sehen, wie goldener Staub von den Rosen auf der Laube herabrieselte – Ruths und Tinker Bells Werk. Es war bezaubernd und wunderschön und verlieh der Feier einen märchenhaften Touch, den ich liebte. Ein langer weißer Vorhang mit rosa und weißen Rosenblättern wurde im Gang platziert. An jedem Stuhl im Gang war ein Strauß aus rosa und weißen Rosen gebunden, der mit weißen und goldenen Bändern befestigt war.

Es war die gleiche Stimmung wie bei der Hochzeit meiner Mutter, nur mit mehr Pomp und viel mehr Gästen. Zweifellos eine Folge der Durands. Bei der Vorstellung, ihnen gegenüberzustehen, zog sich mein Inneres zusammen.

„Sind all diese Leute deine Verwandten?“, fragte Iris, als sie und ich von der Veranda traten.

„Ich habe sie noch nie gesehen. Wahrscheinlich von Marcus' Seite der Familie.“

Ich entdeckte Mr. und Mrs. Durand, die neben einer Reihe von Stühlen standen. Es war fast unmöglich, Mr. Durands große, imposante Gestalt zu übersehen. Der hellbeige Anzug konnte kaum all seine Muskeln halten. Er sah trainiert und gefährlich aus, wie ein Mafiaboss aus den 1940er-Jahren. Als er sich kurz umsah, schien er neben seinem Sohn der größte Mann hier zu sein.

Ich bemerkte Mrs. Durands Blick von der anderen Seite des Hofes. Ihre Augen wanderten zu meinen Füßen. Ja, meine Füße. Ich hätte vielleicht zugestimmt, ihr Kleid zu tragen, obwohl man es kaum noch erkennen würde. Sie würde einfach damit klarkommen müssen, dass ich barfuß gehen würde. Sie konnte mich also mal.

Ich wackelte mit den Zehen im Gras und genoss das Gefühl, wie es unter meinen Füßen knirschte, die Kühle und das Gefühl der Natur.

Aber dann erblühte ihr Gesicht zu einem echten Lächeln, und ich spürte, wie ich zurücklächelte.

Huh. Das war unerwartet. Ich schätze, etwas so Einfaches wie das Tragen dieses Kleides machte alle vergangenen Streitigkeiten wieder wett.

Ich konnte Allison nirgends sehen. Ich hatte gedacht, sie hätte sich selbst eingeladen, um die Hochzeit zu stören. Ich hatte wirklich gehofft, dass sie das tut. Ich war in der Stimmung für einen Gorilla-Barbie-Arschtritt.

Ich ging weiter und entdeckte Beverly. Sie sah absolut umwerfend aus in ihrem tief ausgeschnittenen, meerjungfrauenähnlichen, blaugrünen Kleid, und ihr blondes Haar schimmerte im Sonnenlicht. Drei Männer umringten sie, alle gut aussehend und allesamt Wergorillas, wenn man von ihren Muskeln und ihrer schieren Größe ausging. Mit Marcus' Verwandten und engen Freunden gab es genug Muskeln und Testosteron, um eine Atomexplosion auszulösen.

Ich grinste die drei Männer an, die um ihre besondere Aufmerksamkeit kämpften. Sie bemerkte, dass ich sie anstarrte und winkte mir zu. Sie freute sich sehr über das Interesse, das ihr entgegengebracht wurde. Sie sah in diesem Moment glücklicher aus als ich.

Ein schwarzer Kater stürmte zwischen Iris und mir hindurch, mit einer Fee auf dem Rücken.

„Hildo?“ Ich starrte ihn verblüfft an, als er stehen blieb und Tinker Bell bequem auf seinem Rücken saß, als würde sie ein Pony reiten. „Ich dachte, du hasst sie.“

Der Kater zuckte mit den Schultern und seine gelben Augen leuchteten in der Sonne. „Wir haben uns versöhnt.“

Ich starrte ihn an, ohne ein Wort zu glauben. „Wirklich? Das ging aber schnell.“

„Ich habe ihm versprochen, ihm ein Jahr lang Frühstück und Mittagessen zu machen“, antwortete die Fee. „Und er hat zugestimmt, Freunde zu sein.“

Bevor ich noch mehr Fragen stellen konnte, hüpfte der Kater davon und ich hörte Tinkys Lachen in seinem Kielwasser.

„Das habe ich nicht kommen sehen“, sagte ich, immer noch beunruhigt darüber, dass die kleine Fee auf dem Kater reitete, obwohl er sich noch vor ein paar Wochen an ihr laben wollte.

„Ich finde es süß“, sagte Iris.

„Bis er sie isst.“

Wir gingen weiter. Meine Mutter stand neben einem der Pavillons, mein Handy in der Hand, während sie meinem Vater ihre harte Arbeit mit den Blumen vorführte.

„Ich habe eine Einladung erhalten, hier zu sein!“, rief eine Stimme.

Ich drehte mich auf der Suche nach dem Krawall um und fand Gilbert mit einer Grimasse im Gesicht und den Händen in den Hüften seines beige-braun gestreiften Anzugs mit orangefarbener Fliege, der aussah, als würde er in die 70er-Jahre gehören.

„Du sollst nicht für dieses alberne Mittelalterfest während der Hochzeit meiner Nichte werben!“, rief Dolores und überragte den kleinen Gestaltwandler, wobei ihr langes marineblaues Kleid ihre Knöchel streifte.

Gilbert schaukelte zurück, als hätte sie gerade mit einer Zwölfkaliberflinte auf ihn geschossen. „Das Mittelalterfest ist nicht albern! Alle lieben es. Du bist nur neidisch, weil dir das nicht zuerst eingefallen ist!“

Dolores stampfte mit dem Fuß auf und erinnerte mich an Samael. „Das bin ich nicht. Du mieses kleines Huhn. Noch ein Wort über dieses Fest zu den Gästen, und ich werfe dich von meinem Grundstück!“

Gilbert schlug mit den Armen um sich, als würde er gleich die Flucht ergreifen. „Das wagst du nicht! Ich bin der Bürgermeister.“

Ein verschämtes Lächeln breitete sich auf Dolores' Gesicht aus. „Versuche dein Glück.“

Ich verkrampfte meinen Kiefer, um nicht zu lachen, und drehte mich zu Ruth um, die neben einem langen Tisch mit der schönsten Hochzeitstorte stand, die ich je gesehen hatte.

Es war eine sechsstöckige Torte mit weißen und goldenen Zuckerblumen, die sich durch die Schichten nach oben rankten. Sie war glamourös und unkonventionell zugleich, mit zarten Zuckerblumenkränzen und organisch angeordneten Blattranken.

Aber das Beste waren die winzigen, goldenen Zuckerfeen, die um die Torte herumflogen und goldenen Zuckerstaub verteilten.

„Wow, Ruth“, sagte ich und staunte über das Talent meiner Tante in ihren kleinen Fingern. „Das war kein Scherz. Das ist die schönste Torte, die ich je gesehen habe.“

Zwei rosa Flecken erschienen auf den Wangen meiner Tante. „Freut mich, dass er dir gefällt.“ Eine Schürze mit der Aufschrift FAIRIES RULE bedeckte ihr gelb-weiß gepunktetes Kleid.

Ich entdeckte Iris, die versuchte, eine der Süßigkeitenfeen zu fangen, aber sie duckten sich immer wieder und sausten an ihren Händen vorbei. Ronin feuerte sie an. Es sah so aus, als wären sie darauf aus, nicht gefangen zu werden.

Ruth beugte sich vor, ihre Augen weit aufgerissen, und flüsterte: „Drinnen ist dein Lieblingskuchen. Schokolade, Karamell, mit Himbeersahne.“

Lecker. „Sag es nicht meiner Mutter, aber ich habe das Gefühl, dass dieses Kleid den Abend nicht überstehen wird.“

Ruth kicherte und wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab. „Mach dir keine Sorgen. Dafür gibt es auch Zaubersprüche. Du kannst so viel essen wie du willst.“

„Vertrau mir. Das werde ich.“

Ich setzte mich in Bewegung, Ronin und Iris mit mir, meine Brautjungfer und mein Bräutigam an meiner Seite. Gemeinsam machten wir uns langsam auf den Weg zur Plattform am Ende des Ganges. Anders als bei traditionellen Hochzeiten, bei denen die Väter mit ihren Töchtern zum Altar schreiten, waren Marcus und ich uns einig, dass wir das nicht machen würden. Erstens, weil mein Vater nicht anwesend sein konnte, und zweitens, weil ich nicht wollte, dass Mr. Durand das macht. Er hatte es zwar angeboten, aber das würde meinen Vater verletzen.

Ich sollte also allein auf dem Podest bei meinem wartenden Mann ankommen. Ich ließ meinen Blick über den Hof schweifen, ohne ihn zu sehen. Er war auch nicht auf dem Podest und wartete.

Mein Herz zitterte wie ein verängstigtes kleines Eichhörnchen. Hatte er es sich anders überlegt? Die Angst lag mir schwer im Magen und meine Beine waren wie Holzbalken, als ich sie zum Weitergehen zwang.

Die Musik wechselte zu einer feierlicheren Art, dem Zeichen, sich zu setzen, und die Gäste reihten sich ein und nahmen ihre Plätze ein. Meine Tanten und meine Mutter saßen in der ersten Reihe auf der rechten Seite und Mr. und Mrs. Durand nahmen die linke Seite ein, begleitet von einem anderen Paar, das ich nicht kannte.

Und immer noch kein Marcus.

Ich sah, wie der Hexer namens Alastor, der die Trauung vollziehen würde, auf das Podest stieg. Sein langes weißes Haar und sein Bart erinnerten mich an den Stripper von Gandalf. Er war groß und ich war mir sicher, dass er einst breitschultrig und stark gewesen war, doch jetzt bestand er nur noch aus Knochen und schlaffer Haut. Er war in eine Art goldenen Stoff gekleidet, der wie Leder aussah, sich aber wie Seide anfühlte und locker an seinem Körper hing.

Aber mein Wergorilla war nirgends zu sehen.

Mein Magen sank und mir wurde schlecht. „Wo ist Marcus?“, murmelte ich und versuchte, meine Ruhe und meinen Verstand zu bewahren.

„Ich weiß es nicht“, flüsterte Iris. Durch die Sorge in ihrer Stimme fühlte ich mich nur noch schlechter.

Ich spürte, dass die Augen auf mich gerichtet waren, und dann drehten sich alle Anwesenden in einer kollektiven Bewegung um und sahen mich an.

Ich war in der Hölle.

„Willst du, dass ich nach ihm suche?“, murmelte Ronin in mein anderes Ohr.

Ich schüttelte den Kopf, weil ich meiner Stimme nicht traute. Wenn Marcus Zweifel oder kalte Füße hätte, wäre die Demütigung schon schlimm genug, aber mein Herz ... nun, sagen wir einfach, keine Menge Sekundenkleber könnte es reparieren.

Er war nicht hier.

Und gerade als ich spürte, dass mir die Tränen kamen, entdeckten meine Augen Marcus, als er über das Gelände schlenderte und auf das Podest trat.

Mein Magen explodierte mit ein paar Purzelbäumen und hohen Sprüngen.

Er trug das Outfit vom Biest.

Eine blaue viktorianische Jacke schmückte seine breiten Schultern über einer goldenen Satinweste, einem weißen Hemd und einer engen schwarzen Anzughose, die seine muskulösen Beine umschloss.

Der einzige Unterschied zu den Malen, die ich es bisher an ihm gesehen hatte, waren die zusätzliche Weste und das weiße Hemd.

Ich war mir nicht sicher, was überwältigender war – dass er da stand und aussah wie ein wahr gewordenes Märchen oder die Tatsache, dass ich dachte, er hätte seine Meinung erst vor ein paar Sekunden geändert.

„Wow, er sieht umwerfend aus“, sagte Iris. „Wirklich heiß.“

Ja, außer Tinky und mir hatte niemand ein Auge auf den Polizeichef im Biestkostüm geworfen. Ich dachte, er würde den traditionellen Anzug oder einen Smoking tragen.

Das war viel, viel besser.

Ronin starrte Iris an. „Du findest, er sieht heiß aus in dem Biestkostüm? Ich habe zufällig ein Graf-Dracula-Kostüm in meinem Schrank.“

Iris' Mund öffnete sich. „Kannst du es heute Abend tragen?“

Der Halbvampir lächelte sinnlich. „Oh Baby, heute Abend.“

Ich riss mich lachend los, als ich auf das Podest stieg, vorsichtig, um nicht zu stolpern, denn mein Herz drohte zu explodieren. Ich nickte Alastor zu, als Ronin und Iris ihre Plätze etwas abseits einnahmen.

Ich vermutete, dass der große Mann, der neben Marcus stand, sein Trauzeuge war. Und da er mit seinen dicken Schultern und dem kantigen Kiefer eindeutig einer Familie ähnelte, war er wahrscheinlich ein Cousin oder so. Es tut mir leid, das zu sagen, aber in diesem Moment war es mir egal, wer er war. Alles, was mich interessierte, war Marcus und wie gut er aussah.

Das wissende Lächeln, das er mir schenkte, als ich ihn erreichte, sagte mir, dass er es wusste.

Ich drehte mich zu ihm um und mein Grinsen wurde breiter. „Gute Wahl.“

Marcus' graue Augen schimmerten. „Ich weiß.“

„Ich dachte fast, du würdest es nicht schaffen“, sagte ich zu ihm.

Marcus schaute für ein paar Sekunden verlegen weg. „Tut mir leid. Ich hatte Probleme mit der Weste. Jetzt ist sie wieder in Ordnung.“

„Es ist gut.“

„Bist du bereit dafür?“, fragte der Polizeichef.

Ich leckte mir über die Lippen, mein Puls raste. „Bereit, den Rest meines Lebens mit dir zu verbringen? Na klar.“

Und ich war bereit. Bereit, unsere gemeinsame Reise zu beginnen und zu sehen, wohin uns das Leben führte. Gemeinsam. Als eins.

Mit meinen besten Freunden an meiner Seite und meinen wundervollen Hexentanten, meiner Mutter und meinem Vater, könnte ich mir nichts mehr wünschen.

Marcus hörte nicht auf zu lächeln, als er meine Hände in seine nahm und seine rauen Schwielen mir eine kleine Gänsehaut über die Haut jagten. „Das ist deine letzte Chance zu fliehen.“

Ein nervöses Lachen, lauter als ich erwartet hatte, entwich mir. Ich zügelte meine Nerven. „Du weißt, dass ich nicht der Typ bin, der rennt. Davon bekomme ich Krämpfe in den Oberschenkeln.“

Marcus lachte und dann wurde sein Gesicht ganz ernst. In seinen Augen lag eine feurige Leidenschaft voller Liebe, Mitgefühl und Versprechen.

Es war ein Wunder, dass ich nicht in Schluchzen ausbrach. Den Seelen sei Dank, konnte ich mich beherrschen. Manchmal.

Ich stand in dem magisch veränderten Hochzeitskleid von Marcus' Mutter, von dem ich mir geschworen hatte, es nie zu tragen, und war kurz davor, dem besten aller Männer das Ja-Wort zu geben.

Ich war eine sehr glückliche Frau.


Verpasse nicht das nächste Buch der Reihe Die Hexen von Hollow Cove!

[image: ]



Newsletter Über Neuerscheinungen


Möchten Sie wissen, wann das nächste Buch erscheint? Dann melden Sie sich bitte für unseren Newsletter über Neuerscheinungen an!

ABONNIEREN


Bücher Von Kim Richardson


DIE HEXEN VON HOLLOW COVE

Schattenhexe

Mitternachtsmagie

DIE HEXEN VON NEW YORK

Die Sternenlicht-Hexe

DIE DUNKLEN AKTEN

Zauber & Asche

Sigillen & Dämonen

SCHATTEN UND LICHT

Dunkle Jagd

Dunkle Aussichten

Dunkler Aufstieg

Dunkle Gabe

Dunkler Fluch

Dunkler Engel

Dunkler Angriff

JUGENDBÜCHER

SEELENWÄCHTER SERIE

Deutscher Titel: Markiert # 1

Deutscher Titel: Elementar # 2

Deutscher Titel: Horizon # 3

Deutscher Titel: Unterwelt # 4

Deutscher Titel: Seirs # 5

Deutscher Titel: Sterblich # 6

Deutscher Titel: Reapers # 7

Deutscher Titel: Siegel # 8

MYSTIKER SERIE

Der Siebte Sinn, Mystiker Buch 1

Die alpha nation, Mystiker Buch 2

Der Nexus, Mystiker Buch 3

GETEILTE REICHE SERIE

Stahlmaid, Geteilte Reiche Buch 1

Hexenkönigin, Geteilte Reiche Buch 2

Blutmagie, Geteilte Reiche Buch 3

DIE HORIZON CHRONIKEN SERIE

Der Seelendieb Buch 1

Der Helm der Finsternis Buch 2

Die Stadt aus Flammen und Schatten Buch 3

Der Herr der Finsternis Buch 4


Über Die Autorin


KIM RICHARDSON ist eine USA Today-Bestsellerautorin von Urban Fantasy, Fantasy und Büchern für junge Erwachsene. Sie lebt im östlichen Teil Kanadas mit ihrem Mann, zwei Hunden und einer sehr alten Katze. Kims Bücher sind in gedruckten Ausgaben erhältlich und es gibt Übersetzungen in über sieben Sprachen.

Um mehr über die Autorin zu erfahren, besuchen Sie bitte:

www.kimrichardsonbooks.com


cover.jpeg
DIE HEXEN VON HOLLOW COVE

USA TODAY BESTSELLER-AUTORIN

KIM RICHARDSON





OEBPS/image_rsrc351.jpg
WILDE
M AGIE

DIE HEXEN VON HOLLOW COVE
BUCH 13

KIM RICHARDSON

IIIIIIIIIIII





OEBPS/image_rsrc352.jpg
DIE HEXEN-VONHOLLOW COVE

USA TODAY BESTSELLER-AUTORIN

KIM RICHARDSON





page-map.xml
 
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




